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Vudwigs von Binzendorf 
IIEPI EAYTOY. 


Das iſt: 


Naturelle 


REFLEXIONES 


uͤber allerhand Materien, 
Nach der Art, wie Er bey ſich ſelbſt zu denken gewohnt 1 
Denenjenigen 


Verſtaͤndigen Leſern, 


Welche 
ſich nicht entbrechen koͤnnen, uͤber Ihn zu denken, 
in einigen Send ⸗ Schreiben, beſcheidentlich 
dargelegt. 


— 
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= 9 85 Je periodiſchen Blaͤtter gehen auf ihr Ende zu; und es 
2 5 8 ſcheint nicht das beſte zu ſeyn, ſich ſolcher methoden zu 
SEND, bedienen , die ihren Credit anfangen zu verlieren, entwe⸗ 
der weil ſie gemißbraucht, oder weil ſie erſchoͤpft ſind. 
Gleichwol finde ich dieſe Schreib⸗Art zu meinem dismaligen Vor⸗ 
haben annoch bequem, wenn ich auch allenfalls einer von denen waͤre, 
die ſie huͤlfen zu Grabe bringen. 01 


Von Sich ſelbſt zu ſchreiben iſt nicht ganz ungewoͤhnlich; es thuns 
nicht nur die meiſten Gelehrten gelegentlich, ſondern es haben es je 
und je confiderablere Leute, als ich, ex profeſſo gethan. Es ſcheint 
zum moderamine inculpatæ tutelæ zu gehören, wenn man der Geg⸗ 
ner zu viel hat, und von ſeiner Achtung doch noch jemanden auſſer ſich 
Rechnung zu thun hat. Ich wollte meinen Leſern die Muͤhe dieſe Blaͤt⸗ 
ter zu leſen gern erſparen, wenn ich nur ſo gluͤklich ſeyn koͤnte, daß 
meines Namens in der Welt vergeſſen wuͤrde, welches auch gar wol 
anginge, wenn die Schreiber und Leſer der bisherigen Streit⸗Schrif⸗ 
ten ſich nur auf der einen Seite begriffen, daß ſie mich nicht kenne⸗ 
ten, und auf dieſe Art auch nicht wuͤrden kennen lernen; weil manch⸗ 
mal in einem zwey oder drey Finger dikken Tractat gegen mich, von 
allem, was mir beygelegt wird, kaum eine einige Lehre, ein einiges 
Factum, oder ein einiger ganzer Periodus meine iſt: daß ich aber gleich⸗ 
wol in einem oͤffentlichen Amte ſtehe, welches gewiſſe Modificationen 
der Umſtaͤnde und Handlungen erfordere, in Anſehung deren die Schrei⸗ 
ber gegen mich, als die weder von dem Amte noch von einiger deſſen 
Hoch A 2 Function 
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Function oder Umftänden die geringfte wahre Idee haben, ihre Leer 
in allem, was fie ihnen davon fagen, gaͤnzlich abuliren; auf der 
andern Seite aber, ihren gegen mich tragenden Unwillen damit ſatis⸗ 
facirten, daß fie mich in meiner Obfeurifat lieſſen, weil fie mir doch, 
nach denen von mir vorgefaßten Concepten, unmoͤglich zutrauen wer⸗ 
den, daß ich das bene latuifle und bene vixifle für einerley halte; 
da mir denn, ihrer Meynung nach, Tort genug geſchaͤhe, wenn en 
depit meiner für fo ambitios angegebenen Abſichten, meiner noch bey 
Lebzeiten vergeſſen wuͤrde, wie eines Todten. 


Da ich nun aber keine Hoffnung ſehe, meines Wunſches hier⸗ 
unter fo bald theilhaftig zu werden: fo habe ich Urſachen, von mir 
und meinen Ideen mit meinen verſtaͤndigen Mit⸗Menſchen ſelbſt etwas 
zu reden. Ich habe, wie geſagt, ein Amt, um deswillen mir mein 
ehrlicher Name confiderabler iſt, als er mir ohne daſſelbe ſeyn wuͤrde. 
Ich habe in dem Amte Collegen, vor denen ich auch zu viel Reſpect 
habe, als daß ich ſie ohne alle beſcheidene Gegenwehr per meum latus 
koͤnte mißhandelt ſehen. Doch iſt das die Haupt⸗Uirſache nicht: ich bin 
durch die an meinen Collegis bisher bemerkte Unempfindlichkeit dis⸗ 
falls noch immer ziemlich getroͤſtet worden. Ich habe aber noch eine 
andere Collegialität, darauf ich die Zeit meines Lebens, d. i. von dem 
an, daß man dergleichen Reflexionen fordern kan, eine beſtaͤndige 
Attention beybehalten. Ich habe nemlich die Bequemlichkeit nicht, 
unter die Leute zu gehoͤren, die entweder vom Gefuͤhl regieret, oder durchs 
Gefühl ſatisfacirt, oder auch nur durchs Gefühl amuſirt wuͤrden: ich 
gehöre unter die denkende Leute, und unter die Leute, die ſehr abftradt 
denken, die geſchwind denken, und denen die Gedanken zu nahe an 
einander haͤngen, um einem oder mehreren uͤbrigen Bildern dazwiſehen 
Raum zu laſſen. Ich verwerfe die Empfindung nicht; ich halte ſie 
fluͤr einen beſondern "Tropum der Providenz mit dem menſchlichen 
Gemuͤth zu handeln; ich habe durch meinen Beruf was davon kennen 
gelernet; ich bin ſelbſt nicht ohne Empfindung geblieben; und in ſo ferne 
fie unter die inneren Facultates gehoͤrt, fo habe ich doch das unentbehr⸗ 
lichſte davon bey Gelegenheit auch zur Hand gehabt: aber ich kan mich 
auf keine Weiſe unter diejenige zehlen, die die Empfindung als ein 
Talent anzuſehen haben. Wenn ich mich nun, aus einer unſchuldi⸗ 
gen menſchlichen Gewohnheit, umgeſehen habe, mit chen 
NONE» | „ haft 
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ſchaft ich am beften durch die Welt komme; ſo habe ich gefunden, 
daß es die practiſchen Philoſophen ſeyn muͤſſen: womit ich aber nicht 
diejenige meyne, die von ihrer Studir⸗Stube aus, den verborgenen 
Zuſammenhang des Univerfi betrachten; denn darüber habe ich alle⸗ 
zeit mit der Modeſtie einer glaͤubigen Creatur ſattſam ausgelanget; 
ſondern ich meyne diejenigen, die ſich in vita communi ohne Vorur⸗ 
theile zu denken, zu reden und zu handeln angelegen ſeyn laſſen, nach 
der Natur der Sache und mit der Abſitht, ihrer uͤbrigen Mit⸗ Crea⸗ 
tur wo nicht nuͤtzlich, doch fo wenig als möglich beſchwerlich zu ſeyn. 
Wenn ich bey gelegenheit Maximen zu Geſichte bekomme, die derglei⸗ 
chen practiſche Philoſophi in ihren Schriften hervorgegeben: ſo habe 
ich mich gefreuet, daß ihre und meine Gedanken ſo oft zuſammen 
getroffen. Ich habe einen Bauer mit einem offenen Kopf und einen 
dergleichen Gelehrten mit gehoͤri igem Unterſcheid ehren koͤnnen: denn es 
hat mir gefallen, daß dieſe letztern im Stande ſeyn, den Leuten von 
der erſten Art mit Worten zu ſagen, was ſie denken; welches letztere 

gut iſt, die Gedanken in ein unſchuldiges Syftema zu bringen, und 
5 menſchlichen Affecten zuweilen gluͤklich vorzukommen, ehe ſie die 
Harmonie der Gedanken ſtoͤhren, oder ſie zu vertreiben,, wenn ſie 
etwa den innern Burg⸗Frieden ſchon verletzt haben. Ich bin denen⸗ 
jenigen Leuten, die mir nach meinem auſſerlichen Beruf die naͤchſten 
waren, dadurch mißfaͤllig worden, daß ſie mich zuweilen über einen 
Auctorem vergnuͤgt geſehen, den fie ſchon als einen Religions⸗Spoͤt⸗ 
ter und Glaubens⸗Stoͤhrer angemerkt gehabt; mir aber war das zu 
der Zeit nicht eingefallen: und ſo lange ichs nicht anders gewußt, 
habe ich dafuͤr gehalten, wenn man von den angemerkten Incongrui- 
taten bie und da etwas abthäte, das dieſen Freunden mißfallen wollen, 
fü wiederfuͤhre dadurch der Religion weiter kein Leids, als wenn man 
einen menſchlichen Coͤrper von gewoͤhnlichen oder ungewoͤhnlichen Excre- 
fcentien befreye, und ihm z. E. die Naͤgel abſchneide, eine übelſtehende 
Warze wegbeitze, oder aufs hoͤchſte gewiſſe mehr gefährlich als gebrauch 
liche Theile von dem Ganzen ſondere, einen Zahn mortificire, einen Fin⸗ 
ger abkappe ꝛe. Das hat mich ceteris paribus gegen gewiſſe Schrei⸗ 
ber dankbar gemacht, über deren ihrer Condemnation, Theologi der 
diverfeften Religionen eins zu ſeyn geſchienen: und ich habe vielmal 
gedacht, ich wollte doch lieber bey denen Jurieux fuͤr einen Bayle, als 
5 den Bayles für einen Jurieu sh fo billig auch gewiſſe Ars, 
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die ſich jener groſſe Genie gegeben, von heutigen noch groͤſſern * hier 
und da gemißbilligt werden. Und das iſt die zweyte und eigentliche 
Urſach, wie verſchiedener meiner Handlungen in dem bisherigen tra- 
mite vitæ, alſo auch meines gegenwaͤrtigen Vorhabens: Ich will 
nicht gerne bey den practiſchen Philoſophis ohne noth ridicul werden. 


Ich habe niemals wol leiden koͤnnen, wenn geſcheute Leute denken, 
daß der HErr IEſus philoſophirt habe. Ich kan noch viel weniger 
leiden, daß Leute in den Gedanken ſtehen, daß die felbftandige Weis⸗ 
heit, i. e. der groͤſte Practicus aller Zeiten, auf den Fanaticiſmum 
geleitet habe. Meine Gegner mögen uͤbrigens ihre beſondere Urſachen 
haben, warum fie mich in theoria fuͤr einen Atheiſten, und in praxi 
für einen Fanaticum ausgeben. Es iſt der kuͤrzeſte Weg, die ganze 
bewohnte Erde uͤber ſeinen Naͤchſten zu allarmiren, und deſſen unſchul⸗ 
digſten Reden und Handlungen Bedenklichkeit uͤber Bedenklichkeit 
anzudichten. Und ob ſich gleich verſtaͤndige Leute der Incompatibilität 
dieſer beyden Qualitäten gar bald erinnern: fo iſt doch das Gros der 
Menſchen mit einer Sache, die per rertum naturam nicht unmoͤglich, 
obgleich kaum moͤglich iſt, bekanter maſſen gar leicht in Apprehenſion 
gebracht. Wenn nun darbey nichts anders zu beſorgen waͤre, als 
hier und da unzeitiger, auch wol nachtheiliger, Miß⸗Credit; ſo waͤren 
die Folgen davon bey einem guten Gewiſſen noch wol zu erwarten: 
aber es iſt ein groͤſſeres Uebel zu verhüten. Es haben ſich die meiſten 
Schrift⸗Gelehrten bey den vernuͤnftigen Leuten verdaͤchtig gemacht, 
daß fie entweder aus Eigennutz oder Stupiditäf theologifiren. Und 
ich habe eine andere Urſache vor mir gefunden und behauptet, nemlich 
die in den menſchlichen Verſtand, der ſich in den Schranken eines 
Geſchoͤpfes zu halten weiß, von dem Schoͤpfer gelegte und ſorgfaͤltig 
bewahrte Faͤhigkeit und Geneigtheit zu glaͤuben; bey welcher ich 
mit einem vernuͤnftigen Menſchen, der die drey erſte Linien unſerer 
Theologie annimt, uͤber die darauf allenfalls noch folgende hun⸗ 
dert und funfzig tauſend entweder gar nicht oder nur kurz collidire. 
Dieſes Suppoſitum hat ſich in einem dreyßigjaͤhrigen Umgang mit 
verſchiedenen, auſſer meinem ſpecial- Canton befindlichen Perſonen, 
deren Namen der verſtaͤndigen Welt reſpectable ſind, ſoutenirt 5 

ä in 


Unter andern dem Herrn von Voltaire. 
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und wir haben niemals Streit gehabt. Denn entweder mein erſter 
Satz iſt ihnen eine petitio principii geweſen; fo waren wir denn 
freylich nicht von Einer Religion, und mußten einander tragen: oder 
ſie haben mir dieſen erſten Satz eingeſtanden; ſo hat alsdenn keine 
andere Differenz Platz gefunden, als zuweilen in praxi, reſpectu 
deren meine verſtaͤndige Freunde und ich, die Schuld gemeiniglich 
bey uns, und nicht bey der Sache, ſuchten. So lange ich Gelegen⸗ 
heit hatte, die mit dieſen wakkern Maͤnnern gemachte Bekantſchaften 
einiger maſſen zu cultiviren; ſo geſchahe es, daß meine Gegner (ich 
bin aber ſchon etliche und zwanzig Jahr ein dieſer Schule) gemeinig⸗ 
lich Einwendungen gegen mich machten, die bey meinen geſcheuten 
Freunden keinen widrigen Effect auf mich und die Lehre, die ich trieb, 
haben konten: theils aber find mir meine meiſte Bekante von der Art 
durch den ordentlichen Lauff der Natur entgangen; theils bin ich durch 


die Mannigfaltigkeit meines Berufs aus der Gelegenheit geſetzt worden, 


alte Bekantſchaften zu unterhalten, und deren neue zu machen. Und 
weil meine Gegner ſich ſeitdem ganz andere Capita controverſiæ for- 
mirt, mit welchen ſie ſich etwa weiter zu kommen getrauen, als mit 


den bisherigen: fo muß ich beſorgen, es koͤnte bey meinem gaͤmzlichen 


Stillſchweigen die Idee, daß ich ein Fanaticus ſey, in der Combi- 
nation mit einer andern, daß ich ein Atheiſt ſey, ein Suppoſitum 
zuſammen machen, das ſich zu meinem Amt und Ulmſtaͤnden nicht ſchikte. 
Ich weiß gar wohl, daß es nicht allemal ſo ſchlimm iſt, für thoͤricht 
gehalten zu werden, als es unſerer menſchlichen Philautie vorkommt; ich 
weiß auch, daß es mit einem guten Chriſten nicht incompatible iſt, 
fur einen Atheiſten pafliven ; denn dafur mochte wol Lucianus den Apo⸗ 


ſtel Paulum auch ausgeben, und es wurde nach und nach eine gemeine 


Idee unter den Heiden, ja eine der Haupt⸗Beſchuldigungen wider alle 


Chriſtianer der erſten Zeit: allein ich habe doch meine Urſachen, warum 


ich bey den Philoſophis fuͤr keinen Fanaticum, und bey den Theo- 
logis fur keinen Atheiſten pafliven will. Es möchten manche Theo- 
logi dadurch in ihrer Atheiſterey verſtaͤrkt; und gewiſſen Philoſophis 
das einzige, bey der Religion ihnen noch im Weg ſtehende Scanda- 


lum, daß man ſich bey einer ehrlichen unuͤbertriebenen Abſicht 


mit dem Glauben dennoch betruͤgen koͤnne, wieder ins Gemuͤth 


gebracht werden, 


Wenn 
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Wenn ichs nun auch ratione des erſten darauf ankommen laſſen 
wollte: ſo bin ich meinem Naͤchſten von der zweyten Gattung mehr 
Condefcendenz ſchuldig. Denn weil fie unter andern durch eine 
Menge Betruͤger, die ſich aufs Glaͤuben beruffen, verleitet werden, 
ein Vorurtheil dagegen zu fallen, welches man, wie ſchon gedacht, 
mit mehr Mitleiden als Verdruß anzuſehen hat; ich aber bis dato 
darauf gerechnet, meinen verſtaͤndigen Mit⸗Menſchen nach und nach 
eine Nubem teſtium vorzufuͤhren, die der Glaube ſelig und verſtaͤn⸗ 
dig und ehrlich und menſchlich und bürgerlich und brav und modeſt 
und liebreich und dienſthaft gemacht hat: ſo iſt mir in ſo ferne was 
daran gelegen, daß mich dieſe Gattung von guten Freunden entweder 
in dem vorigen Credit behalte; oder mir den aus Mißverſtand bereits 
entzogenen wieder ſchenke, oder wenn es, nach Gelegenheit der Umſtaͤnde, 
annoch auf die erſte Bekantſchaft ankommt, mich eben recht kennen 
lerne. Ich werde zu dem Ende von Zeit zu Zeit uͤber die gangbareſte 
Materien, die in meinen Beruf einſchlagen, freymuͤthige und naturelle 
Bekentniſſe ablegen, wornach die Haupt⸗Objecka dieſer meiner Arbeit, 
ich meyne die verſtaͤndig und unpartheyiſch denkende Menſchen, die ihnen 
von mir, oder meinen Gegnern in Concurrenz mit mir, bekant wer⸗ 
dende Schriften und Handlungen zu unterſcheiden und auseinander zu 
ſetzen belieben wollen. Ebersdorf, am 1. Dec. 1746, 


N O T A: 


Das naͤchſte Blatt wird von der Condeſcendenz handeln, die der Autor in dem 
commercio vitæ feinen Mit⸗Menſchen in Anſehung des Vortrags und des 
Beweiſes der Wahrheit ſchuldig zu ſeyn vermeynet, und dadurch bey eini⸗ 
gen in den Verdacht ſowol des Indifferentifmi in doctrinalibus, als einer 
unziemlichen Politic in der Conduite gebracht werden wollen. 


II 
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% € wollte gerne, fo viel mir möglich ware, meine Herzens⸗ 
Gedanken uͤber diejenigen Materien zu erſt ſagen, wo ich 

am wenigſten verſtanden werde. Ich halte die Materie von der 
Condefcendenz für die noch etwa unausgewikkelſte unter denſel⸗ 
ben. Ich war in meinen Schul⸗Jahren ein groſſer Liebhaber 
von Diſputiren. So lange mein Ingenium practicum noch wenig 
Gelegenheit hatte, ſich zu developiren: ſo war mein Gufto noch 
ſchlechter als itzt, und ich war, wie alle ehrliche deute von dieſem 
Grad, tenax notionum. Mein Vaters⸗Bruder, der ſichs zur 
Negel gemacht hatte, mir ſo viel moͤglich eine andere Natur zu ſchaf⸗ 
fen, oder wenigſtens den Kopf auf eine andere Stelle zu ſetzen, als 
wo er ihn gefunden hatte, gebot mir unter andern zwey Sachen in 
meiner Inſtruction. Die erſte war, wenn mir das Rectorat von 
der Univerſitaͤt angetragen wuͤrde, ſolches nicht anzunehmen; die an⸗ 
dere, kein Thema zu defendiren. Das erſte wurde treulich befol⸗ 
get; bey dem andern aber waren mir noch zwey Auswege offen 
geblieben. Denn erſtlich war mir das Opponiren nicht verboten, 
zum andern war meinem Oncle, aus allzugroſſer Hofnung, daß ich 
in Wittenberg meinen Pietifmum gewiß aufgeben würde, nicht ein⸗ 
gefallen, daß hingegen ich die gute Intention haben koͤnte, die T’heo- 
Ogiſche Facultät zu Wittenberg zu Pietiſten zu machen. Ich fande 
alſo Gelegenheit, mich verſchiedenemal opponendo hoͤren zu laſſen; 
aber entweder ſchoneten die dortigen Gelehrten meiner Jugend, meiner 
guten Intention, meines Fleiſſes, oder es leitete es die Providenz 
zum beſten meines gemuͤhts dahin: es kam niemals zu einem Gezaͤnke. 
Als des ſeligen D. Speners Sohn von Halle heruͤber zog, übernahm 
mich der Eifer, mich in einen ſo langen Panegyricum ſeines Vaters 
zu diffundiren, daß keine Zeit zum opponiren mehr uͤbrig blieb; 
aber alle dieſe Ausbruͤche eines i Entetements, wurden 

i e e 
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mir von Wittenbergiſchen Profefloribus mit ſo vieler Beſcheidenheit 
und Gutheit uͤberſehen, ja wie es aus einer damals herausgekom⸗ 
menen Lateiniſchen Schrift“ erhellet, ins Beſte gedeutet. Kurz, 
ich wurde auf der einen Seite von dem Præjudicio, daß D. Werns⸗ 
dorf und feine Collegen intractable Zanker waͤren, nicht ohne Bes 
ſchaͤmung deſabufirt; auf der andern Seite aber unvermerkt bis an 
die oberwehnte zweyte Hinterthuͤr verleitet, in Privat-Geſpraͤchen 
meine Wohlthaͤter zu attaquiren, und ihnen ihre Verſuͤndigung gegen 
Halle ꝛc. ꝛc. zu rechter Zeit und zur Unzeit zu Gemuͤthe zu führen. Ich 
ließ nicht nur keine Gelegenheit dazu vorbey, ſondern machte mir 
wol auch welche. Ich weiß nicht, wie weit mich mein Eifer verleitet, 
und wie lange noch die Geduld meiner Herrn Vorgeſetzten gewaͤhrt 
hatte, wenn mir nicht zu meiner groſſen Erbauung mitten in meinem 
Religions⸗Eifer des Herrn D. Langens Erweiß, ich weiß nicht mit wie 
viel über hundert Argumenten, daß der Herr D. Loͤſcher bereits die 
Suͤnde im Heiligen Geiſt begangen habe, zu Huͤlfe gekommen waͤre. 
Da ſtutzte ich. Ich hatte gehoͤret, daß D. Loͤſcher bey feinen eigenen 
Freunden fuͤr einen Pietiſten paflirt, daß man ſich an ſeiner Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Ernſt im Chriſtenthum faſt ſo lange geſtoſſen hatte, als 
er Profeſſor Theologiæ zu Wittenberg geweſen war, wovon mir 
ſo viel Anecdota bekannt waren, daß ich ihn wenigſtens allezeit in 
meinem Herzen für den redlichſten und uninterefhirteften Gegner meiner 
ehemaligen Præceptorum gehalten hatte. Da dachte ich das erſte⸗ 
mal: Iliacos intra muros peccatur &c. Die Herren Theologi zu 
Wittenberg continuirten ihre beſcheidene Conduite. Sie lieſſen fich 
von einem jungen Studenten Wahrheiten ſagen, der ſeinen Beruf dazu 
zu legitimiren Mühe gehabt haͤtte; und fo ging das Lutheriſche Jubileum 
vorbey. Herr D. Lange drang ernſtlich in mich,; das Negotium ireni- 
eum en faveur feiner ideen zu pouſſiren; es wollte ſich aber nicht weiter 
thun laſſen, als daß der Herr D. Hafferung auf jene Partie heruͤber geholt 
wurde, ich bey beyderſeitigen Theologis meinen Eredit eines aufrichtigen 
Knaben ziemlich maintenirte, und endlich zwiſchen Herr D. 1 
a „ id 
des daſigen Redoris. Ne SO 
Ob mir gleich D. Langens briefe mit guter Art alle von abhanden gekom⸗ 

men, ſo fehler es unſerm Archiv doch nicht an aurkentiſchen Beweis. 
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und Prof. Franken ſel. eine mündliche Unterredung veranlaſſet wur⸗ 
de, die ihren realen Nutzen ins Ganze hatte. Mir aber wurde mei⸗ 
ne irenifche Arbeit von den meinigen improbirt, und weil inzwiſchen 
mein oberwehnter Vormund verſtorben war, ein langerer Aufenthalt 
in Wittenberg fuͤr mich nicht gut gefunden. | | 


Ich kam alſo nach Utrecht auf die Univerfität, mit meiner Wit⸗ 
kenbergiſchen Theorie und Haͤlliſchen Praxi, welches eine beſondere 
Eſpece eines jungen reiſenden Menſchen formirte, wovon manche 
erbauliche Specialia zu communiciren waͤren. Hier kriegte ich mit 
den Reformatis zu thun, und mit ein und anderer Gattung von Phi- 
loſophen, gegen welche alle ich anfaͤnglich ziemlich wilde that, 
nach und nach aber doch ſo apprivoifirt wurde, daß ich die Leute aus⸗ 
hoͤrete; und ob ich auf der einen Seite wol ſahe, daß wir aus ganz 
unterſchiedenen Schulen her waren , dennoch auch auf der andern 
Seite inne wurde, daß ich verſchiedene meiner Speculationen entwe⸗ 
der fuͤr mich behalten, oder mit beſſern Argumenten verſetzen muͤßte: 
weil ich, wenn es zu dergleichen Difput kam, mit manchem Kern⸗und 
Cardinal-Beweis nicht Herz genug hatte hervor zu ziehen, und mir 
oft primo intuitu daͤuchte, mein Gegner hatte den Irrthum mit 
wahrſcheinlichern Urſachen befeſtigt, als ich fuͤr die Wahrheit ſogleich 
aufzubringen hatte. Dieſe Perplexitat brachte mich wol nicht zum 
Fall, aber doch zum weichen; und ich ergab mich darein, wenn 
meine Gedanken nicht wiederhielten, meinem Gegner das letzte Wort zu 
laſſen: woruͤber ich bey einigen in den Credit eines modeſten jungen 
Menſchen gekommen bin. | | | 


Ich kam daruͤber nach Frankreich, und fand es daſelbſt unter 
der Catholiſchen Religion, wie ichs in Holland mit einigen Proteſtan⸗ 
tiſchen, angetroffen. Sie ſagten mir die Argumente gerade nicht, die 
in den Buͤchern fuͤr die ihrige angegeben waren; ſie ſagten mir aber 
andere, die ich noch nie gehoͤrt hatte, worunter einige waren, die ich 
gegen gewiſſe adverſarios boni ordinis & Concordiæ chriſtianæ in 
unſerer Kirche fuͤr invieibel gehalten, und ſie mit einem hoc non 


Hbſtante abgefertigt hatte, wenn ich ihnen auf ihre Defideria die Ant⸗ 


wort ſchuldig bleiben müſſen. Ich fing mich an zu fuͤrchten; gleich⸗ 
wol mußte ee : und weil ich mit meinen 5 
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bens⸗Genoſſen, die eben nicht wegen ihrer Herzens⸗Erbauung nach Paris 
reiſen, wenig anfangen konte, ſo mußte ich mich unter denen Landes⸗ 
Einwohnern nach Leuten umſehen, wo ich mein Gemuͤth erbaulich 
occupiren, und, nach meiner damaligen Idee, etwas bleibendes auf 
die Ewigkeit mitnehmen konte. Das brachte mich mitten unter die 
Patres und Biſchoͤffe hinein, ja zu einem Cardinal, denen allen ich zu 
ihrem Ruhm nachfagen muß, daß fie, da fie ſahen, fie hatten mit einem 
Menſchen zu thun, dem ihre Religions⸗Dilputen a charge wären, 
weil er zwar ihre Erfahrung und Gelehrſamkeit gnugſam reſpectirte, 
um fie mit feinen Argumentis claflicis zu verſchonen, gleichwol aber 
ſeiner Religion von Herzen treu und uͤber dem geringſten Gedanken 
eines Syncretifmi mit der gegenfeitigen Theoria verlegen waͤre, ſo⸗ 
gleich von dergleichen Materlis abſtrahirten, und ſich mit mir in das 
unergruͤndlich tieffe Meer des Leidens und Verdienſtes JEſu und der 
dadurch erworbenen Gnade ſelig und heilig zu werden, hineinbegaben; 
da wir denn ein halb Jahr mit himmliſch vergnuͤgten Herzen beyſam⸗ 
men waren, und uns nicht mehr beſannen, was fuͤr einer Religion einer 
oder der andere ware, ſo daß der Cardinal, da ich endlich doch uͤber 
ſeinem Accommodement mit ihm zerfiel, und ihm mit vieler Jugend⸗ 
Hitze begegnete, mich bis an das Ende feines Lebens aufs Gefühl uns 
ſerer Herzen zuruͤkfuͤhrete, und mir unter andern die Worte ſehrieb: 
que la difference des ſentiments n’aille point jusques aux cœurs! 


Ich kam darauf an Hof. Meine Eltern wollten es haben, und 
ich wußte keinen Ausweg, was wollte ich machen? ich wollte mei⸗ 
nen edlen Schatz conferviren, GOttes Freund, der Welt Feind, zu 
ſeyn; und debutirte gegen Hohe und Niedere mit ſo vielen gutgemeyn⸗ 
ten Impertinentien, daß, wenn ich mich noch darauf beſinne, mi 
eines Theils die Comparaiſon mit einem von Chriſtian Weiſen wei⸗ 
land aufgefuͤhrten Neuling in der Welt anwandelt, andern Theils 
die beſcheidene Conduite derer Glieder des Hofs und Minifte- 
rii, denen ich mit meiner Andacht beſchwerlich fiele, mir noch immer 
reſpectable iſt. Ich profitirte auch dabey, und fand, daß meine 
weltliche Freunde, ohne den Grund, darauf ich fund, zu berühren, 

an meinem darauf gebauten geiſtlichen Karten⸗Haͤusgen in en 
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ſo lange ruͤttelten, bis ichs von ganzen Herzen uͤber den Hauffen 
fallen ließ. Ware ich in ihrer Schule unfleiffiger und indociler ges 
weſen: ſo hatte ich ihnen vor meinem Abſchiede diejenige Wahrheiten 
nicht ſagen koͤnnen, die unter dem Namen des Dreßdniſchen und 
Teutſchen Socratis damals heraus kamen, und von der Welt aber⸗ 
mi mit groſſer Beſcheidenheit und Moderation aufgenommen 
wurden. 
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gen, ſo und noch viel eingreiffender iſt mir der Reſpectus Perſonarum 
geweſen. Nicht ſelten habe ich einen Menſchen, den meine Mit⸗ 
Bruͤder bey dem erſten abord fuͤr verwirrt gehalten, Stunden⸗ 
weiſe mit Reſpect angehoͤrt, und mich kaum bereden koͤnnen, nichts 
anders hieraus zu profitiren, als was ich einige Minuten darauf 
ſelbſt gefunden. Die Natur der Sache, die oftmalige Erfahrung und 
das Zunehmen meiner Geſchaͤfte hat mich endlich auch in dieſem Theil 
condefcendenter gegen meine Bruͤder gemacht, daß ich ihrem Zeugniß 
von ſolchen Perſonen, mit denen ich mir viel Zeit verdorben hatte, a 
1 mehr Glauben gegeben. Das meiſte zu meiner mehrerern 
Retirade hat hierunter beygetragen, die heutige neue Art, unrecht eins 
genommene Difcourfe, uͤbel⸗verſtandene Billets, mißgedeutete hiſtori⸗ 
ſche Umſtaͤnde in die Welt hineindrukken zu laſſen, als waͤren es lau⸗ 
ter Acta & Probata; welche zwar fuͤr nichts als Staub in die Augen 
für die Leſer zu halten, aber doch zuweilen Leſer fanden, die zu commo- 
de waren, ſich ihre Augen auszuwiſchen, und die Worte noch ein⸗ 
anal recht anzuſe hen? r¹ mim a lm 
Ich concentrirte mich ſeit geraumen Jahren in dasjenige 
punctum vocationis, worein mich die goͤttliche Weisheit durch uns 
geſuchte aber concatenirte Umſtaͤnde ſelbſt hineingefuͤhrt hatte; denn 
das Genus meiner Lebens⸗Art habe ich mir wol von Jugend auf ſelbſt 
erwehlt, aber die Species davon der goͤttlichen Leitung lediglich heim⸗ 
gegeben. Dieſelben evolvirten ſich nun nach und nach Re et 
ſen. Ich ſollte ein freyer Prediger des Evangelii ſeyn; ich ſollte ein 
fremden und mir auch dem Namen nach unbekannten Kirche zu einem 
Syndico werden; ich ſollte und mußte endlich die immermehr anwach⸗ 
ſende und ſich beynahe ins unuͤberſehliche ausbreitende Bruͤder⸗Arbelt 
ſöwol unter den Heiden in Norden und Suͤden, in Oſten und Weſten, 
als unter allerley fo gar diwerſen Verfaſſungen der Chriſtlichen Reli⸗ 
gionen, in ſo mancherley Landen und Sprachen perfonellement 
bedienen, und darum mein eigenes Vermoͤgen mik deſſen völliger 
Dranwagung zum eigentlichen Fond aller der dazu gehoͤrigen An⸗ 
ſtalten, daheim und drauſſen, machen; theils damit man ſie gewiſ⸗ 
fer maſſen in der Hand behalten, und wenn fie an einigen Orten der 
Sache nach verfielen, auch dem Namen nach fallen laſſen koͤnte, ohne 
daran von ſolchen Mit⸗Conſorten gehindert zu werden, denen es 901 
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auf die Continuation einer eiteln Ehre, als auf die Wahrheit des 
Succefles ankaͤme; theils weil der Heiland zu einiger anderer Veran⸗ 
ſtaltung keinen Segen geben wollte, ſondern was ein Theil Bruͤder, 
aus allerley nicht ungegruͤndeten Vernunft⸗Schluͤſſen, an andere po- 
tentere und reichere, oder auch manchmal fuͤr fie commodere, Oeco- 
nomos uͤbertrugen, wozu zuweilen meine lange Abweſenheiten und 
Todes⸗Geruͤchte auch etwas contribuirten, immer ein ſolch Ende neh⸗ 
men lieſſe, daß denen Bruͤdern kein anderer Weg als der Ruͤkkehr übrig 
bliebe. Bey dem allen war ich ein Haus⸗Vater eines in und auſſer 
Teutſchland nicht unbekannten Geſchlechtes, und konte nicht wiſſen, 
was meine Kinder fuͤr Principia annehmen und befolgen wuͤrden, weil 
ich wußte, daß ſich die Kindſchaft Gottes nicht naturlich fortpflan⸗ 
zen lieſſe, ſondern eine neue von Menſchen independente Schoͤpfung 
ſupponire. Dabey hatten wir einen Theil mein und meiner Frauen 
naher Verwandten und Bekannten zu menagiren, welche wir nicht 
um ihrer Koͤniglichen oder Fuͤrſtlichen Grandeur willen aufſuchten, 
oder von dem ſonſt nicht ungewoͤhnlichen pruritu eines oft weit herge⸗ 
holten Nepotiſmi, der ihrer vielen neben uns wol eingeſchlagen, zu 
profitiren ſuchten, welches auch hoffentlich kein verſtaͤndiger Menſch mir 
und meiner Frau Schuld geben wird; ſondern weil uns ihre Seele lieb, 
und ſie aus Erfahrung ſo gut wiſſen konnten, wer wir waren, daß ſie es 
nicht erſt aus den Buͤchern und Briefen unſerer Feinde zu fiudiren 
noͤthig hatten: wie denn das Herz eines nicht unempfindlichen Men⸗ 
ſchens zuweilen der beſte Apologete fuͤr einen Knecht und Magd GOt⸗ 
tes iſt. Dieſes Menagement beſtunde darinnen, daß es, mit alleini⸗ 
ger Ausnahme meiner Perſon, (weil meine taͤgliche Geſchaͤfte der⸗ 
gleichen perſonal- Attention nicht mehr geſtatteten, und da oft eine 
freywillige Auſſerung gewiſſer acceflorifchen Prærogativen conve- 
nienter war, als eine ridicule Anwendung derſelben,) in meinem 
Hauſe zugieng, wie es in einem von GOtt geſegneten ordentlichen und 
exemplariſchen Graͤflichen Hauſe zugehen ſoll, deſſen ſich ſowol Eltern 
und Gchwicge⸗ lern, als andere nahe oder entferntere hohe Ver⸗ 
wandte nicht zu ſchaͤmen, ſondern die heilige Providenz anzubeten 
Urſach finden ſollten, welchen Effect ich um fo weniger muͤhſam beweiſen 
darf, als ich nie in Winkeln gewohnt, ſondern an offenen Land⸗Straſſen, 
wo uns ein ieder ſehen und nach dem Augenſchein beurtheilen koͤnnen, 


wer ſich von den Unſrigen die Zeit dazu nehmen moͤgen. = 
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Ich nahm alſo die 24. Jahre daher aus dem Fond meiner 
Condeſcendenz, ſo viel hiezu vonnoͤthen. 


Die uͤbrigen drey Haupt⸗ Umſtaͤnde meiner Führung, e 
ten dieſelbe mit noch mehrerem Rechte und Nutzen. 


Bisher hat! ſichs ſelbſt erklart, was die N in 
concreto auf ſich gehabt. Ich ſehe aber wol, ich werde dem folgen⸗ 
den eine Definition vorſetzen muͤſſen, wie man abftrahendo von dies 
ſem und jenem Object, daran als an einem Seitfeil durch alle unge 
des Lebens hingehet. 


Wenn ich meinen Leſer u das air Capie der erſten Epiſtel 
an die Corinther weiſe: ſo findet er darinnen einen kurzen Inbegriff 
dieſer ganzen Materie. Eine Christliche Perſon, die die Gnade hat, 
den Character ihres unſichtbaren Schoͤpfers in ihrem Herzen zu tra⸗ 
gen, und von feiner Liebe zu ihr, ſowol als von ihrer zu Ihm, ſo pene- 
trirt zu ſeyn, daß ſie nicht haſſen kan, was auch nicht möglich zu lies 
ben ift, C welches keine chimeriſche, ſondern wahre Gemuͤths⸗ Geſtalt 
ift) laßt ſich ſchwer provociren; kan ſich kaum was böfes von ihrem 
Naͤchſten gedenken, und weil fie es druͤkt, wenn fie endlich was boͤ⸗ 
ſes glauben muß, und hingegen eine Freude ihres Herzens iſt, wenn 
ſie eine Sache und Perſon in ein avantageuſes Licht ſetzen kan, ſo kan 
fie. ſehr viel Bedenkliches erklaͤren, ſehr viel wahrſcheinliches Gutes 
glaͤuben, oder doch das Beſte hoffen: und wenn endlich kein anderer 
Rath iſt, ſo hat ſie allemal Schultern zu tragen, und weil ſie hinter 
dem Grund- Principio der Hery Theologie ſteht, daß theils Menſchen 
nicht wiſſen, was ſie thun, theils nicht viel Gutes thun koͤnnen, weil ſie 
ſo unglüllich find boͤſe zu ſeyn, fü u fie es endlich allemal zum Beſten 
mit der liebreichen Behandlung ihres Nächſten; quisquis vel qua- 
lis ille ſit; und wenn ſich nach Verlauff von ganzen Jahrhunder⸗ 
ten durch die immer fortgehende Reflors zur Entdekkung der Wahr⸗ 
heit unzehlige Misverſtaͤndniſſe bey Gedanken, Red⸗Arten, Actionen, 
Plans, ſelbſt in Anſehung des geiſtlichen und buͤrgerlichen Staats 
aus einander wikkeln, ſo behalten die animi ſenſa ſolcher unpartheyi⸗ 
ion Kinder GOttes ihre Vuzenalußt, und werden oft ee erſt 
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hervorgeſucht und erneuret, wenn fie fich nach dem ordentlichen Natur⸗ 
Lauff ſchon laͤngſt in das Chaos oblivionis follten verloren haben. 


Nun will ich mit wenig Worten ſagen, wie ich mich nach die⸗ 

ſer Regel als ein Evangeliſcher Lehrer; als der Syndicus einer frem⸗ 
den Kirche; als der Spediteur einiger arbeitenden Diener GOttes aus 
unſerer Schule in allerley Welt⸗Gegenden hinaus; als der Haus⸗ 
Vater derjenigen Caravanſereyen, wo man auf ihre propempfin oder 
anapavſin anſtellt; als ein Philoſophus, dem man in allerley Geſinnt⸗ 
heiten und Verfaſſungen der Chriſtenheit geneigtes Gehoͤr gegeben, 
und oft mit mehr Unpartheylichkeit die Wahrheit, fo er zu proponiren 
gehabt, adoptirt, als Er ſelber aus menſchlicher Schwachheit dazu ge⸗ 
than, das hinter dem Vorhang eines halben oder ganzen Irrthums ver⸗ 
borgene Gute hervor zu ſuchen, woruber er mehrmal vor feinem Neben⸗ 
Menſchen beſchaͤmt worden; und endlich als ein Patient in der Hand 
ziemlich rauher und, dem Anſehen nach, von dem Iypo des angege⸗ 
benen Übels theils nicht recht informirter, theils nicht uͤbereinkommen⸗ 
der Aerzte, die man in der gelehrten Welt Adverſarios nennt. 


Ich muß mich zu einem vsege ago reg reſolviren, weil ich 
dieſe letzte Idee gerne von den uͤbrigen ſepariren, und denen fünf erſtern 


eigene Blaͤttgen widmen wollte. 


Der letzte Theil des wahren und Chriſtlichen Condeſcenſus, 
nemlich das verhalten gegen ſeine Gegner, macht ſich ſo zuſammen: 


1) Quilibet præſumitur bonus, donec probetur contrarium. 
In abſtracto iſt das Tichten und Trachten des menſchlichen Herzens 
boͤſe; weil man aber a priori nicht wiſſen kan, was Gnade oder 
Fleiß an ſeinem Naͤchſten gewirket hat, ſo denket man in con- 
creto das Beſte von ihm, bis mans endlich ins Ganze oder in den 
Theilen fallen laſſen muß, aber aus andern Gruͤnden, als hören ſagen, 
zweydeutigen Apparenzen, ja ſelbſt dem eigenen Affect, der den Näch⸗ 
ſten in einen ſolchen Statum extraordinarium ſetzen kan, daß man als 
von der Hand aus den Naͤgeln, oder doch als von einer Krankheit aus 
den Symptomatibus allein urtheilen müßte, 4 SIE 
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2) Weil man aber ſichs ſelbſt ſchon bewieſen hat, daß man 
und worinnen man hauptſaͤchlich ein ſchlechtes Subjektum ſey, und 
daraus die Præſumtion folget, daß mans auch in gewiſſen andern 
Stuͤkken ſeyn könte, darüber man ſich etwa itzt noch flattire, fo iſt die 
Præſumtion eines verftändigen Chriſten⸗Menſchen natuͤrlicher Weiſe 
für des Naͤchſten Stärke, und feine eigene Schwaͤche. 


3) Darum halte ich einen jeden, der mich unterrichten will, fü 
lange fur meinen Præceptor, bis ich ſehe, daß er mir nichts wahrers, 
oder nichts neuers, oder auch nichts neuer und bequemer gemodeltes 
bringt, als ich ſchon habe. | 


4) Wird er mein Gegner, fo halte ich ihn fo lange als möglich 
für einen forgfältigen Freund für mich, oder auch für einen ſo gene- 
rofen Freund des Publici, daß er ihm meine Freundſchaft aufopfern 
muß, und das macht ihn zum Amico communi. 0 f 


sy Wenn ich nun endlich aus unumſtoͤßlichen Gruͤnden ſehe, 
daß er mein Feind, und zwar in einem ſolchen Grad iſt, daß er das 
courre ſus der auf einander erbitterten Nationen, ratione meiner, zur 
einigen Regel feiner Worte und Handlungen macht, ohne fich um die Le- 
galitat feines Verfahrens weiter zu bekuͤmmern: ſo kriegt unſer gemein⸗ 
ſamer Arbiter, cuncta ſupercilio movens, das erſte gute Woͤrtgen, 
daß er mich und was er mir anvertrauet, gegen dieſen Anfall fimple- 
ment ſchützen ſolle, für meinen Feind jedoch fo nuͤtzlich und elne reis 
als moͤglich iſt. Darnach verachte ich meinen Feind nicht, am aller⸗ 
wenigſten attaquire ich, ſondern wenn ich nicht auf die Seite kommen 
kan, ſo fuͤhre ich ihn en retraite ſo weit ich kan, und ſehe ihm das 
bey immer in die Augen. Dex, Anbiik eines einfaͤltigen Auges haͤlt 
den Gegentheil in Reſpeck, fo lange er ſich die freche Stirne eines 
Menſchen, der ſich aus den Schranken eines gottesfuͤrchtigen Ge⸗ 
ſchoͤpfes ſchon herausgewaget hat, noch nicht eigen gemacht. N 


00 en auch das endlich geſchehen iſt, ſo iſts zwar mit unſerer 
Neben⸗menſchlichkeit ziemlich aus; aher da kommt noch eine wichtigere 
Pflicht an deren Stelle. Darnach gehöre ich in eine Familie, da man 95 | 
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den Undankbaren und Boshaftigen zur Verwunderung guͤtig pro- 
cediret, und die Perſon meines Feindes wird mir facra und 
inviolabilis. 


Dieſes ſind nun bey mir nicht nur muͤſſige Speculationen; ſon⸗ 
dern eine Menge getreuer Zeugen, die um mich ſind, und die mich 
zum Theil dreyſſig Jahre lang nicht viel aus den Augen verloren, 
wiſſen, wie ich dieſe Saͤtze in Praxin bringe; wuͤßten ſie es aber auch 
nicht, oder obſervirten es nicht, ſo weiß es doch ſonſt Einer, auf 
deſſen Genehmhaltung meiner Gedanken, Worte und Handlungen 
mirs eigentlich und in ultima inſtatia allenfalls allein ankommt. N 


Der ietzt⸗ regierenden Majeſtaͤt von Preuſſen Koͤniglicher Herr 
Vater hatten, wie Sie ſich in einer groſſen Geſellſchaft auszudrukken 
beliebten, ſich zehen Jahre lang die Idee von mir gemacht, (denn man 
hatte ſie mit einer unnoͤthigen Beſchreibung von mir ſchon ſo lange 
incommodirt,) daß ich entweder ein luſtiger oder melancholiſcher 
Fanaticus ſeyn muͤſſe, und in der erſten Minute meiner Reception 
in Wuſterhauſen, (wohin ich im Nov, 1736. auf ausdruͤkliches ſchrift⸗ 
liches Verlangen Ihro Maj. kommen mußte,) ſchien ſich etwas von 


2 


dieſer alternativen Idee zu aͤuſſern. 


Ich finde nicht noͤthig, einige andere Umſtaͤnde zu berühren, als 
folgende zur allgemeinen Erbauung fehr dienliche Stuͤkke einer Con- 
verſation, die ſich auf dem Schloß⸗Hofe zu Wuſterhauſen in Pleno 

Ihro Maj. fragten mich, nach einem generalen gnaͤdigen Empfang 
und realen ſpecial- Fragen, dabey Sie mit meiner Antwort zufrieden 
ſchienen, finaliter ganz gerade: Warum ich gleichwol fo traduciret wuͤr⸗ 
de, wenn ich doch ſo Dachte, wie es Sie itzo vernaͤhmen? Ich antwortete: 
Davon wuͤßte ich etliche Urſachen, und Gott moͤchten noch mehrere 
bekannt ſeyn. Die erſte ſey meine ungewoͤhnliche Lebens⸗Art, darinnen 
viel, dem Anſehen nach, contradictoriſches ſeye. Die andere mein eſprit 
critique, der mir in meinen jüngern Jahren ſehr zugeſetzt, davon die Nach⸗ 
wehen ſich nun zeigten; denn nachdem ich meine Inſpection uͤber an⸗ 
dere leute einige Jahr aufgegeben, , fo machten ſich nun andere en 
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mit mir mehr zu thun, als fie noͤthig hatten, 3. Meine Condefcen- 
denz und Freundſchaft mit jedermann, und ſonderlich gegen folche 
Perſonen, die entweder nur mit den gewöhnlichen Argumenten und 
Behandlungen nicht zu bedeuten, aber ſonſt wohl dociles waren, oder auch 
ſolche, die in der That irrig und deswegen von denen, die die Wahr⸗ 
heit hatten, oder vorgaben, meines Erachtens nicht menſchlich genug 
tractiret wuͤrden. Dieſer Condefcendenz mißbrauchten ſich meine 
Gegner, mich mit dergleichen Perſonen zu confundiren, 


Ihro Maß. fanden dieſe Urfachen naturell; fie fubfiftiven noch, 
und ich denke, fie werden fo lange fubfiltiven „ bis die Lange der Zeit 
theils die Perſonen, theils die Abſichten der Gegner veraͤndert, oder 
auch mit mir ſelbſt eine Aenderung vorgenommen haben wird, dabey 
ich denen, die mich nicht lieben koͤnnen, kein ſo nahes Object ihres 
Misvergnuͤgen ſeyn darf, als bishero. 


N O T A 1 77 
Das folgende Stüuͤk wird ſonderlich das erſte Obje& meiner pradifchen Con- 


deſcendenz unterſuchen und darlegen, wie ich mich als ein Lehrer hier⸗ 
unter zu verhalten geſucht. . RR 


— 


| a5 
| III. 

Wir haben dieſe predigt nicht neu gemacht, ſondern eben die alte beſtaͤtigte 
lehre der apoſtel wieder hervorgebracht: aber da wir ſolches alles gefunden 
mit menſchen⸗lehr verdunkelt, haben wir es durch GOttes gnade wieder 
hervorgezogen, gereiniget, den ſtaub abgewiſchet und ans licht bracht, 


daß es wieder rein glaͤnzet, und jederman ſehen kan, wie man es gebrau⸗ 
chen ſoll. Lutherus Tom. VII. Altenb. p. 209. 


** 


2 
EI Ch habe mich in meinem vorigen anheiſchig gemacht, mit 
N85 meinem Leſer an dem hiſtoriſchen flo der Chriſtlichen con- 
BCE defcendenz durch die verſchiedene branchen meines beruffs 
zu wandern: ich will mich von meinem verſprechen ſo gut acquittiren 
als ich kan. . 


Ich fange von meinem Lehr⸗Amt an. Ein lehrer muß zuvoͤr⸗ 
derſt wahrheiten zum grunde ſeines vortrags haben: ja die wirkung der 
wahrheit an ſeinem herzen, muß ihm ordentlicher weiſe die neigung verur⸗ 
ſachen, ſeine mit⸗menſchen entweder ſo gluͤklich denken und thun zu ma⸗ 
chen als er, oder in dem bereits erlangten gluͤklichen ſtande unterhalten 
zu helffen. 1 | 

In der Chriſtenheit hilfft man den kindern gemeiniglich auf die 
lehr⸗idèe und es iſt ziemlich ungewöhnlich , daß ein Ehriften-Eind 
ratione feines lehrgrundes ein eigentlicher avtodidadtus iſt. Man kan 
alſo vorerſt unſchwer ermeſſen, wie ich dazu komme, ein Lutheraner 
zu heiſſen: aber das iſt doch nicht die urſach, warum ichs bin. 


Ich hätte nach der impetuofen geradheit meiner gedanken (denn 
die ſchoſſen wie ein pfeil) vielleicht den contrepied genommen, von dem 
was ich denken ſollen; wenn nicht mein herz meinem kopfe zu huͤlffe gekom⸗ 
men, und mir die ſchuldige condefcendenz gegen den weg, darein mich 
die fuͤr ihr kind ſorgende Providenz geſetzt hatte, fo lange vorgebetet, 
bis ich fie begriffen. Daß ich uͤber den angelernten principiis wol 
ehe ſtuzig geworden, haben ein theil meiner ehemaligen freunde, gegen 
die ich mich zuweilen daruͤber e weil ich ſie (nach mei⸗ 
b 5 ner 
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ner art freundſchaft zu haben, die ſo gerne corda commutire) auch mit 
der geringſten affociation meiner ideen bekant gemacht, bisher zu ale 
lem uͤberfluß und mit fo viel zuſaͤtzen auf den daͤchern geprediget, 
daß man zwar den von ihnen entworffenen Tyllabum meiner zweiffel 
nicht eben glauben zu geben, aber doch ſo viel in genere ſicher zu ſchlieſ⸗ 


2 


fen hat, daß ich zuweilen modeſte gezweifelt haben muͤſſe. 


Wenn ich wieder unſere fo genante libros fymbolicos noch fo 
viel einwendungen hatte und ſie mir ſelbſt nicht allemal ſatſam benehmen 
konte; wenn ich gleichwol dabey in erwegung zog, daß von allen 
arten der glaubens⸗bekentniſſe von rechtswegen nicht zu fordern, 
daß ſie alle warheit in ſich enthalten muͤſten, ſondern nur entweder 
keinen, oder doch keinen fundamental⸗irrthum, und ratione facti, 
wenn gleich nicht vollig erweiſen, was eine Gottesdienſtliche partey 
eigentlich lehre, doch allemal unfehlbar darthun, was ſie gewiß 
nicht lehre: ſo blieb mir die Augſpurgiſche Confeſſion in allen 
ihren theilen und umſtaͤnden reſpectabel. Lutherus und Melanchthon 
waren nicht eins, als ſie verfaſſet wurde. Lutherus hieß dieſen ein lei⸗ 
ſetreter, und dieſer mochte wol auch feine gedanken für ſich über Luthe⸗ 
rum haben, wenn er fie gleich nicht ſagte. Kurz, Melanchton ob- 
tinirte; und man ſagte in der Augſpurgiſchen Confeſſion nicht ſo wol 
alles, was man damals reiffes oder unreiffes dachte, und vielleicht auch 
inter Evangelicos redte; ſondern man behauptete nur getroſt und ſehr 
freudig, daß man das und jenes nicht denke noch ſage, weſſen man 
doch beſchuldiget werde: ja man erklaͤrte ſich fo pofitiv uber allen beſtrit⸗ 
tenen lehr⸗puncten, daß man dem Kayſer und Reich alle die grund⸗war⸗ 
heiten vorlegte, wovon man etwa in den zwey oder drey naͤchſten ſecu⸗ 
lis gebrauch zu machen vermuthen konte. | 


Da nun ich durch die göttliche vorſehung die zeiten erlebte, da 
ſich das geſamte Corpus Evangelicorum uͤber dieſem muſter einer 
freyen, noblen, generoſen und ſelbſt den Philoſophis reſpectablen 
Apologie zuſammen verſtand: fo veranlaßte mich die meinen præcep- 
toribus zuerſt ſchuldige condeſcendenz, die themata dieſer ſchrift 
verſtandig zu überdenken, und mit denenjenigen buͤchern zu conferiren, 
die als ihr kundamentum angegeben waren. Mr 


D. Lu⸗ | 


ON 23 
D. Luther hatte nicht nur ſchon zu Worms geſagt: Hier ftebe 
ich, ich kan nicht anders, GOTT helffe mir! ſondern man fie 
het auch aus dem bekanten cantico canticorum der Evangeliſchen: 
Nun bitten wir den Heiligen Geiſt ꝛc. daß denen lieben Vaͤtern 
bey ihren bekentnißen nicht gleichguͤltig zu muthe geweſen, und fie felbige 
nicht dahin gemeynet haben muͤſten, den adverſariis ſtaub in die au⸗ 
gen zu werffen. Darum baten ſie den Heiligen Geiſt ernſtlich, daß 
in ihnen die ſinne nicht verzagen moͤchten, wenn etwa der damalige 
Reichs⸗Fiſcal, aller ihrer Apologie ungeachtet, das leben dennoch vers 
klagen ſolte. i 


N Ich ging alſo ihre glaubens⸗ artikel mit freundlichen und ehrer⸗ 
bietigem gemuͤth durch, und fand darinnen alle eſlentiale wahrheiten fuͤr 
einen menſchen, und unter denſelbigen nicht einen einigen aus der Schrift 
erweislichen irrthum. Ich ſage mit fleiß, erweislichen irrthum: denn 
daß ein ſatz nicht mit ausgedrukten worten in der Schrift ſtehet, kan 
ihn zwar zuweilen hindern, zur Warheit canoniſirt zu werden; die 
imputation des irrthums aber iſt darum auch nicht eher erwieſen, 
als bis das gegentheil in einer oder mehr ſchriftſtellen, nicht confe- 
quenter oder implicite, ſondern explicite, oder aufs wenigſte in eis 
ner der contradiction æquipollenten antiphraſi offen da lieget. 
Kurz, die Augſpurgiſche Confeflion blieb mein lehr⸗Ayſtema. Es iſt 
das beſte, das man hat; und da ichs fü nahe hatte, was mich be⸗ 
friedigte, ſo durfte ichs nicht weit ſuchen. 


Ich declarirte es im Martio 1734., um die zeit meiner erſten 
Canzel⸗ reden, vor einem Evangeliſch⸗Lutherſchen Conſiſtorio, ich 
wiederholte meine erklaͤrung in einem Programmate Academico im 
December deſſelben jahrs, ehe ich das lehr⸗amt antrat: ich fuhr fort 
anno 1735. mich der Theologiſchen facultæt zu Copenhagen menſe 
Maji zum examine darzuſtellen. So dann legte ich menſe Januar. 
1736. in einem ſoripto publico, worinnen ich auf die vorigen refe- 
rirte, dem geſamten Reichstag zu Regenſpurg mein herz offen dar: ich 
ſandte dieſelbe ſchrift uͤber dieſes nicht nur an die Proteſtantiſche 
hoͤfe, ſondern mittelſt unterhaͤnigem handſchreibens an diejenige Koͤnig⸗ 
liche und Fuͤrſtliche Perſonen, auch anderer Religion, denen ich oder 
unſere Gemeinen mit einigem 2 parentelæ verwandt waren; ſie 
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war in Petersburg fo bekant als in Copenhagen. Ich beſchloß dieſes 
ales 115 meiner 1 erklaͤrung an die Evangeliſche Kirche d. d. 
Frankf. menſe Maji 1737.; und mit dem bekanten Colloquio Be- 
rolinenſi in dem puncto ordinationis. Deſſen reſultat war daß 
„die Evangeliſch-Lutherſchen examinatores Feine andere lehre bey 
„mir gefunden, als die in der Evangeliſchen Kirche gefuͤhret wird. 
Buͤding. Samlungen II. Stuͤck p. 179. g 


Ich habe erſt vor zwey jahren in dem XII" fafciculo der unter 
uns verfertigten gedichte, cantaten und oden einen hymnum eins 
ruͤkken laſſen, darinnen die articuli fidei dieſes fuͤrtreff lichen bekentniſ⸗ 
ſes, was man verbotenus nennen Fan, fo naiv und in ſtylo origi- 
nali dargelegt find, daß ich mich aufs zeugniß aller derer beruffen 
kan, die da wiſſen, was translatiren iſt; daß ein ſolcher transſumt 
ein viel klaͤrerer beweis der conformität des uͤberſetzers mit dem ori- 
ginal ſey, als wenns einer hundertmal auswendig herbetete. Es wird 
durch dergleichen variation des ftyli, eine jede ekke herausgeſchliffen, 
die ſich hinter dem original verſtekket, und den eigentlichen ſinn des nach⸗ 
ſprechenden in ambiguo gelaſſen hätte. | 


Doch genug hiervon. Meine und meiner bruͤder lehre ift kurz 
und rund keine andere, als die in der Zvengelifchen Kirche gefuͤhret 
wird: ich wiederhole mit fleiß den ausdruk, welchen Sr. Koͤnigl. Maj. 
von Preuſſen 1737. aus dem bericht ihrer commiflarien zu Berlin, 
und unter denſelben vornehmlich des ſeligen Probſt Reinbeeks, beybe⸗ 
halten, und Ihro itzt regierende Koͤnigliche Majeſtaͤt fechs jahr darauf, 
fo wol occafione einer vorgeweſenen notification ad Corpus Evan- 
gelicorum ‚als in einem decreto ad Collegia Sileſiaca, und endlich 
erſt m. Iun, h. a. per generale, repetirt und wiederholet haben. 
Sapienti ſat. f A 

Daß aber freylich manch woͤrtgen in meinen ad corda & aures 
intelligentium privative gerichteten, und mit meinem directen un⸗ 
willen in der welt herumgehenden reden und gedichten befindlich, def 
ſen accurateſten zuſammenhang mit der Augſpurgiſchen Confeſſion 
ihrer viele nicht einſehen; das glaube ich, und bedaure es, und weiß 
nicht zu helffen: der fehler liegt aber wol mehr in dem leſer als in 
der lection. N a 

Es 


(©) ‚BE 
Es iſt nicht genug, einen guten lehr⸗ſchatz haben, fündern es 
muß ſich auch anlaß und gelegenheit zeigen, ſelbigen in guter ord⸗ 
nung anzuwenden. Darnach muß man ſich ratione methodi nicht 
nur, wo möglich, den leichteſten und naͤchſten weg zum perſuadliren, 
fondern auch das 28 , locum unde, mit vieler ſorgfalt übers 
legen, ehe und bevor man ſich unterwindet, ein lehrer zu ſeyn. Denn 
die mode iſt abgekommen, daß man auf den erſten den beſten markt 
hintritt, das volk convocirt, und ihm etwas erbauliches vorſagt. 
Und ob ich gleich nicht in abrede bin, daß diejenigen, die dieſe predig⸗ 
weiſe erſt kuͤrzlich in England mit vielem applauſu erneuert haben, mehr 
als Ein gutes damit geſtiftet: ſo muß ich doch bekennen, daß das meine 
idee eigentlich nicht war, als ich anfing zu lehren. er 


Doch das wird in dem folgenden ſtuͤ ſich fo naturell ergeben, 
daß ich dieſes, welches ohnedem ſchon zu viel materie hat, damit nicht 


erſt verlangern will. 


Inzwiſchen ſind diejenigen freunde, die nicht gelegenheit haben 
um uns zu ſeyn, der gedanken, wir negligirten unſre apologie zu 
ſehr, und ſie ſind verlegen uͤber die Bibliothek von ſchriften, die 
gegen mich zum vorſchein kommen. Sie beſinnen ſich nicht, daß 
dieſer krieg ſchon zwanzig jahr waͤhret, daß er ſich auf drey ſchrif⸗ 
ten gruͤndet. Die continuation der erſten ward hoͤchſten orts unter⸗ 
brochen, die andere und dritte von der obrigkeit confilciret; aber auch 
unſern anſtalten durch eine Koͤnigl. geh. raths lignatur verboten, 
auf dieſe erſte haupt⸗ſchrift, welche die mutter aller nachfolgenden 
inter evangelicos iſt, das geringſte ins publicum hinaus, zu ant⸗ 
worten oder antworten zu laſſen: dagegen Ihro Koͤnigl. Mai. ver⸗ 
ſichern lieſſen, daß eine fehriftliche apologie dagegen veifflich erwo⸗ 
gen werden, und allerdinge ſtatt finden ſollte. 


Alles dieſes iſt geſchehen. Die durchgaͤngige unwuͤrdigkeit einer 
ſchrift, welche publica autoritate geſchrieben war, wurde in einer ge⸗ 
genſchrift dem geheimen confilio invincibel gezeiget. Dieſe apolo- 
gie wurde triftig befunden; und es entging der adgreflor der wohl⸗ 
verdienten ahndung lediglieh aus geduld ſeines gegentheils. Das 
hohe collegium aber glaubte N mehr ohne unter ſuchung wieder 

RE uns; 
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uns; und ließ unſern anſtalten die darauf folgende zwanzig jahre alle 
billigkeit, ja ſo viel der ſtatus publicus immer erlauben wollte, alle 
protection in omni genere wiederfahren, bis den heutigen tag. 


In allen laͤndern, wo ſich anſtalten von uns befinden, da ken⸗ 
net uns derjenige Magiſtrat, der fuͤr uns zu repondiren hat, alle⸗ 
mal à fond: und wenn feine Theologi wollen, jo koͤnnen fie in al⸗ 
len kleinigkeiten grund von uns fordern und erlangen. Ich habe es 
zu allem uͤberfluß zwanzig jahr lang auf meine perfonelle unterſu⸗ 
chung ins ganze angetragen, ja zuweilen darum gebeten und gefle⸗ 
het; denn daß die particulieren examina allenthalben hautement für 
mich ausfielen, that mir ſebſt kein genuͤge ins ganze: weilen ich 
mich aber faſt aller orten unter gegnern fand, fo wendeten fie die 
unterſuchung ab; weil ſie zum voraus wußten, daß ſie nichts wuͤr⸗ 
den dabey gewinnen koͤnnen, und præferirten den weg, * de occultis 
1 judiciren, einer muͤhſamen und fuͤr ſie zweiffelhaften unterſu⸗ 

ung. E 
Ubrigens haben meine gegner bisher meines wiſſens aus dreyer⸗ 
ley gattung beſtanden: | 

1.) Einige find boͤſe geweſen, und haben, um ihren braft vom 
herzen los zu machen, ganze deductiones uͤber entia rationis geſchrie⸗ 
ben: die habe ich nicht gerne noch boͤſer machen wollen, ſondern habe 
gedacht, wenn ſie ausgeſcholten haben, ſo werden ſie aus mangel der 
materie aufhoͤren; und das iſt denn auch wol geſchehen, und wo 
nicht, ſo wird es etwa noch eher geſchehen, wenn ich nicht antworte, 
als wenn ich antworte. i | 


2.) Einige haben die obrigkeit gegen mich aufbringen wollen, 
und mir, wie ichs auch immer gemacht, alle worte und handlungen 
zu ſtaats⸗ſuͤnden gemacht, und wuͤrden es noch wahrſcheinlicher gemacht 
haben, wenn fie die libidinem ludendi und ihren gegner zugleich 
ridicul zu machen, zur rechten zeit hätten verleugnen koͤnnen. Was dieſe 
betrift, fo habe ich mich darauf verlaſſen, daß die hohe“ Obrigkeit 

* 2 mei⸗ 


* de occultis non judicat. ecclefia = 

** Sonderlich ſeitdem an die Potentaten und Landes⸗Herrn, darunter die Bruͤ⸗ 
der wohnen, gerichteten, und allenthalben gehörig infinuirten ſchreiben. 
dd. Deal. Sept. — O4. 41. 6 
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meinen ſinn und infonderheit mein ungefarbtes verlangen weiß, mich 
bey ihr zu verantworten uͤber allem, deß ich beſchuldiget werde, 
auch wol uͤber ein und andern fadtis, die man von gewiſſer colle- 
gien ihrem ſpecial nexu mit mir in die welt ſchreibet, damit man 
dem publico weiß machen will, als waͤren ſchon unterſuchungen und 
darauf referirende condemnationes wieder uns ergangen, von denen 
Caller nachfrag ungeachtet, ) ich nichts erfahren kan. 5 


3.) Einige und zwar die meiſten haben mich den erwekten ſeelen 
einer gewiſſen parthey abominabel machen wollen, und zu dem ende 
ein eigenes und gemeinſchaftliches Archiv errichtet, worinnen ſie ſowol 
die brieffe und tractate misvergnuͤgter und im verſtande theils ſchwa⸗ 
cher, theils ſchlimmer leute, die wir ſub qualicunque ſchemate 
einige jahre in unſern lazarethen gepfleget, und entweder gar nicht 
oder nicht ganz curiren koͤnnen“; theils die von andern lehrern ihres 


gleichen 


Auf dieſe art von ſchreibern iſt das publicum ſeit anno 1740. præpariret 
worden v. Erklahrung über Hr. A. G. in Franckfurth. 1740. p. 26. U. 27, 
„So lange ich in dem meinigen wohnte, hatte ich zum beſten des ge⸗ 
„meinen weſen immer fo ein klein hoſpital von perſonen, die wegen ihrer 

„ gabe, geſchiklichkeit und gemuͤthsfaſſung, im freyen zum ſchaden arbei⸗ 
„ten konten. Ich hatte zuweilen einen ganzen tractat zu meinem ge⸗ 

v burtstag noch nicht geleſen, ja wol noch nicht angeſehen, ſo war ‚it: 

v» zwiſchen dem auctori etwas wunderliches eingefallen, er wollte ein buch 
» gedrukt haben, er wollte eine unordnung machen, wir ſollten ihm eine 
„ meynung glauben; er war etwa unruhig im herzen worden und wollte 

„ der gnade nicht treu ſeyn: mit einem worte, wir misſtelen ihm; fo hatte 

v ich geſchwinde eine groſſe ſchrifft zu leſen, darinnen die naͤchſte charte- 

„ que gegen uns angenommen, und applieiret ward; und weil man wußte, 
„daß es impune geſchehen konte, mit fo vielen exaggerarionen und neuen 

u zuſaͤtzen, als der affect zu daſiger zeit an die hand zab. Dieſe ſachen 

„ las ich gemeiniglich eher als die gluͤkwuͤnſchungen tonte aber, wie leicht 

v zu erachten iſt, eben nichts damit machen, und es fand ſich immer ge⸗ 

„ legenheit, daß dergleichen auctores ihre ſchriften ſelbſt wieder biflirten, 
„Die auswärtigen, oder die ſich zuweilen von uns hinwegbegaben, 
un Præparirten ſich auf gute gelesenheit. . 
Sie haben nun einige gefurden, die ihnen dergleichen waare vertheilen. 
Dieſe groſſirer beweiſen, daß wir die conduite befigen, mit miferablen füb- 

* ö jectis 


28 (oe) 

gleichen daruͤber gemachte weitlaufftige commentarios ſammlen und 
aufbehalten, um von zeit zu zeit nach nothdurft der umſtaͤnde ihre 
gleichgefinnte freunde damit zu erfreuen, zu troͤſten, und in den uͤbeln 
gedanken von uns moͤglichſt zu unterhalten. Es würde dieſen 
letzten auch nicht unangenehm ſeyn, wenn die obrigkeit daruͤber al⸗ 
larmiret, und auf allerhand ſchaͤdliche ideen von uns gebracht wer⸗ 
den wolte: doch iſt dieſes wol nicht der ſcopus primarius, ſondern 
der iſt auf die moͤglichſte abhaltung ihrer erwekten, von unſerm 
gange und gemeinſchaft, gerichtet. 


Und weil dieſer zwek an und fuͤr ſich ſelbſt nicht unloͤblich iſt, 
und in der that uns und ihnen manche confufion verhuͤten kan; 
weil ich ſelbſt glaͤube, daß ich und dieſe art von gegnern ganz di- 
verie prineipia haben: (welche aber von beyden mit der Evange⸗ 
liſchen lehre der Augſpurgiſchen Confeſſion am beſten harmoniren, 
das iſt bis dahin noch unentſchieden) fo kan ich mich nicht refol- 
viren, mit dieſen leuten directe und perſonellement zu controver- 
tiren; denn ich muͤſte zu dem ende erſtauglich viel leer ſtroh dreſchen, 
ehe ich nur ein paar ſachen heraus braͤchte, darauf es der muͤhe 
werth waͤre, ja oder nein zu ſagen. N 


Denn wenn ich etliche theoretiſche judicia über mich und etli⸗ 
che par contre coup auf den Heiland und ſeine theure perſon mit 
redundirende ſcandaleuſe ausdruͤkke von dem corpore dieſer ſchrif⸗ 
ten ſondere: fo bleibt in der that nicht viel übrig, daß einiger atten- 

tion werth waͤre. Denn pofito, es ware das hundertſte wahr, 
ſo wie von hunderten nicht eines wahr iſt; ſo wuͤrde man, wie 
ſchon ehe erwehnet, mit dem ſeligen ober hoff prediger Geier ſagen 
müſſen; quid tum? quid ind? 


Aus welchem allen zu erſehen iſt, daß der beſte weg, das pu- 
blicum in futurun. zu deſabuſiren, wäre: die Chriſtliche Obrigkeit 
eines ſolchen ſchreibers Segte manchmal, wenns zu arg werden wollte, 
ein paar ehrliche und verſtaͤndige arbitros in loco eines ſolchen Con- 

f ce trovers 


jectis nicht nur eine gute zeit zuzukommen; ſondern auch ſo viel guten ge⸗ 
brauch von ihnen zu machen, als immer möglich iſt. Daß fie aber wich⸗ 
tige leute ſind, das laſſen wir unſre gegner erweiſen. N 
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trovers-archivs nieder, fie moͤchten der religion nach ſeyn, wer fie 
wolten, wenn fie nur nicht gerade von der [pecial-ſecte des ſchreibers 
waren zinvitirten gelegentlich denjenigen, wieder welchen fie eigentlich er⸗ 
richtet find, zu einer conferenz, lieſſen den collectoribus andeuten, dabey 
auch præſent zu ſeyn, und erwarteten, was aus einer ſolchen muͤndlichen 
unterredung herauskaͤme. Ich hoffe eine Chriſtliche Obrigkeit wuͤrde 
eine relation davon erhalten, die ſie in den moderateſten terminis 
würden bekant machen muͤſſen, wenn es ihnen, wie billig, um die con- 
ſervation einiger ehre ihrer mitbuͤrger von dieſem calibre zu thun wäre, 


Es iſt zwar einigen ſchreibern eingefallen, als ob dergleichen un⸗ 
terſuchungen, zu muͤhſam für fie, und ich dergleichen confideration 
eben nicht werth wäre; ich denke aber die Neichs- conftitutionen wies 
der die paſquille, ſo doch allezeit ehrloſe ſchriften bleiben, wenn gleich 
nicht mehr namloß, find noch durch Feine ſpecial- verordnung, zu 
meinem und der meinigen nachtheil, limitiret worden. Es muß aber 
freylich dergleichen conferenz meiner gelegenheit nachwarten, weil 
das opus ſupererogationis, ſich gegen gantz unbefugte und unberuf⸗ 
fene ehrenſchaͤnder zu freundlicher unterredung und zurechtweiſung herz 
unter zu laſſen, ein novum & inauditum emergens iſt, da ſich der 
beleidigte theil wenigſtens das præcipuum der bequemlichkeit refer- 
viren kan. f 


Ich bin auch nochmals zu frieden, eine dergleichen extraiutliciale 
conferenz vor einem oder andern Magiſtrat zu aggreiren, wo ich 
mich ſelbſt nicht anders confiderirt wiſſen will, als daß ich forenfis 
ſey, z. e. von Büdingen aus, ratione Herrnhaags, wo ich mich, wenn 
ich da bin, als einen fimplen burger und einwohner anſehe: aber 
alsdenn wuͤrde die geſellſchaft groͤſſer, und das reſultat auch ſchon von 


mehrerer confequenz werden. 


Suppoſito hoc geſtehe ich aufrichtig, daß ich ſeit einiger zeit, von 
denen ehemals fo eifrig geſuchten commiſſionen, die idee nicht mehr 
habe, als vor dieſem. Meine rationes ſind folgende. | 


1.) Iſt zu lange gewartet, und die verfaffung des mir anders 
traueten Maͤhriſchen Kirchleins 1 nun nach gerade in der ne 
. ar⸗ 
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darinnen es bleiben wird: daß alſo ein und anders itzt ein getreuer 
wahrer leumuth iſt, was vor zwey jahren noch eine boͤſe calumnie 
geweſen wäre da wir noch in der verfaſſung nicht ſtunden, daß uns 
das, was itzt heilſam iſt, auch damals heilſam geweſen ware. Ich 
habe ſelbſt, ſeit meinem letzten offentlichen ſchreiben an die Mahriſche 
Kirche, meine gedanken über fie gar ſehr geandert, und die condefcen- 
denz gegen ſie, um ein groſſes vermehret, nachdem ſie mich von ge⸗ 
wiſſen von mir nie geglaubten bosheiten der feinde und verkundſchafter 
ihrer freyheit ſo uͤberzeuget, daß ich mit bewegten herzen ſagen muͤſſen: 
ſo ſchaffet denn, daß euer ſchatz nicht verloͤſtert werde. 


2.) Bin ich zwar, wie geſagt, der lehre meiner erſten und eini⸗ 
gen religion unveraͤnderlich zugethan; woruͤber ich mich gehoͤrigen orts 
in einer genugſamen zeit⸗folge legitimiret habe: ich bekomme aber eine 
immer ſchlechtere opinion von ihrer verfaſſung. Sie kan nichts 
decidiren; theils weil ſie nicht data genug zuſammenbringen kan, theils 
weil die richter inhabiles find, die es thun muͤſſen. Denn man er⸗ 
lebt heut zu tage, daß maͤnner, die eine ſache auf beruff à fond unter⸗ 
ſucht, und alle replis davon beſehen, de gayetè de cœur zu gleicher 
zeit plenarie abfolviren und plenarie condemniren; und es find eben 
dieſelben perſonen welche reden, und von denen die rede iſt: die zuhöͤrer find 
nur andere, und das ſoll noch nicht unrecht gethan ſeyn. Was wuͤr⸗ 
de denn der Heiland ſagen, wenn er fie wieder examiniren ſolte? Zu 
ſeiner zeit wars ſo: wer damals nicht wieder Ihn war, der war fuͤr 
Ihn, und wer etwas in ſeinen namen that, der konte nicht bald uͤbel 
von Ihm reden. Ich erfahre heut zu tage das gegentheil von beyden: 
und das ſtaͤrkſte argument meiner wiederſacher iſt; die leute die wie⸗ 
der ſie reden und ſchreiben, haben es ja ſelbſt kurtz zuvor mit ih⸗ 
nen gehalten. . 


Ich beſchlieſſe dieſen articul, mutatis mutandis, mit derjenigen 
direct aus meinem herzen gefloſſenen characteriſirung, die mir eben, 
da ich dieſes ſchreibe, wieder ins gedaͤchtniß kommt, und ſich auch 
ſo gleich findet. Sie kan etwa mit denenjenigen abgewogen werden, 
die mich eben doch nicht beſſer kennen, als mirs durch die gnade GOt⸗ 


tes mein eigen herz ſaget. 
| nach 
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„ Ich bin don meinem Heilande ergriffen aus lauter gnade. Sein 
„ verdienſt und tod waren mir die gelegenheit zu meiner refipifeentia, 
v abſolutione und compunctione. Ich habe mich durch viele unnoͤ⸗ 
„ thige, ſchwere, langwierige und oft wiederholte kaͤmpfe ziemlich in 
„ die zwoͤlf jahr ſelbſt aufgehalten“, doch ohne nachgebliebenen real- 
„schaden von eigener gerechtigkeit, eigenen wirken und der ſelbſtgefaͤl⸗ 
„ligkeit an ſolcherley umſtaͤnden. Das treue herz des Erloͤſers, hat 
„mich eben bald in die kindlichkeit gegen Ihn und meinen neben⸗ 
„menſchen gebracht. Daß ich von kind auf den geiſtlichen ſtand er⸗ 
v wehlet, iſt fonderlich mit daher gekommen, weil ich mir, da ich noch 
„ kindiſch dachte, und je alter ich ward, je mehr, fuͤr mein gewiſſen in kei⸗ 
„ner andern profeflion unſchuldiger durchzukommen, und etwa noch 
v ſo das beſte zum dienſt meines Schoͤpfers und feiner theuer erkauff⸗ 
„ten ſeelen, zu erlangen gewuſt haͤtte. Mein zuſchnitt war allezeit 
„auf die Evangeliſch⸗Lutheriſche lehre und verfaſſung: 1.) weil ich 
„ihre lehre allein orthodox, 2.) weil ich ihre kirchen-verfaſſung, 
„ (ſo verderbt fie in praxi ausfahe) in thefi am lauterſten und rai- 
„ ſonnabelſten, auch am wenigſten lectiriſch befand. Unter den Lehe 
„ren habe ich mich an die zwey große articul, den von der allgenug⸗ 
„ ſamen Gott⸗ menſchheit unſers HErrn IEſu Chriſti, welche 
v das ve Oh der gantzen cheologie, und von Seinem verdienſt, 
y welche das Evxsieidiov aller theologiſchen warheit iſt, hauptſaͤchlich 
„ attachiret; und dieſelben, occafione meiner beſonders wunderbaren 
y fuͤhrung, die mich mit vielen tauſend leuten, nicht nur von faſt allen 
„Chriſtlichen confeſſionen, ſondern auch Juden, Heiden und Na- 
y turaliſten bekanter gemacht, als mir oft lieb geweſen, auf einerley art 
„und weiſe direct an ihr herz gelegt, zur gewinnung und incorpora-: 
v tion vieler hundert aus ihnen, in den anno 1736. ganz unverſehens 
„von Ihro damals regierenden Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen, veran⸗ 
y laſſeten, und mir darauf von denen Vaͤtern der Fratrum Bohemorum, 
y ſonderlich aber ihrem alten Antiftite zu Berlin dem ſel. D. E. Jablonf-- 
„ky in die hand gegebenen Maͤhriſchen Kirchen⸗typum: welcher 
5 E 2 Ä wegen 
Ich kan ratione des Bußkampfs, gegen alle diejenige, die ihn fo ſehr recom- 
mendiren, und auf anderer jünger haͤlſe legen, wenn fie ihn gleich ſelbſt 
noch mit keinen finger angeruͤhrt haben, getroſt behaupten; daß ich ihn 
kenne, und daß ich nicht viel falus gemacht in der heils⸗ ordnung. Re⸗ 
liqua textus habet. 1 \ 
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„wegen feiner geſegneten colonien, wichtige und wetlaͤuftige anſtal⸗ 


„ ten erfordert; bey welchen ich aber durch anlegung eines eigenen de. 


„ minarii invariate Auguſtanæ Confeflionis ſorge trug: 1.) daß 
y die mit unſern anſtalten combinirte Evangeliſch⸗Lutherſche glaubens⸗ 
„ genoſſen für ſich alleine bleiben, und allenfalls, wenn die poſtiminio re- 
y ſtituta fratrum innocentia ſich, nach art menſchlicher vicifitudinum, 
„bon neuen verlieren ſollte, die retirade in ihre ehemalige verfaſſung 
„unvermerft offen behalten möchten: 2.) daß die in fo viele laͤnder 
„und orte unſerer Evangeliſch⸗Lutherſchen kirche von uns hauffig be⸗ 
v gehrte und uͤberlaſſene catecheten der Lutherſchen verfaſſung gemaͤß 
„ erzogen werden, und weder in lehre noch form etwas, auch nur aus 
„ Ungewohnheit anftößiges, an ſich nehmen moͤchten. Ich habe dabey 
„in die 30. jahre, (denn ich wurde bekanter maſſen bereits anno 
„ 1717. in die theologifche vorgange bey unſerer kirche mit eins 
5 gemiſcht) mich unaufhoͤrlich bemuͤhet, unter anderer direction zu 
„ handeln; wenigſtens in einen beſtaͤndigen concert mit den andern 
2 knechten GOttes. Das hohe⸗prieſterliche gebet JEſu hat mich 
z dazu ſonderlich encouragiret, und meine von der Providenz dye 
n diſponirte connexion mit dem ſel. Spener und Francken, hat mir 
„ dazu auf menſchen⸗weiſe viel ausgetragen. Ich habe aber eine 
y ſchmerzliche und betrubte erfahrung, die ſich kaum eher ausklaͤren wird, 
„als vor dem thron des Lammes 6, doxsvles UM. &voy + habens nicht 
y huͤbſch mit mir gemacht, der Heiland vergebe es ihnen! Ich kan ih⸗ 
v nen wenig treue, mitleiden und menſchen⸗liebe, nicht einmal die der 
„fache unſers gemeinſchaftlichen HErrn ſchuldige achtung nachruͤh⸗ 
„men. ff Sie haben mir meinen lauff und beruff blut⸗ſauer und gal⸗ 
„ lenbitter gemacht, und thuns noch. Es werde ihnen nicht zugerech⸗ 
„net! Und ob ich gleich gerne alles beytragen will, zu einer wahren 
v einigkeit; fo fuͤrchte ich doch es wird ziemlich vergebens ſeyn. Es 
y ſoll mich aber herzlich erfreuen, wenn fich meine etliche und zwanzig jaͤh⸗ 
v rige experienz, (denn es iſt kaum ein halb jahr, daß ich meine 
2 bemuͤhung deß wegen eingeſtellet) endlich einmal auf hoͤret zu [outeniren, 


+ Ad verba: 6d dee SU Ae N 


Es iſt zu verwundern, wie gute und fromme herzen im lehr⸗ſtande in dieſer itzigen 
zeit ſich active und paſſive fo leicht⸗glaͤubig finden laſſen; da es doch eben fo 
| ar 
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gar lange nicht iſt, daß der bekannte treue knecht JESu, D. Spener, (dem 
es doch weder an guter meynung noch vorſichtigkeit gefehlet hat) uns eine 
ſo remarquable nachricht gegeben, wie man ſchon zu ſeiner zeit, in Frankfurt 
am Mayn, geſchrieben und gezeuget hat, allen ehrlichen gemuͤthern zu einer ſeli⸗ 
gen warnung. „Was die relation betrifft, ſchreibt er, (Part. 1 1 1. feiner lez⸗ 
„ ten cheologiſchen bedenken p. 200. ſ.) von einer frauen, fo das gekaufte 
„ fleifch unterwegen iemand anders gegeben haben ſolte; fo kan ich nicht ab- 
„ ſolute leugnen, daß dergleichen geſchehen wäre, als der ich in der ganzen 
„ ſtadt nicht eben zugegen ſeyn, noch alles erfahren kan. Aber, als viel ich 
„ hievon ſehen oder finden kan, halte ichs für eine bloſſe calumnie, wie bis⸗ 
„ ber fo viel hundert, ja tauſend ſpargirt worden. Die urſachen find, 
» 1) weil meine lehre, und derjenigen die mit mir umgehen, meynung und 
„ rede allezeit iſt, » daß das Chriſtenthum die haushaltung nicht aufhebe, 
„ und alſo eine frau nicht macht habe, wieder ihres mannes willen, und zu 
„ deſſen und der haushaltung nachtheil, etwas wegzugeben: 2) habe ich 
„ nicht das wenigſte hier in der ſtadt gehoͤret, als daß mir ein collega vor 

u etlichen tagen referiret, es ware dergleichen ihm von Straßburg geſchrie⸗ 
z ben worden; der aber eben jo wenig als ich das gerin zſte davon verſtan⸗ 
„ den. Nun, nachdem NB. in invidiam mei unzehliche calumnien erdichtet 
» werden: * ſo würde gewißlich, wo dergleichen etwas ungeſchiktes vor⸗ 
„ gangen waͤre, ſolches gleichſam auf der trommel in der ſtadt ausgeſchla⸗ 
„ gen werden, daß ich und andere meine collegæ ſolches wol erfahren muͤſten. 
» 3) So ſind die calumnien fo gar unverſchaͤmt, daß man nicht mehr gloͤu⸗ 
„ ben darf, ohne fleißigſte unterſuchung: wie ich denn ſagen muß, daß 
y ich die tage meines lebens keine ſolche, weder libidinem noch licentiam 
„ calumniandi geſehen, als gegen mir erfahren, daß ich auch der ſache 
» ganz gewohnt bin. Noch in voriger meſſe hat ein fremder kauffmann, 
„ in Hr. D. Miniens haus logirend, über tiſch meine ſchwaͤger in gefragt, 
„ obs doch wahr ware, was er auf dem markt⸗ſchiffe gehoͤret, daß wir nak⸗ 
„ kend unter einander herum zu gehen pflegten, zu verſuchen, ob wir noch boͤ⸗ 
„ fe geluͤſte hatten. Droben in Straßburg iſt neulich geredet worden, daß 
„ mir von meinen. Herren alle meine fchriften verſeeretiret, oder wol gar con- 
v fiſciret ſeyen: item, ich ſey ab officio ſuſpendiret, und alſo, daß der ſchimpf 
» nicht allzugroß wäre, fimulirte ich morbum, als ich naͤchſtens etwas un⸗ 
» paͤßlich war, und zweymal f mich predigen muſte laſſen. Dergleichen 
3 


„ 1 


= Ein wichtiger grund, warum man beſchuldigungen für calumnien haͤlt, weil die lehre da⸗ 
hin nicht leitet, und alſo das exempel nicht wahr iſt, oder nicht trifft; ſonſt muͤſte die 


Lutherſche Kirche für alle diebe und huren und extravagante menſchen ſtehen, die ſich zu 
ihrer lehre bekenneten. f 
Tout comme chez nous. 


Ach du ſeliger Mann! wenn du itzt ha woͤreſt! 
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„ iſt an einem andern ort, fo auch auf zwanzig meilen von hier, ſpargiret, 
„ auch daſelbſt noch juͤngſt ausgegeben worden: es waͤren bereits etliche von 
„ uns mit ruthen ausgeſtrichen worden. Von Jena wird mir geschrieben, 
„ich möchte doch berichten, was es mit der publica revocatione der ſectæ * 
„ novæ humilium, und dem Maynzeriſchen Jeſuiten, ſo ſich darein begeben 
„ und decolliret worden, für eine bewandtniß habe; da doch in allen nicht 
„ nur ein ſchein der wahrheit if. Ein Hungariſcher Superintendens, ſo mir 
v ſolches ſchreiben brachte, ſetzte dabey, daß er gehoͤret und in Thuͤrin⸗ 
„gen gewiß geglaubt wuͤrde, ich haͤtte den anfang gemacht, und alle 
„ meine ſo genannten adhærenten mir nachgefolget, daß wir unſere gewoͤhn⸗ 
„ liche kleider abgeleget, und nun alle bloß in leinen kleidern daher gin⸗ 
„gen; da er ſich verwunderte, daß er in dem augenſchein die ſache ganz 
„anders befunden. Wie denn unterſchiedliche fremde prediger hier gewe⸗ 
„fen, welche exprefle dazu gekommen, zu unterſuchen was von demjeni⸗ 
„gen wahr waͤre, fo fie geböret, die aber nach recht eingenommenen bes 
„richt, aufs herzlichſte vergnůͤgt wiederum von uns hinweggereiſet find *. 
„Einige bekannten, fie doͤrften nicht alles ſagen, was fie gehoͤret hätten, 
„fo gar theils ungereimte, theils greuliche dinge waͤrens gewefen. Auf daß 
„ endlich aus gerechten gerichte Gottes der teufel feine lügen ſelbſt 
„offenbaren, das iſt, fie alſo vortragen muͤſte, daß jeglicher vernuͤnf⸗ 
tiger dieſelbe erkennen möge ꝛc. i 


+ Ad verba: Ich kan ihnen wenig treue, mitleiden und menſchen⸗ 
liebe, nicht einmal die der ſache unſers gemeinſchaftlichen Be 
ſchuldige achtung nachruͤhmen. 


Sie 1 den zehnden theil gutheit für unſre ſchriften haben, (um der fee: 
len zu ſchonen, die uns der Heiland doch einmal anvertrauet,) welche fie, 
gegen ihre übrige gewohnheit, alle tage gegen hiftorifche und theologiſche 
dedu&ionen eines Baders, (der zum andernmal verruͤkt im kopf wor⸗ 
den) eines ſtrumpfwirkers, der der inquiſition entlauffen, und dergleichen 
verſpuͤhren laſſen; die doch actuellement Wiedertaͤuffer, Separatiſten und 
zwar relapfi ſind. Es iſt ihnen wol nicht einerley; denn dieſen wolten ſie gerne 

eine Archiv⸗maͤßige urkunde und Adem verſchaffen, uns aber allen fidem ab⸗ 
diſputiren. Wenn ſie es aber gleichwol etwas beſſer und unpartheyiſcher 
machten, fo erſparten fie ſich doch viele muͤhe, ihrer kuͤnftigen reputation in der 


kirchen⸗ Wert, einen e ererasien und vielen ſeelen ein 1 
1 „ ir 


* Hier fragten die Offciers vor jahren nach der ſecte des Multiplians, des Adamites &c. 
So gluͤklich find wir nicht. Wenns nicht wahr iſt, fo verdrleſts unſere Adverfarios. 


Co, 35 


Wir wollen uns einen ſolchen gegner an feinen ſchreib⸗ tiſche vorſtellen, mit dem 
 ı2ten Anhang unſerer Posſien in der hand: hier denkt er, finde ich un⸗ 
„ ter etlichen hundert andern, ein liedgen, das hat allem anſehen nach ein 
„ mann gemacht, der feinen ehe- ſtand gerne wie Henoch fuͤhrte. Es iſt bey 
„ nahe: fo deutlich als die Bibel, wo ſie am deutlichſten ſchreibet; derglei⸗ 
» chen auch wohl in unfern Kirchen⸗ Niedern, als z. e. Chriſtum wir ſol⸗ 
„ len loben ſchon ꝛc. anzutreffen. Laß ichs an feinem orte ſtehen, ſo kan 
„ es ſeyn, daß es ohne mich einer von der liederlichen forte zu ſehen krigt, 

„ und druͤber ſpottet, wie ſo leute auch uͤber die Bibel und die lieder ſpot⸗ 
„ ten, und wol eher aus dem liede, Aus meines herzens grunde ꝛc. ein 
„ ſauf⸗ lied gemacht haben: davon wird aber kein geſcheuter menſch viel 
2 innex. Die guten Autores weinen vielleicht dem Heilande mit unſchuldi⸗ 
„ gen herzen vor, was ich ſchon itzo mit allzu indifferenten gemuͤth handele. 
„ Denn haͤtte ich die leute lieb, o %ονẽ¼n Ev eu S nev. Unſer D. 
„ Luther ſel. hat ohnedem über dieſer materie ganz fuͤr die Schrift⸗ einjals 
„ decidiret, und das mit recht. Ich wills alſo ſtehen laſſen. 


— 


Nun das hatte ſo einem, JEſus nach feinem herzen gerathen. Aber wie klingt 
die anfechtung des eignen geiſtes. ; 
„ Ich bin ſo erſtaunlich verlegen mit der controvers gegen die Bruͤder. Hier finde 
„ ich aber ein paar faſt zu teutſche expreſſiones, die ſtehen da ſo, daß ſie entweder 

„ nicht obſerviret werden, wenn fie in ihrem ort ſtehen bleiben, oder wol 

„» gar. ehrwuͤrdig klingen, und noch ein zeugniß des keuſchen herzens der 

„ Brüder abgeben. Wenn ich fie aber nahme, und lieſſe fie alle drukken 

o auſſer ihren rechten ſtellen, und machte noch etliche andere ſtellen verdaͤch⸗ 

» tig, da gar nicht von der materie gehandelt wird, und ich gaͤbe den redens⸗ 

„ arten einen zottenhaftigen, liederlichen ſinn, ich confundirte die Bruͤder 

„ mit unflaͤtigen fanaticis, mit den gnoſticis, mit den heidniſchen greuel⸗ge⸗ 

„ heimſchreibern, fo hatte ich was aufgebracht, das ein ganz viertel jahr laͤn⸗ 

„ ger wiederhielte, als alle übrige beſchuldigungen. Ja ich glaube, die Bruͤ⸗ 

„ der wuͤrden ſich daruͤber chagriniren, wenn ſie ſaͤhen, daß man ſie mit 

» ihren ſtoß⸗ gebeten zum Heiland um ein keuſch herz, und um ein in zuͤch⸗ 

5 ten reines fleiſch, fo ſchaͤndlich vor aller welt bloß ſtellete, und ihre 

” freunde ſagen: Ach hätten fie die lieder ungedrukt gelaſſen! das 

> heißt feine perlen vor die ſaͤue werffen, das heißt fein heiligthum den hun⸗ 

» den geben. Das gewiſſen fügt hinzu: das thun ja die Bruͤder nicht, ich 

v bins, der ihnen eben itzt dieſen dienſt erweiſen will. Das gewiſſen ſpricht fer⸗ 

„ ner: wenn ich das thue, was thu ich? 1) ärgere oder betruͤbe ich a) fo viel hun⸗ 


„ dert 
TEE ET TEE EEE NEAR TE 
* Denn vie bacher liegen doch nicht in allen wirthshaͤuſern, wie die bücher Moſis, der Hiob, 


das Hohe Lied, und anderer Bibliſche Ale welche jedermann groß und klein leſen 
kan, wo und wie er will. 
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„ dert felige eheleute; b) ihre unſchuldige kinder, die gedacht haben; das find 
„ ehrbare und wichtige ſachen, und fie ſollen ihre glieder, der menſchheit JEſu zu 
„ ehren, ehrwuͤrdig achten; o) fo viel tauſend ledige bruͤder und ſchweſtern unter 
„ihnen, die aus ihrem verderben errettet, und durch den weg, den ich ver⸗ 
„ laͤſtern will, GOtt an ihrem leibe und an ihrem geiſte preiſen gelernet; 
„d) fo viele tauſend menſchen, die durch die bruͤder noch wären aus der 
„ unfeufchheit errettet, und vielleicht durch ihr exempel aufs wenigſte 
„ menfchlich geworden; e) diejenigen arbeiter, die gegen die gemein⸗ma⸗ 
„chung dieſer auſſer den Gemeinen unbrauchbaren gedichte, ſowol in ihren 
„ vorreden als ſonſt proteſtiret, und ſich damit ſchon zehn jahr in der 
„ ſtille ohne geraͤuſch mainteniret haben. 2) Erzürne ich den heiligen Alte⸗ 
„ fen dieſer Gemeine, der hat über dieſe anhaͤnge ſchon zwölf jahr ges 
„wachet, und eine fo gnaͤdige vorſehung darüber gehabt, daß fie ein heilig⸗ 
„thum geblieben find; ich aber attaquire dieſe providenz, und verunehre, 
„ was fie fo forgfaltig geehret hat. Wenn mir das auf meinem tod⸗bette 
„ auf fiele; wuͤrde ich nicht wuͤnſchen, ich ware zuvor an einen muͤhl⸗ſtein 
„gebunden, und ins waſſer geworffen worden, ehe ich das geſchrieben hatte? 
„Antw. Das iſt alles wahr, aber ich muß doch recht haben, & lueri 
„odor bonus ex quolibet. Ich will die Brüder zu einer Even⸗rotte ma⸗ 
„chen; habens doch unſre vorfahren den Brüdern auch ſchon fo gemacht. 
„Die Adamiten, Picarden, Fratricelli, ſollten ja auch leute von ihrer kir⸗ 
„che ſeyn. Gleiche bruͤder gleiche kappen!“ Was geſchicht, der mann 
ſchreibt daß er bey feiner ehre bleibt, und wagts drauf loß: der HErr 
merkts und hoͤrets! Was raths? ſagt D. Luther, wie werden uns dieſe 
leute antworten, vor dem richter alles fleiſches ? 1 
Doch à propos des hören ſagens. Man hört für gewiß ſagen, daß vorigen 
ſommer ein vor nehmer lehrer geſtorben iſt, der in feiner fieber⸗hitze einmal 
uͤbers andere geruffen hat: der Heiland und die Gemeine ſollen doch nicht ge⸗ 
winnen, ſondern ich und der teuffel wollen gewinnen. Geſetzt dieſes in ſei⸗ 
ner gegend allgemeine und laute geruͤchte waͤre falſch, welches mir lieb 
ware: fo ſiehet man daraus deutlich, was indifferente zuhoͤrer zuweilen, 
von ihrer lehrer controvers mit uns, halten muͤſſen, und was für vorſtel⸗ 
lungen davon ihre imagination reimen kan. 


a | NOTA 

Eins der naͤchſten, wo nicht das naͤchſte ſtüͤk wird g. G. den theil der Chrifklichen eon. 

gdeſcendenz darlegen, zu der ſich der Gr. Ludwig, bey erwehlung einer an 
ſich ehrlichen, aber inter evangelicos in dieſer modification ungewoͤhnlichen 
profeſſion, in anſehung des publici & privati verbunden geachtet hat. 

f | Corrigenda. 


P. 22. 1.2.&c. lies commutirt, ferner 1. 4, entworffenem ſyllabo. p. 23. 2fe abſatz 1. 7. 
darum doch noch nicht. . | / 


RE RN 
ERENTO u E at wüten 


en Stüf der naturellen a Bi 


©. wird dene vaäſtärsige lesen biermit ein brief Bob, der Berend 
vor einigen jahren in America durch gewiſſe veranlaſſungen geſchrieben 
worden. Man bätte ihn lieber nur denen an die er . geweſen, 
allein bekannt bleiben laſſen. 


Weil es aber geſchehen Eönte, daß er mit der zeit auſſer ſeiner 1 
roullirte, und etwa gar, gegen feinen zwek, übel angewendet wůrde: 
ſo hat man ihn dem dritten ſtuͤk um ſo viel lieber beyfuͤgen wollen, je 
mehr die darinnen ausgedrukte methode, die im lehr⸗ amt ertenperlich 
‚condefcendenz gegen allerley gefinntbeiten beteift. N 


Der effect den dieſer brief bey ver ſtaͤndigen leuten, (auch ſo gar, zufalli⸗ 
ger weiſe, auſſer unſerem 1 1 gebabt; iſt allemal ſolid und 
geſegnet geweſen. 1 

3 anforderung, die man an des e bereitwilligkeit machen kan, 
“feine methode mit der heiligen Schrift ausfuͤhrlicher zu beweifen, wird 

fſctisfaction erhalten, 3 bald er die Asbest ene rechte Aauıne des Public 
8 warnehmen wird. f 


un 
741 


dhe debe m inter autre volt 15 


5 e 0 kein wunder, daß u man Bi zugleich das zeugniß der En 
CH giebt, und doch auch inrthümer: genug zeihet; und daß aus ver ſchie⸗ 
denen urſachen alle kleine und neue ſecten mit uns unzufrieden, die 
unpaneheyifchen. gelehrten der alten religionen noch am beſten ee Nr 

frommen aber in alen barkheyen une eden fue. au % 200 aun ite a 

11 nr IE, o & 70 a 1 

15 Wußten die neuen fecten, Babel ſtroh deeſchenz welten die ige lehrer 
begreiffen, daß wir das erhalten, was ſie zum zwek haben, und uͤber haupt glauben 
daß ihr methodus vor Johann Arnds zeiten, 7 ganz 1 war und heftig 
a genug 


5 * Brief iſt an die in allen religionen und lecken durch America verſtreute prediger des 
Ebangelii geſchrieben: inmaſſen kaum eine einige unter der groſſen menge war, darunter 
damals nicht e ein oder mehr Brr. getrost lehren durfften. 


5 609 
genug widerſtritten wurde, nun aber eine andere zeit ſey, die difpofition der ſeeken 
anders, und alſo auch der alten bibliſchen methode immer naher gemacht worden, 
wofuͤr ihnen, in anſehung ihrer treue und mühe, in ihrem theil viel dank gebuͤh⸗ 
ret, und der gnaden⸗ lohn gewiß iſt: fo wuͤrden fie anders urtheilen. a 


Und was die theologos orthodoxos betrifft, ſo kan es nicht anders ſeyn, als 
wir muͤſſen am ende ihren völligen beyfall finden. Welt cheologi werden in then 
von niemand, auch ſich ſelbſt nicht, gut geheiſſen: denn was ein ehrlicher mann 
drunter iſt, der weis was ihm fehlet, und ſetzt feſte, daß er, wenns wahr iſt, was 
wir vorgeben, unrecht dran ſey. Redliche theologi werden gar bald inne werden, daß 

unſere methode weder heuchler, noch kopf⸗haͤnger, noch irrgeiſter, noch ſchwaͤtzer, 
noch ſtolze heilige mache; ſondern ſolche leute zuwege bringe, die das geheimniß 
des glaubens in reinem gewiſſen haben: id quod erat demonſtrandum. 


Damit aber doch iedermann, dem es um grund und urſach zu thun iſt, un⸗ 
ſere methode kuͤrzlich beleuchten koͤnne: ſo will ich ſie in den wichtigſten haupt⸗ 
puncten zuerſt darlegen, und theils gleich in der connexion, theils zu anderer zeit 
mit der heil. Schrift beweiſen. 5 N 1 5 


— 


unſer methodus felig zu mache. 


0 Das herzliche Lamm, das für uns geſtorben iſt, und wiewol es GOttes Sohn 

war, ſich ſelbſt fuͤr unſere ſuͤnden dahin gegeben hat, einem ieden menſchlichen 
herzen, zum GOtt und Mittler zwiſchen GOtt und den menſchen, zum Geſez⸗ 
Prediger, zum Beicht⸗Vater, zum Troͤſter, zum Exorciſten, zum Heiland, zum 
Gnaden⸗ſtuhl, zum Exempel, zum Bruder, zum Mann, kurz zu allem zu machen, 
durch die predigt von ſeinem Blut, und von ſeiner liebe zu uns bis zum tode, ja 
zum tode am Creuz: Von dem herzlichen Lamm, nicht eine viertel⸗ſtunde, weder 
im vortrage noch im beweis auszuſchweiffen: keine tugend zu nennen, als an Ihm, 
und aus Ihm, und Seinethalben, kein gebot zu predigen, als den glauben an Ihn; 
keine andere gerechtigkeit, als daß Er fuͤr uns gut iſt; keine andere heiligkeit, als 
das privilegium nicht mehr zu ſuͤndigen; keine andere ſeligkeit als um Ihn herum 
ſeyn, Ihm danken, Ihm wohlgefallen; keine andere verleugnung, als wenn 


man Ihn und das Seine entbehren muß; kein ander ungluͤk als Ihm uͤbel gefal- 


len; kein ander leben als wo Er iſt; die ganze heilige Dreyeinigkeit ehren in 
ſeiner perſon; den Vater nirgends anders ſehen, als an Ihm; den Heiligen Geiſt 
nirgends herholen, als von Ihm; ſeinen Vater fuͤr unſern ausgeben, weil das 
Lamm unſer Bruder iſt: den Geiſt alleine daran unterſcheiden wie groß und blu⸗ 
tig er JEſum macht. 2 


dance 
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Mliethodus zu predigen. 
Der welt: Niemand als ihren einigen GOtt, JEſum Chriſtum; und wer 


den nicht annehmen will, einen Atheiſten bleiben laſſen ſein lebenlang; denn es 
ihm doch nichts helffen kan „daß er einen GOtt glaubet, der anders heißt. 


Denen kindern, denen in Gottes namen die fünden vergeben find: ſo bald 
der Geiſt im herzen, Abba! geruffen hat, und ehe nicht, den kindern Gottes, 
ſage ich, gelten laſſen, daß GOttes Vater, ihr Vater iſt: den Heiligen Geiſt nicht 
an die wand mahlen: wer ohne Geiſt iſt, wird nur ein ſpoͤtter, und wer den Geiſt 
kriegt, der weiß ohnedem daß der Geiſt Wahrheit if: Was fo klar in der Bibel 
ſteht, und fo zuverlaͤßig als das Einmal - eins iſt, mit begierde einſchaͤrffen, 
genieſſen und frucht bringen laſſen. Einen andern grund kan niemand legen, auſ⸗ 
fer dem der geleget iſt. Und fo ein engel vom himmel ꝛc. Prediger den geereutzig⸗ 
ten Chriſtum, den Juden ꝛc. Prediget GOttes marter, damit laßt die leute aus 
der kirche gehen, laßt ſie euch wieder vergeſſen, eure gabe, eure minen, euern 
beweis, euern affect, ihre uͤberzeugung, alle tugenden und alle pflichten, wenn 
ihnen nur nach zwanzig jahren noch vor den ohren ſauſet, ans herze tritt, in die 
gedanken kommt: Es hat ſich Gott, der wahre En für mich verlornen 
ase gegeben in den tod, 15 2 a 


Miethodus mit den Seagern. 


Nach iedes beſchaffenheit, nichts, oder ewas weniges „oder nur d nöthig⸗ 
ſte auf das mal, oder alles auf einmal. 


Merhodus mit den Spoͤttern. 
e ie 988 ärgern, und todt dran riechen. 


Moethodus mit den Todten. 


Daß m man auf die uin des Sohnes GOttes an ihre W wärtze 1 und 
ſie mit allen eigenmaͤchtigen wekkungen verſchonet. | 


Merhodus mit den Unglänbigen. 


Wie bey den tobten; auſſer, daß mans ihnen A emphatiſth macht, ba 
ace glauben ohnmoͤglich iſt ꝛc. Yes 


Methodus mit den Sundern, Seen 


Man laͤßts ihnen nicht gelten, daß das fündigen ihre paffion iſt. Daß fie 
nicht an den wahrhaften GOtt glauben, iſt ihre ſuͤnde; daß ſie nicht an Ihn glaͤu⸗ 
vo 1 iſt ar paſſion; und er fie er e 1 ihre ſtraffe. 0 4 

Metlos 


\ 
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Mliethodus mit den Sectirern. 

Geduld, herzlichkeit, demuth, nachgeben, fo weit es möglich iſt, feſte ſte⸗ 
hen und nicht wanken und weichen, ſo bald nicht mehr nachzugeben iſt, und das 
alles in der liebe, und daß alle worte mit dem Blute JEſu beſprengt werden. 


0 -Methodus mit den Secten⸗Stiftern und Saͤuptern 


Souverain verachten, oder angreiffen, daß ihnen das herz bebet, oder an⸗ 
d a 

9 Methodus mit den Heyden. ur 
Ein goͤttlicher wandel in ihren augen, bis daß fie gereitzet werden zu fragen, 


wer ſolche leute macht. 188 hs a 
5 = 5 1 1 Methodus mit den Inden. f 27 4 
8 Allemal voraus ſetzen, daß Moſes und die Propheten von keinem andern GOtt 
gewuſt haben, als von dem, der menſch worden iſt, und den ihre väter aus holz 
gehangen haben: Hoͤre, Iſrael! du haſt keinen GOtt als Jehovah, deinen Gott; 
wo iſt ein volk, deſſen GOtt hingegangen iſt, JIEſus zu werden. Im übrigen nicht 
diſputiren, ſondern den mann anſehen, ob die dekke noch vor dem herzen haͤngt, 
und wenn das iſt, ihn lauffen laſſe. i 


Nlexhodus mit den Arheiſten. 8 
Ihrer ſpotten, wie Der im himmel wohnet. 
Methodus mit denen Contröleurs der Seil. Schrifft. 


Alles das aus der Schrifft maͤngeln beweiſen, was ſie aus ihrer unfehlbar⸗ 
keit wollen bewieſen haben. Hier ſolte ich das Quomodo hinzu thun, aber es 
möchte gehen wie mit einem bekanten faber. 


Vlethodus mit der Welt. 
„Ein herz voll bruͤderlicher und zärtlicher menſchen liebe, voller refpeet für 
das geringſte gute in einem andern, voll ſchaam über unfere gnade, voll verlan⸗ 


gen nach jener heil. Eine demuͤthige, beſcheidene, freundliche, behutſame und 
deutliche rede. 3 a 


* 


„„ ö In anſehung der Irrtbůmer. a 5 5 
Die ſind nicht von einerley art: Die dæmoniſchen als da iſt die gloriatio ex abfo- 
Auto deersto, dis lehre von der werkheiligkeit, von dem eigenwirken im werk der ſelig⸗ 
4 f 5 | a keit 


— 
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keit, von der ſuͤndlichkeit der Ehe, von der frömmigkeit ohne glauben, von einem glau⸗ 
ben in unreinem gewiſſen; die muß man theils mit der peitſche aus Chriſti Kirche 
heraus ſchlagen, theils keiner attention würdigen. Die menſchlichen, welche eine 
weltliche religions⸗form befeſtigen, muß man nach der geduld und weisheit behan⸗ 
deln, mit der ſie das Haupt der Kirche vertragen will: die andern, entweder eines 
jeden gewiſſen uͤberlaſſen, oder doch ſehr beſcheidentlich und behutſam ruͤgen, und ſich 
nicht nur überhaupt vor dem conſequenz⸗ ziehen, und allem affect gegen die uns irrig 
vorkommenden huͤten; ſondern ins beſondere darauf bedacht ſeyn, daß man die gute ab⸗ 
ſicht, woraus die neben⸗ irrthumer entſtanden find, ſorgfaͤltig ausfindig mache, und 
denen gutherzig irrenden auf eine andere und beſſere art in das gute helfe, dem 
ſie wollen zu ſtatten kommen, und nur des handgriffs verfehlen. 15 


Methodus in anſehung des Beweiſes der Wahrheiten. 


Ganze, vornen und hinten zuſammenhangende ſchrifft, in einem fi inne, den 
niemand anders nehmen darf, weil er deutlich, nirgends anders erklaͤret, vielwe⸗ 
niger durch eine andere ſchrift wirklich verworffen iſt, und an ihrem wahren, eigent⸗ 
lichen und einigen plaz ohne alle neben⸗ ideen, alle figuͤrliche, gezwungene, unge⸗ 
woͤhnliche deutung, und mit vermeidung aller der ſtellen, die man wohl 
dicta probantia, cardinalia, kern- oder macht⸗ſpruͤche nennet, die aber viel 


mal nur da beweiſen, wo fie niemand zu widerſprechen begehret, und hingegen zu 


hundert und mehr malen auf das buͤndigſte, oder doch ſcheinbarſte widerleget, und 
bey manchen gemuͤthern wol gar zum beweis des gegentheils worden ſind. Des⸗ 
gleichen muß man mit anfuͤhrung der ſtellen behutſam ſeyn, die im grund⸗text arte 
ders lauten: denn obs gleich unleugbar iſt, daß ſich die Apoſtel ſelbſt nach der 
recipirten überfegung gerichtet haben in thefi, ſo iſt doch dieſe methode in antitheſi 
nicht zu behaupten; und ſo lange ein ſtreit noch hermenevtifch, oder gar etymologifch 
und e iſt, fo iſt alle ſolide demonſtration 1 38 zu fruͤhzeitig. 
Ae! N 5 Nechode zu controvertiren. 
€ Entweder der gegner will alleine reden, ſo laͤſt man ihn: oder er wille ant⸗ 
wort haben, ſo gibt man ſie: oder er erklaͤrt ſich beſſer als ers meynt, ſo laͤßt 
mans dabey: oder er erklaͤrt ſich ſchlechter als er gleichwol denkt, ſo führt man 
ſein wort: oder er iſt irre, ſo weiſet man ihn gerne zurechte: oder er iſt boͤſe, ſo 
beguͤtigt man ihn: oder er iſt beleidiget, ſo gibt man ihm gute worte: oder er will 
heraus lokken, fo ſchweigt man: oder er iſt bitter, fo tragt man ihn: iſt er in- 
different, ſo ſchont man ſeiner: iſt ſein wort gefaͤhrlich, ſo entdekt man es: iſt es 
reiſſend, fo ſchlaͤgt man drauf, daß es liegen bleibt: iſt er begierig, fo iſt man 
offen: ift er beſcheiden, fo beugt man fich unter ihn: hat er recht, fo laͤßt man 
ihm mit dankbarkeit recht: wo er nur laſtert, das uͤberſchlaͤgt man: wo er grund 
fordert, da gibt man ihm: wo er an dem grunde ſchuͤttelt, da zeigt man felſen⸗ 
grund. Überhaupt iſt man ſo kurz und klar, ſo rund und ſo verſtaͤndlich, als 
wre J 2 moͤglich 


0 
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moͤglich if; sin’ neben =fachen zugebend, in haupt⸗ ſachen unbeweglich: bey allen 
gelegenheiten muß herzliche und menfehen - liebe, oder bruͤderlicher reſpect gezeiget 
werden, ſo viel man davon gegen den gegner im gemuͤth haben kan; ſonderlich in 


allen den umſtaͤnden, da das gegentheil ſtatt haben a muß 1 aus allen 
1 5 deutlich hervor leuchten. 


i Ordnung des Vortrage. 
1) Unter allerley volk. Nach der weisheit die der HErr Gore ‚aber 
doch aus dem Verdienſt JEſu in aller kraft. | 


2) In Gemeinen. Kurz, die haupt⸗ wahrheit zuerſt und ſo viel moͤglich 
ganz etablirt, in JEſu alles geſucht und gefunden, in JEſu alles gegeben. Das 
Object alles wahren Gottes⸗dienſtes iſt IEſus: an einem ſtuͤt das ſubjeck iſt das 
herz, fuͤr Ihn eingefordert. Das wahre Chriſtenthum kommt mit der geburt aus 
dem Geiſte, wie die fünf finnen und ihr gebrauch mit der natuͤrlichen geburt, gnade 
zum leben aus gnade, leben durch gnade, lebens⸗kraͤfte, zeichen und handlun⸗ 
gen aus der natur des lebens, mac dem ewigen grund⸗ geſet, nach der an 
155 der erfahrung. ! 


In an ung der Eloention, 


Der ausdruk muß deutlich, nicht zweydeutig, für ſuchende feelen auf das accura- 
teſte bibliſch, eindringend und fo ganz feyn, Nam man a hoͤren kan, was wir 
wollen. Spiritus biblicus ore biblico. 1 * 8 


Oblerraion, in echo der Fernen die zum dne obe 
F n brauchen ſind. 


Zu einem Profeflre der wahrheiten erfordern wir nur 9 eebfichfet 
und offnen kopf: zum Evangeliſten aber, ein ganzes begnadigtes ſuͤnder⸗ herz: zu 
Gemein ⸗ Freunden ſind alle menſchen gut; denn die menſchen ſind nirgends ſo 
beliebt, als in der Gemeine: zu Gemein ⸗Schuͤlern, alle duͤrftigen: zu Gemein⸗ 
Genoſſen, alle ſuͤnder: zu Gemein ⸗Gliedern, alle gläubige herzen: zu Gemein: 
a treue und ganze feelens zu Gemein ‘Pflegen, treue und ut 
knechte. 


Methodus in enfbüng d der ver A 


Herzliche neigung zum unterthan⸗ſeyn, wahre liebe zu ieglicher Obrigkeit, 
die gewalt über uns hat, weil GOtt allein die koͤnige ein und abſetzet. Suchet 
der ſtadt beſtes ꝛc. und bittet für fie zum HErrn ꝛc. Niemalige behauptung eini⸗ 
ges rechts gegen ſie, oder vorſchuͤtzung habender privilegien; geduldig in al⸗ 
lem 1 entſchuldigung der i bey ſich ER und bey ee eee 

a verleug⸗ 


ö no: b 
verleugnung aller vertheidigung, wenn fie nicht ohne beunruhigung andrer 
geſchehen kan. Drinnen ausweichen, ſo weit man kan, und hinaus, wenn 
es erfordert wird, bis es zu ſolchen engen kommt, da man endlich, und doch 
mit gebeugter ehrerbietung, auch zur Obrigkeit ſagen muß: hier ſtehe ich, ich 
kan nicht anders, GOtt helffe mir! 

c In vita communi. f f 


Gegen die Lehrer in den religionen, durchgaͤngige ehrerbietung; weil ſie 
von der Obrigkeit her einen character haben, der reſpectable iſt. Gegen die ſelbſt 
aufgeworffenen, achtſam, mitleidig, oder geringſchaͤtzig, nachdem fie es werth 
find. | - 


In anfehung der fache des HErrn. Gegen die Mit⸗Knechte treuherzig 
und ernſt, gegen alle fremde Knechte beſcheiden und nachbarſchaftlich, gegen die 
Mierblinge unpartheyiſch, gegen die reiſſenden woͤlffe, attent und kurz refol- 
virt. Dein auge ſoll ihrer nicht ſchonen, man ſoll ſie aber weder im walde 
aufſuchen, noch in der grube todtſchlagen, darein ſie gefallen ſind. 1 


Gegen die Religionen uͤberhaupt. Eine jede, die JEſum Chriſtum den 
einigen wahren Gott bleiben laͤſſet, mit beſonderer behutſamkeit tractiren, das - 
mit keine ſeele, die JEſus darinnen pfleget, unzeitig heraus gezogen, durch 
eine methode die ihr nicht zupaßt, verwahrloſet, und aus einem herzens⸗ein 
maul⸗Chriſt werde. Dieſes iſt eine göttliche cautel, darüber wir uns lieber 
allen latitudinariſchen ſchimpf⸗ namen exponiren, als einen ſchritt davon weis 
chen ſollen. 5 5 ar 0 


Inſonderheit ſollen wir aus der Catholiſchen kirche die armuth des gei⸗ 
ſtes, die æquipollenz des namens GOttes und JEſu, und den tieffen reſpect gegen 
die unſichtbare kirche: aus der Reformirten die Gnadenwahl des gewiſſen erbes des 
Lammes, und die precifion des raiſonnemens, für die koͤpfe ohne herz, zu vermei⸗ 
dung ſchwererer verantwortung uͤberaus dienlich: aus der Lutheriſchen, das allge⸗ 
meine erbarmen des GOttes vom himmel uͤber alle ſeine menſchen, wenn ſie nur 
expres nicht wollen gefegnet ſeyn, und den wahren troſt aus den Sacramenten: 
aus der Quaker kirche, welches die eigentliche Separatiſten ſind die den namen einer 
religion verdienen, (weil ſie die erſten ſind, die beym plan bleiben,) die freyheit 
für ein iedes fremdes gewiſſen: und von den wahren Menoniſten, die ihnen eige⸗ 
ne gewiſſens⸗ enge, in vita communi, als das ſalz dieſer religion, in beſondern 
ehren halten, und dieſe ſchaͤtze nicht allein nicht diſputiren; ſondern jenen behuͤ⸗ 
ten helffen und uns ſelbſt damit verſehen. an 
So erfüllen wir den rath unſerer erß=vÄter, und halten ihre weiſe, und 
arbeiten mit ihrem fezen, und haben ſalz bey uns und friede mit iedermannn 
Wie machen wirs aber, daß wir ſelbſt keine irrthuͤmer ee 
5 8 . brüder 
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bruͤder! ich befehle euch Gott und dem work, feiner guade, das guugſam iſt N 
euch zu erbauen. 

Und was iſt eigentlich der character eines lehrers der alten, erneuerten Krk 
der⸗Kirche, wovon JEfus am Crenze ſtifter iſt? Sie find arme fünder vor GOtt 
und allen heilgen engeln, verehrer und liebhaber alles einfaͤltigen guten, wo es im⸗ 
mer iſt, verfolger und verdaͤchtig⸗macher alles guten, das einigem boͤſen zum vehiculo 
oder dekmantel dienen ſoll. Das offenbahre boͤſe muͤſſen ſie dulden und tragen koͤnnen, 
das ſchleichende fuͤhlen und aufdekken, die ſchoͤpfung, die erloͤſung und heiligung an die 
perſon JEſu Chriſti binden, und was der Vater und der H. Geiſt dab ey thnn, als eine 
mitwirkung am dienſt des Evangelii vom reich des Sohnes, und überhaupt das 
ganze geheimniß der Dreyeinigkeit, als ein geheimniß das hinter Chriſto ſtehet, und 
in Chriſto erblikket wird, tractiren; fuͤrs gefuͤhl ſelig und gnugſam, für die wor⸗ 
te zu groß, beſchreiben: bey den Heyden, hungern, durften und warten koͤnnen, 
bey den Juden ſeufzen, bey den irrigen geduld lernen, JEſu Verdienſt zum helm 
haben, ſein wort zum ſchwerdt, und ſeine liebe die beſſer als leben iſt, zum ele⸗ 
ment ihres lebens, um deßwillen leben, der unſer leben auf erden will, und 
bey niemand zu hauſe ſeyn, als bey Ihm, aber auch gerne hingehen und ſeyn, wo 
Er will: indifferent ratione des orts und art des berufs, zu land oder fee, kurz oder 
lang, bequem oder unbeg: item, | fehr geſegnet oder gar armſelig, wie es dem HErrn 
gefallt: hienachſt die Maͤhriſche Kirche nicht fuͤr die Kirche halten, ſondern nur 
für ein ruhe⸗ plaͤtzgen derunſichtbaren Gemeine, die alles durchſauren ſoll, ſeelen zum 
Lamm laden und alle welt in den ewigen hochzeit⸗ſaal: gaſthoͤfe bauen auf allen 
ſtraſſen, für die fremdlin ze der erden; was aber ein b handwerk hat, oder 
beine u berberge, nur dahin zu rechte weiſen. 


Fr. Wer wird denn ſolche leute Nie je an “1 
Antw. Niemand, als der auch den Meiſter weffigt hätte. J 4 


Erwartet keinen Machematifihen beweiß unſrer nn Dazu bin ich zu 
ungeſchikt, zu kurz angebunden, oder zu kraͤge: zum beweis der kraft bin ich da, zum 
aus fuͤhrlichern beweis mit der heiligen ſchrift alsdann fo willig als ſchuldig, wenn 
ich aus der aufnahme dieſer ſchrift werde geſehen haben, ob das gegenwaͤrtige 
publicum in der rechten Laune iſt, die methode die wir bey dem grund unſter; 
boffnung . ö aeg z den 127 N u . 8 8% % u 
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IV. 


Ougz Erı nugituoney, dN oweeyoi gagäs 2 Cor. L. 24. 


Non Domini fratrum, ſed arbitri elegantiarum. 


Neuteſtamentiſchen Principia das Obrigkeitliche und Lehr⸗Amt 
ſchlechterdings nicht in einerley Perſonen concentriren laſſen. 


Sobald eine Obrigkeit ihr Civil-Geſetz zu Evangeliſchen Confi- 
liis macht; fo iſt ihre Auctoritæt weg: und ſobald die Confilia Evan- 
gelica mit dem obrigkeitlichen Stabe ſouteniret werden; fo verändern 
ſie ihre Natur. 5 8 
— Wenn ein Lehrer durch einen Succeflions -Sall zum Herrn wuͤr⸗ 

de; fo muß er wehlen, wobey er bleiben will: Optio datur, non 
concretio. i f 


Es hat mir in der Welt den Gemeingang nichts ſo ſchwer ges 
macht, als die bey faſt jedermann vermerckte totale Unwiſſenheit und 
Unbekuͤmmerniß wegen der Grentzſcheidung dieſer beyden Oecono- 
mien; aus welcher unter andern der pruritus entſtanden, auf der ei⸗ 
nen Seite, bey neu aufgehenden reformen die conduite ihrer Pfleg⸗ 
befohlnen zu tadeln, und auf der andern die Untadelhaftigkeit ſolcher 
conduite, ſo gut und ſo ſchlecht als es gerathen wollen, zu behaupten. 


Ich will nicht laͤugnen, daß die Directores einer Gemuͤths⸗ 
Schule ehe vor die Aufführung ihrer individuorum repondiren koͤn⸗ 
nen, als ein Præceptor claſſicus vor feine Scholaren und allenfalls 
auch wol eine Obrigkeit vor ihr Volck. Das hat man der diffe- 
rentiæ methodi zu dancken. Und wie es je und je nicht einerley Auf⸗ 
ſehen gemacht hat, einen Schul⸗Knaben ſtaͤupen, einen Dieb haͤngen 
oder einen Philofophen in ſeiner Tracht an den Pranger ſehen; alſo iſts 
und bleibts freylich eine ſpectaculeuſe Sache, wann ein Chriſt als ein 
Ubelthaͤter zu leiden kriegt. Weil aber die Suͤnde, welche bey der Welt 

mit der Straffe gebuͤſſet wird, im Re der Gnade zuweilen mit einer 


8 95 habe mich ſchon bey anderer Gelegenheit erklaͤret, daß die 


andern 
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andern Sünde geſtrafft wird; (Sap. I, . Rom. I, 24.) und fo wie der 
barmhertzigſte König geſchehen laſſen muß, daß zuweilen unter 14. De- 
linquenten einer executiret wird; alſo auch der mitleidige Men⸗ 
ſchen⸗Richter geſchehen laſſen muß, daß unter einer Anzahl Perſo⸗ 
nen, die mit ihrem Hertzen vom HeErrn weichen, (ſ. 1 Moſ. 20, 6.) 
dann und wann einer ein Ball des Verführers wird, der 
fo gerne verklagt; fo kan eine Gemeine JEſu ohnmoͤglich eine Re- 
public für fich, oder ein Status in Statu werden, ſondern fie muß den 
innern Gnadengang und die buͤrgerliche Manns⸗Zucht in den von ein⸗ 
ander toto caelo diyerſen Circuln heiliglich conſer viren; und das dem 
Anſehen nach groſſe Privilegium der beſondern Jurisdictionen, wel⸗ 
ches einer Handel⸗Societæt und einer Hohen Schule unſchaͤtzbar iſt, 
iſt bey allen Gemein- Anſtalten das unangenehmſte Inconveniens von 
der Welt; welches auch blos und allein daher ruͤhret, daß man ſeit 
50. bis 60. Jahren die Kinder GOttes, durch Verhetzung des boͤſen 
Cleri hier und dar nicht mehr wie andere Unterthanen, ſondern als 
Juden⸗ oder Zigeuner⸗Volck, oder gar als luſpecte Perſonen zu behan⸗ 
deln angefangen hat, und daß vir bonus, ſed malus, quia Chriſtia- 
nus, eine ſolche Regula juris werden wollen, die nicht nur das alte 
Brocardicum: Audiatur & altera pars, ſondern fo gar dasjenige, 
daß man auch den Satan erſt hören muͤſſe, ehe man ihn verdammt, 
verdrungen hat. f e ; 
Da hat dieſe betruͤbte Wahrheit in facto, Anlaß gegeben zu einer an⸗ 
dern practiſchen Wahrheit. Weiſe Obrigkeiten, welcher Haupt⸗Kunſt⸗ 
ſtuͤck iſt, den genium feculi auszupariren, wo fie ihn nicht beffern oder 
bezwingen koͤnnen, haben bey dieſer notoriſchen Verlaſſenheit ihrer 
Mitbürger von dieſer Art weißlich eingeſehen, daß das proteltantiſche 
Loſungs⸗Wort: Gewiſſens⸗Freyheit, auf die letzte ein leerer Schall 
ohne Bedeutung werden muͤſte, wenn man der allezeit gewiß ſchwaͤche⸗ 
ſten Parthey Fein remedium wieder den erſten imperum ſuppeditirte. 
Daraus iſt entſtanden die Verleihung einer erſten Inſtanz oder Ge⸗ 
mein⸗Gerichts *, oder vielmehr notionis prime der Bruͤder reſpectu 
| Bee: | „ der 


* Deren Auctoritæt in den Orientaliſchen Laͤndern, wo ſelbige ſchon per ſecula 
gebraͤuchlich, obgleich die Jura principis daſelbſt aufs hoͤchſte getrieben 
werden, unglaublich weit gehet, und ſich nur dadurch nach und nach 75 
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der ihrigen. Ich habe es aber eine Inconvenienz genannt. Denn, 
obgleich, wenn gewiſſe infamen Läfterfihrifften in eines Partheyiſchen 
Richters Handen zu Rechts⸗beſtaͤndigen libellen würden, worauf in 
facto uninformirte und manchmalen 1000. Meilen weit entfernte Leu: 
te litem conteſtiren, oder 15 contumaciren laſſen muͤſten, freylich 
kein beſſer Mittel waͤre, als, ſobald man ein Chriſt wuͤrde, in die Wild⸗ 
niſſen von Canada oder Florida zu fliehen: welches gleichwol nicht laͤn⸗ 
ger helffen wuͤrde, als bis eine neue Europæiſche Laͤſterſchrifft auch Des 
nen dortigen Einwohnern die Augen oͤffnete; weil alsdann nicht zu 
zweiffeln waͤre, daß man aus angeblicher Liebe zur Orthodoxie dieſe 

vermeinte peſtes reipublieæ den wilden Nationen ſuſpect machen und 
fie unter Schlangen und Panterthieren nicht in Ruhe laſſen würde 
(welches Suppoſitum fish nicht mehr auf bloſſe Speculationen ſondern 
acta & probata gründet); jo iſt doch Fein Zweiffel, daß, da GOtt 
einmal nach feiner durchgängig wagerechten Oeconomie, wenn dieſer 
Greuel⸗Periodus feinen hoͤchſten Gipffel erreichet haben wird, ihn auf 
einmal præcipitiren und der Brüder politiſche Athmoſphæram eine 
Weile ausklaͤren ſolte; von welcherley Zeit⸗Puncten an, die 
Bruͤder bey allen ihren Mit⸗Menſchen Gnade haben (ſ. Apo⸗ 
ſtelgeſch. 2,47.) ſo wird dem Gemein-Genio viel gerathener ſeyn, auch 
dieſen wenigen Reſt eines politiſchen Rechts und Befugniſſes hinzuge⸗ 
ben, und mit ſeinem Schoͤpffer, in ſo ferne er zuerſt Buͤrger und Mei⸗ 
ſter zu Nazareth und darnach Lehrer war, haußzuhalten, der ſich nicht 
nur unter die Exactionen der Zöllner gebeuget, ſondern ſich auch beſchie⸗ 
den hat, daß, da Eines feiner naͤchſten Gemein⸗Glieder ihm fein Hertz 
entzogen, Er ſeiner kleinen Gemeine das Aergerniß vor der Welt nicht 
abwenden koͤnnen, daß einer von den damaligen Bruͤdern ſeinen Aelte⸗ 


ſten an die Pfaffen verkaufft hat. Da ſiehet mans, wird es da⸗ 
ie G 2 „mals 


ihre exiftimation gebracht hat, weil die Aemter ſo ſchlecht beſetzt find, 
und ihre Verwalter mit fo vielen eigenen oder fremden Verbrechen con- 
curriren, daß fie die Befehlshaber des Hoffs, die es zu ihrem Profit gar 
gerne geſchehen laſſen, faſt in alles hineinziehen, oder auch zuweilen aus 
einer übel placirten Reputation diejenigen einheimiſchen Verbrecher, wel; 
che von rechts wegen in ihr forum nicht gehoͤreten, dem foro ſuperiori 
abkauffen, und ſich dadurch 100, Inquiſitionen auf den Hals ziehen, die 
kein ander kundament haben, als die Geldbegierde eines Ballen. 
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„mals geheiſſen haben, das find die Früchte der neuen Reforma- 
„tion; Man haͤtte gedacht, wenn Treue und Glauben in der Welt 
„verloren gienge, ſo muͤſte man ſie unter den Leuten ſuchen. Wenn 
„er ein ſolcher beſonderer Mann ſeyn will, kan er ſich feine Apoſtel nicht 
„beſſer heraus ſuchen? Es ſcheint, fein Bann muß nicht viel Kraft ha⸗ 
„ben, ſonſt wuͤrde er dieſen Boͤſewicht wol im Zaum gehalten haben 
„oder tod haben beten koͤnnen, ehe er dieſes Aergerniß gegeben. O! 
„würde ein anderer geantwortet haben, das iſt nichts neues von 
„dem Mann und feinen Leuten. Sie haben gar kein Judicium difere- 
„tivum. Es hat mir einer unſrer geiſtreichſten Lehrer erzehlet, daß er 
„ihn einsmals aus gutem Willen bey ſich zum Eſſen gebeten; da wäre 
„ein liederliches Weibsſtuͤck in die Stube getreten, welche ſich anfangs 
„ſehr heuchleriſch angeſtellt, darnach aber ziemlich frey geworden, und 
„fo frey, daß fie ihm gar die Fuͤſſe gekuͤßt; Man habe anfangs ges 
„glaubt, daß ihm die Perſon nicht bekannt ſeyn muͤſſe, und es hätten 
„ ſich einige der anweſenden Herren Profeſſorum daruber aufgehalten, 
„daß ein ſolcher groſſer Gemuͤths⸗Artzt die Menſchen nicht beſſer pruͤfen 
könne; allein man muſte zu feiner groͤſten Verwunderung hören, daß 
vſie mehr als zuviel miteinander bekannt ſeyn muͤſten. Denn er ent⸗ 
5iſchuldigte fie nicht nur mit vieler Heftigkeit: das ware nichts boͤſes, 
„fie hätte nur lieb; ſondern er behauptete gar den wunderlichen Satz: 
Hals ob entweder dieſes Menſch darum ſtracks eine Heilige geworden 
„ware, weil fie ſich an ihn angehängt, oder (denn man konte feinen 
„Sinn nicht recht fallen) als ob dieſe Taͤndeleyen gleichſam eine Danck⸗ 
„fagung ſeyn ſolten vor gewiſſe geiſtliche Wohlthaten, die fie von ihm 

„empfangen haͤtte. 1175 5 
Was werden ſie erſt über der Hiſtorie mit der Ehebrecherin rai- 
ſonirt haben? Und uͤber der kurtzen Abfertigung, die er dem armen 
Mann gegeben, den ſein Bruder ums Erbe bringen wolte, und dem er 

nur ein gut Wort haͤtte verleihen duͤrfen? 

Wenn dieſe Leute, die gewiß nicht ſchlimmer waren, als unfre 
heutige Critiei über Gemein⸗Sachen, verſtanden hätten, daß der Do- 
&tor den Maleficanten nicht umzubringen und der Executor ihn nicht zu 
curiren hat (welches ſehr palpable Gleichniß aus der täglichen Erfah⸗ 
rung bekannt iſt); To hatten fie einen beſſern Unterſchied machen lernen, 
| 5 und 
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und dem Medico Evangelico nicht fo unbillige metabaſes é A 
ve abgefordert. Be 3 | 
Aber was will man dergleichen Soloeciſmos an Fremden ruͤgen, 
ſo I man die Einheimiſchen * uber ſolchen Prineipäis nicht recht be⸗ 
deuten kan? a f 22 
Was iſt z. E. die Maͤhriſche Kirchen⸗Zucht geweſen? Was was 
ren die Herrnhuthiſche Ordnungen? Was war die 10. bis 12 jährige eis 
gene Gerechtigkeit, die uns unſre Feinde ſelbſt nach und nach eingeſtun⸗ 
den, wenn ſie ſich nicht länger ridicul machen wolten? Was wars an: 
ders als eine Petitio Principii; und wenn Gott nicht der Thoren 
Vormund ware, fo waͤre fie nicht ohne Gefahr der Provocation des⸗ 
jenigen geblieben, der als die ſelbſtſtaͤndige Wahrheit ein ſcharffer und 
exemplariſcher Contradictor cauſſæ non cauſſæ , ſonderlich bey 
den ſeinigen iſt. . N 5 
Ich muß bekennen, daß ich hierunter wie gerne in allem, Seine 
Principia habe. Wenn die Kirchen⸗Dilciplin weiter gehet, als daß 
fie die ſtarcken Glieder von einer unzeitigen Einmiſchung in gewiſſe ih⸗ 
nen fremde Geiſtlichkeiten, wie ein jeder rechtſchaffener Offioier feine 
unterhabenden von einer unzeitigen Bravoure auctoritætiſch zuruͤckhaͤlt, 
und die Schwach ⸗Geiſtlichen vor einer ihnen exitialen Luft zudecket, 
nicht mehr und nicht weniger, als wie man zarte Baͤumgen in Stroh 
einwickelt, oder ein ſchwaches Corpo hinter tieffe und ſoviel möglich 
imprenable Linien birget; ſo iſt die Kirchen⸗Zucht ein Eingriff in das 
Civile und noch darzu unzeitig und ohne Effet. Denn, ſo lange 
das Hertz eines Individur mit den Grund⸗Ideen ſeiner Gemuͤths⸗ 
Schule ohnedem harmoniſch bleibt; ſo iſt der Gemein⸗Gehorſam eine 
Seligkeit, daran jedem Individuo NT, gelegen iſt, als feinem 91 91 
i 5 Ä FR So⸗ 


* Habens unſere neuern Donatiſten, die ums Jahr 1680. herum in der Met 
terau den Pierifmum ausſtudirten, um die Speneriſchen Abſichten, wor; 
aus hernach die Haͤlliſchen Anſtalten entſtanden, zu unterminiren, anders 
gemacht? Gegen jene war die Klage uͤbers liberum arbitrium agendi & 
ſentiendi; gegen uns iſt ſie uͤbers fervum. Sie haben euch geklaget, und 

ihr woltet nicht weinen; wir pfeiffen euch; nun wollt ihr nicht tanzen. 


* i. e. nicht leiden kan, daß ettvag als eine Urſach angegeben werde / das die 
5 rechte Urſach doch nicht iſt. 1 5 1 * 
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Sobald aber das Hertz anders denckt; ſo wird alle Art eines geiſt⸗ 
lichen Zwangs gegen das Hertz, nicht eine Gelegenheit zum Beſinnen, 
wie die leibliche Zucht, ſondern eine Materia desjenigen Morbi, wel⸗ 
chen man rag oder Verhaͤrtung nennet. Denn das Geſetz rich⸗ 
tet nur Zorn an. b 
Ich halts mit dem Apoſtel Johannes: iſt die Hiſtorie nicht wahr, 
die man von ihm und einem ſeiner Glaubens⸗Genoſſen erzehlet, der ein 
Straſſen⸗Rauber worden war; fo iſt fie es werth, wahr zu ſeyn, und 
fie iſt allemal ein ſchoͤnes Gleichniß. Die Sache ſelbſt laßt ſich nicht 
befier auseinander ſetzen, als wenn man die 2 verſchiedene Objecka eis 
ner geiſtlichen und einer weltlichen Societæt oder Policey, zu welcher 
letztern man in gewiſſer Maſſe, das gantze Syſtema Clericum, ja das 
Exterius der Religion ſelbſt, ohne Bedencken zu ziehen hat, (denn aus 
dieſem letztern Gründe kan eine verſtaͤndige Obrigkeit in Überlegung 
nehmen, ob fie Diefe oder jene Religion in ihrem Bezirck dulden koͤnne) 
recht aus einander ſetzet. Der Plan der letztern iſt unſtreitig, den Cha- 
racter des Schoͤpffers und oberſten Regenten der Welt zur Aufrecht⸗ 
haltung des gemeinen Weſens aufs moͤglichſte zu exprimiren und den 
Ordnungs⸗Plan des unſichtbaren Hertzens durch eine ſichtbare Hand 
geltend zu machen; dabey komts nicht ſowol auf den Conlenſum des 
Gemuͤths an, wann ſich die Glieder nach dem Coͤrper zu accommodi- 
ren haben, als vielmehr auf den Nutzen, Vortheil oder abſolute Be⸗ 
duͤrfniß dieſes Mechaniſmm. 

Mit der geiftlichen Societer iſts gantz anders. Sie iſt ein 
freyer, ungeſuchter und unabwendlicher Confenfüs der Gedancken vers 
ſchiedener und oft weit entfernter menſchlicher Creaturen; die Admini- 
ſtratores dieſer Oeconomie haben den Zweck, ihre Mitgenoſſen mit 
dem unſichtbaren Hertzen ihres Schoͤpffers, und, der chriſtlichen Idee 
nach, Seelen⸗Ehemanns, ſoweit bekannt zu machen, als ſie es ſelbſt 
find, ſobald der Scholar den Meiſter uͤberholt; fo bekomt er 
ſeinen bisherigen Præceptorem nothwendig zu ſeinem Schuͤler und der 
mutuus, obgleich tacitus, conſenſus in dieſer Folge iſt der Chara- 
&er einer wahren geiſtlichen Societæt, und hat etwas von der Art, 
wie die Frantzoſen ſich ausdruͤcken: que cela va ſans dire. Das iſt 
fo per fe, es verſteht ſich von ſelbſt. Gleichwie nun durch dieſe Her⸗ 
tzens⸗Harmonie ein unaufhoͤrliches „> unbeſchreibliches und e 
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res Commercium Veri entſtehet; alſo muß die Banque alle Stunden 
folvendo feyn . Und entweder denſelben Moment, da fie einem eini⸗ 
gen Individuo in termino ſolutionis Kraft oder Beweiß ſchuldig 
blelbet, entweder bonis cediren, oder eine geiſtliche banqueroute 
machen. Dieſer letztere Fall kan nicht vorkommen, ſo lange man in 
den Schrancken feiner hertzlichen und gemuͤthlichen Gewalt verſiret, 
und geiſtliche Dinge geiſtlich richtet; bey der allergeringſten acciden- 
tellen und durch gewiſſe gelegentliche Obligation gegen andere eneſtan⸗ 
denen Civil: Nexu aber keinen Schritt weiter gehet, als ein jeder Haus⸗ 
Vater kan, und nach Erwartung einer ums Publicum ruͤhmlich bes 
ſorgten Obrigkeit jedes Orts ſoll und muß. 8 


Das iſt bey Vermerckung ungewöhnlicher Bewegungen im Gna⸗ 
den⸗Reich cauſſa proxima oder die nachfte Gelegenheit zu Societzten, 
Anſtalten u. ſ. f. welche ein Spenerianer vor eine eecleſiolam in Eccle- 
ſia, ein Chiliafte vor eine Braut des Lammes, ein Maͤhriſcher Bru⸗ 
der vor die Gemeine und ich mit dem Apoſtel Paulo vor ein Gnaden⸗Zei⸗ 
chen halte, welches eine Zeit lang und in einer gewiſſen Maas denen 
Menſchen in die Gedancken bringt, daß der Heiland einen geiſtlichen 
Leib und irgendwo eine Kirche habe oder doch haben koͤnne und werde. 
Wenn ich nun dieſes Wort durch den Zuſatz, Gemeine, zu einem 
Subſtantivo compofito machen ſoll, fo nenne ichs eine ewaywyzv 16 
xeisev, ein Gekneinhaus, eine Gemein⸗Anſtalt, und das aus einer noth⸗ 
gedrungenen Beſcheidenheit, worzu mich die Unvollkommenheit, Neuig⸗ 
keit, Ungantzheit oder Frühzeitigkeit der Perſonen und Umſtände drin⸗ 
nen und drauſſen auf das allernaturelleſte anleiteti, und weil ich mit 
dieſen unvollkommenen embryonibus, die in ihrer Art vollkommenere 
Alices humanas nicht ſtoͤren mag; ſo eantonire ich gerne in einer klei⸗ 


nen Diſtanz ed e e een ich meinen Be⸗ 


ruff, worzu ich, wie der Vogel zum Fliegen geſchaffen bin, zu dem 1 
f b | Iſten 


* Man muß einen Bruder, der einen verſuchen will, alle Stunden Jatisfaction 
geben; man iſt aber nicht ſchuldig, ſobald er ſie hat, ſich weiter mit ihm 
zu bemengen. Ein richtiger Banquier bezahlt ohne tergiverſation feinem 
beſten Freund, der ihm auf den Puls fuͤhlen will; nach der Zahlung aber 
beſinnt er ſich, ob ihm ein ſolcher Freund laͤnger anſtaͤndig iſt. 


— 
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rſten Stück dieſer Schrifft angezeigten Plan * in aller Stille, De 
muth und ungeſtoͤhrter aber auch ungefährlicher Er⸗ und Bekenntniß 
unſter Ohnmacht und Schwaͤchlichkeit abwarten kan. 


Denn ich gedencke wol dermaleins von meinem eigentlichen und un⸗ 
ſichtbaren Principal, wie Gottlob! (bis hieher von meinen Obern und 
Conſtituenten) das Zeugniß davon zu tragen, daß ich Seine Kinder 
und ſeiner Haͤnde Werck zu Ihm gewieſen; daß ſie aber auch wircklich 
zu ihm kommen; daß und wie lange ſie bey ihm bleiben; was ihnen, 
wenn ihr Hertz untreu oder ihr unprædeſtinirter Kopf von einer 
Wolfs⸗ oder Fuchs⸗Predigt ** bethoͤret worden, noch alles begegnen 
kan, videat Ipfe. Das iſt nicht meine Sphæra. 


* Meinen verſtaͤndigen Mitmenſchen nach und nach eine nubem teſtium vor⸗ 
zufuͤhren, die der Glaube ſelig und verſtaͤndig und ehrlich und 
menſchlich und bürgerlich und brav und moleſt und liebreich und 
dienſthaft gemacht hat, ſiehe I. St. p. 8. lin. 7. 10. In 


RE Wovon gegen die Bruͤder jetzt alle Buchlaͤden wimmeln, und faſt alle an 
dere Materien ruhen. e ee i 


ER 
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Lieben Herren! 


Quouſque meam gloriam in infamiam? 
Quoufque falſa ſtudentes diligetis frivola? 


e 
N — | 9 
5 J Ch bin dem anſehen nach noch nicht weit gekommen, mit mei⸗ 
* ner demonſtratione hiſtorica: ich bin noch in der materie 
N des Lehr⸗ mts, und der dabey, meines erachtens, erforderlich 
geweſenen condefcendenz, in anſehung des Lehr⸗plans. 


Habe ich nicht deutlich machen koͤnnen, was ich glaͤube: ſo habe 
ich doch einem ieden, der ſich die zeit nimmt, nach gelegenheit ſei⸗ 
nes mehrern oder wenigern beruffs dazu, mir disfalls auf den puls zu 
fuͤhlen, zur genuͤge dargethan, was ich gewiß nicht glaͤube; das iſt, was 
ich, fo wol in dem theil der theoretifchen und practiſchen theologie, wo 
man mit niemand als ſich und dem Heiland zu thun hat, als in demje⸗ 
nigen theil derſelben, da man nothwendig mit dem publico, und denen von 
GoOtt geſetzten Confervatoribus dieſes publiei, welche man die Obrig⸗ 
keit nennet, reden muß, vor 1700. jahren gaͤnge und gaͤbe, es ſey nun 
durch die erfahrung verificirte, oder nur von der menſchlichen imagina 
tion ſupponirte irrthuͤmer, unmoͤglich adoptirt haben koͤnne; ſo lange 
mir noch etwas daran liegt, daß zweymal zwey vier iſt. | 

Ich habe das vertrauen zu meinen bekannteſten gegnern, das fie mir 
dieſe fimple cohærenz mit dem ordinairen menſchlichen gange, fo wol 
virtualiter als realiter annoch einraͤumen: bin aber wieder ſo billig ges - 
gen ſie, daß ich ihnen zwey, aus der allociatione idearum vermuthlich 
aufſteigende, ex ceptiones voraus wegraͤume. 

Die eine iſt, daß ſich gleichwol in meinen ſchriften ſpuren von 


einem und dem andern irrthum finden, wogegen ich mich doch in dieſen 
blättern erklart: die andere, daß aus gewiſſen handlungen und trans- 
actionen, wovon ich gewiß autor ſey, dergleichen irrige principia, mit 
einer groſſen wahrſcheinlichkeit zu deduciren. | ; 
Auf die erſte objeetion antworte ich, daß es bey der groffen uns 
f 9 vollkom⸗ 
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vollkommenheit der menſchlichen denkweiſe; bey der noch groͤſſern uns 
vollkommenheit des menſchlichen hervorgebens ſeiner gedanken; und end⸗ 
lich bey der, von der ftupidität zuweilen nicht weit entfernten, evolution 
und elocution gewiſſer, den menſchen weder halb noch ganz offenbarter, 
und doch in praxi in ſo weit unentbehrlicher geheimniſſe, daß unſere 
herzens⸗ religion nicht ganz werden kan, ohne ein klein woͤrtlein davon 
& Lege: Die zu vernehmen, wie Hiob ſagt cap. 25. mir und andern Chriſtlichen 
natürliche bit: lehrern die natuͤrliche billigkeit erfordert, fo gar das privilegium, wel⸗ 
ligkeit erfordert, ches man fuͤr die productionen des Heiligen Geiſtes urgiret, ungleich 


Eheiftihenteh liberaler zu gut kommen zu laſſen und favorabiliter zu appliciren: daß 


rern, ſo gar :e. man Schrift mit Schrift erklären muͤſſe. 


Wenn es darauf ankommt, eine urſach zu finden, warum ein 
menſch feinen mit⸗menſchen odioͤs gemacht, und aus der, feinen andern 
mit = menſchen gegoͤnnten, bürgerlichen ruhe geſetzt werden ſoll; fo iſt ſrey⸗ 
lich dieſe unterſuchung zu mühſam und ungewiß: aber alsdann iſt 
der weg, ihn aus ſeinen worten zu richten, gleichwol noch nicht der kuͤrze⸗ 
ſte; ſondern der iſt viel kuͤrzer, daß man ihn ohne beweis verdamme, 
und den beweis ſupponire. 


So lange aber noch nicht alle leute uͤber einen menſchen diß⸗ 
falls einig geworden, und wenn man auch in einem oder dem andern 
lande den leztern kuͤrzern weg, wenigſtens in praxi, geht; ſo lange man 
gleichwol in zehn oder zwoͤlf andern landen, noch von billigkeit, von 
unterſuchung, und einer proportion des urtheils und des befindens 
ſpricht: ſo ſehe ich gar nicht, warum ein ehrlich gemuͤth mir eben 
nicht auch einraͤumen ſollte, was man Luthero, Arndio, Paulo Ger- 
hardo, Spenero, und andern, auch theologis von geringerem ge⸗ 
10 es welche leztere ich allezeit am liebſten gezehlt werde, gegoͤn⸗ 
net hat. 0 REN 


Ich habe noch einen vortheil voraus: ich lebe noch, ich antworte 
noch in der freyheit. Wenn mich mein Ja, an einem ort hinderte, 
ſo waͤre mirs an den andern foͤrderlich : und meine auffere umſtaͤnde 
ſind ſo ſituirt, daß es ſchwer ſeyn wuͤrde zu behaupten, daß meine 
declaration fuͤr denjenigen theil, an den ich mich aus liebe zur wahr⸗ 
heit in abſtracto anſchlieſſe, mir in concreto eben den meiſten face 
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brachte. Der Vater, der in das verborgene ſiehet, weiß es ganz 
anders. | 


Ich beſchlieſſe alſo, daß man mir, tout bien pefe, die dunkeln 
ftellen in meinen ſchriften aus den deutlichen, die erſten aus den leztern, 
und endlich die ſpeculativen aus denen practiſchen zu erklaͤren, ohne 
unbilligkeit, nicht diſputiren koͤnne. a 


Nun komme ich zur andern objection. Es iſt wahr, ich habe 
in verſchiedenen laͤndern und gegenden der welt, theils a priori, theils 
ex poſt, tranſigirt. Was die letztere art betrifft, ſo habe ich wol 
auch nach meinem herzen, wenigſtens nie gegen mein herz gehandelt; 
ich muß aber, ſo ungern ich es thue, ſchon wieder diſtinguiren, 
inter cogitationes priores & poſteriores, ſimplices & relativas: 
und da ſtehe ich, nicht nur gegen die ganze ehrbare welt, nicht nur ge⸗ 
gen meine billige und unbillige adverſarios, ſon dern gegen meine 
eigene conſtituenten und mitarbeiter, hinter einer linie, da ich mich 
nicht heraus bringen laſſe; die kommt auf den bekannten und wahren ſatz 
an: quod vitia primæ concoctionis, in ſecunda non corrigantur. 


Wer mir alſo beweiſen kan, daß ich in einer ſache den erſten 
ſchritt gethan, dem hafte ich fuͤr den zureichenden grund: wem aber 
ich erweiſen kan, daß ich erſt zum fortgang der ſachen, oder gar zum 
ſchluß kommen bin, welches ich niemals homiletiſch, ſondern alle⸗ 
mal logice zu erweiſen habe; dem geſtehe ich ſein argumentum von 
einiger meiner tranſactione naturæ ejusmodi ductum nicht anders 
ein, als, mit behoͤriger limitation, beym ſubjecto quæſtionis; und 
es kan meine provocation auf dieſes beneficium ordinis, kein billi⸗ 
ges gemuͤth eine chicane nennen. N 118 


Ich ſehe wol, daß ich, was dieſe lezte objeckion betrift, 
nur erſt in der propoſitione negativa verſire: ich muß alſo meinen 
beſcheidenen leſern einen weg zu ihrer pofitiven befriedigung anwei⸗ 
ſen; und der iſt leicht ausgefunden. | 


Iſts nicht wahr, daß alle ſchriftliche erklärungen, alle öffentliche 
handlungen eines menſchen, eigentlich nur ſo lange demonſtriren, als 
man einen dergleichen menſchen, 5 homine fidei non b 
a 2 | Venn 
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Wenn ich nun beruf und urſach habe, hinter eines ſolchen men⸗ 
ſchen wahren ſinn zu kommen, wie muß ichs anſtellen? 
Iſts etwa das ſicherſte, ihn aus ſeinen ejaculatorien zu beurthei⸗ 
len? weil ein menſch, er gehe ſo behutſam als er wolle, doch nicht leicht 


vermeiden kan, hie und da einen ſinn, der ihm natuͤrlich und, 


wo nicht alle meinungen, die ihm eigen, doch unter allen diejenige, 
darinnen er am meiſten lebt, zu verrathen. a: 

Ich bin noch nicht gewiß, daß ein originaler genie dergleichen 
ſtoßgebetel oder laute gedanken ſtehen laͤßt, wenn er ſeine ſchrift zum 
andernmal anſieht. 

Wer kan einem dafuͤr ſtehen, daß dergleichen foͤrmelgen nicht 
expreſs darum da ſtehen, daß fie einen contrairen effect haben ſollen? 

Es iſt alſo dieſer an ſich nicht unnatürliche weg, eines menſchen 
wahren ſinn zu erforſchen, doch nicht hinlaͤnglich; das gibt gelegenheit 
ſich nach einer andern huͤlfe umzuſehen: was ſagen denn andere leute 
von dieſem mann? „ 

Der eine ſpricht: der mann iſt Catholiſch, er ſtatuirt die anbe⸗ 
tung der heiligen, die werkheiligkeit, das fegefeuer, die tranfubftan- 
tiation; ja er betet bilder an, und laͤßt ſich antworten von ihnen 
geben. ee ee, 

Der andere ſpricht: er verwirft Tauf und Abendmahl, er wei⸗ 


\ 


ſet von allen aufferlichen ab; er halt das auffere wort für einen tod⸗ 


ten buchſtaben, will von nichts als innerm wort und ſalbung hoͤren. 


Der dritte ſpricht: er hat eine abgoͤttiſche ehrerbietung vor den 
Sacramenten; er hat fanatiſche begriffe von der Taufe, daß man ge⸗ 
noͤthiget worden iſt, die in feiner eeconomie getauften Heiden zu fra⸗ 
gen, ob blut im waſſer geweſen, wie ſie getauft worden ſind. 


Ein anderer ſagt: er verwirft Chriſtum und fein verdienſt, er ſetzt 


alles in die innerliche reinigung, wodurch endlich Die, creatur gleiche 
ſam vergoͤttert werde. N 
Wiederum ein anderer ſpricht: er nimmt dem Vater die ehre, 
und gibt ſie allein ſeinem Sohn. 5 
Noch ein anderer: er iſt theologus Lutheraniſſimus, et ut ita 


dicam, Trinitariſſimus. = 
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In praxi ſpricht einer von feiner verfaffung: fie ift ein paͤbſtli⸗ 

cher zwang, ein unertraͤgliches joch; der andere, ein viel zu leichtes 

und commodes Chriſtenthum; der dritte: er machinirt eine kriegs⸗ 

macht auf die beine zu bringen, und wenn die Potentaten nicht in zei⸗ 

ten dazu thun, ſo werden ſie den aufſchub beklagen; der vierte: 

er ſtatuirt eine blinde unterthaͤnigkeit und einen ſolchen pafliven gehor⸗ 

ſam, daß er nicht nur alles moderamen tutelæ privatum, ſondern 

auch die beſchuͤtzung aller rechte eines landes, ja auch die beſchuͤtzung 
des vaterlandes gegen die feinde verwirft. 


Wiederum ein anderer: es geht gar gemeinſchaftlich unter bey⸗ 
den geſchlechten zu, fie kuͤſſen und herzen einander. In einem andern 
lande, wo dergleichen beſchuldigung nicht viel attention machen würde, 
wird Darüber geklagt, daß man den manns⸗ leuten verbiete, das frauen⸗ 
zimmer zu ſalutiren, und daß ſolches darum geſchehe, weil die⸗ 
ſes volk ein ander geſchlecht liebe als das weibliche: von welcher beſchul⸗ 
digung, oder vielmehr oonſequenz⸗ macherey, ich, wenn ichs der muͤhe 
werth achtete, laͤcherliche erempel anführen koͤnnte; die aber darum 
doch auſſer dem ſcherze find, weil fie leuten infinuirt werden, die land 
und leute regieren, und mit uns nicht leicht naͤher bekannt werden, als 
durch dergleichen ungedungene unterhaͤndler. i 


Ich habe nicht eine einige beſchuldigung angeführt, inolufive der 
theoretiſchen atheiſterey, davon ich nicht meinen mann anzeigen kan. 
Der geringſte, dieſer einander ſo ſehr wiederſprechenden zeugen, iſt in einer 
der ordentlichen Evangeliſchen religionen etwa ein inſpector, und auſſer 
denſelben ein chef de parti. Kein einiger von ihnen hat ſich geſchaͤmet, 
zu dergleichen beſchuldigungen feinen namen zu ſpendiren; ich wuͤrde mir 
auch die muͤhe nicht geben, aus dem meer der namenloſen ſchriften 

gegen mich, die capita accufationis zu extrahiren. 


Ein ieder verſtaͤndiger ſiehet abermals, daß die huͤlfe, die er 
zu meiner kenntniß, aus anderer ſchriftlichen zeugniſſen von mir, her⸗ 
haben kan, wenigſtens ſehr ſujette à caution ſeyn müffe: weil wol 
einige zur noth mit einander zu reimen, aber unmöglich zugleich wahr 
ſeyn koͤnnen. | 
Es bleibt alfo der befte rath, einen menſchen darnach zu beur⸗ 
theilen, nicht was er von ſich 1 ſaget oder ſchreibet, vielweni⸗ 
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ger was andere debitiren; zumal wenn bey ihm à la lettre zutrifft, 
was man ie und ie fuͤr den klaͤrſten beweis der unſchuld eines men⸗ 
ſchen gehalten; daß das zeugnis der anklaͤger gar nicht einſtimmig, 
ja einander diametraliter opponirt ſey: ſondern nach ſeinem taͤglichen 
naturellen gange in worten und werken, ſo viel man davon aus der 
erſten hand unvermiſcht habhaft werden kan, und nach dem deutlichen 
und unwiederſprechlichen erfolg auf allen ſeiten. Wenn man ſagt, 
man habe weder gelegenheit noch neigung ſich ſo weit einzulaſſen; ſo 
deucht mich, man ſey denn alſo auch nicht verpflichtet, zu erzehlen, was 
man nicht weiß, und womit man nichts zu thun hat. 


Weil endlich dieſe meine erwartung auf nichts als das perſonale 
gehet, deſſen behandlung ohne dem in einer wol eingerichteten repu- 
blic nicht arbitrariſch iſt; ſo verliert die religion im geringſten nichts 
dabey, wenn die perfonale beſchuldigung von dictis und factis die uns 
erweislich find, aufhoͤret; weil damit die antithefis aller und ieder 
effectiven oder imaginairen irrthuͤmer an ihr ſelbſt nicht aufgehoben. 
wird: denn wenn gleich Titius kein Atheiſt, kein Soeinianer, und kein 
Papiſt iſt; welches er ja auch ohnmoͤglich zugleich ſeyn kan; ſo iſt deswe⸗ 
gen iedem unbenommen, diejenigen ſaͤtze, die ihm Atheiſtiſch, Socinianiſch 
oder Papiſtiſch klingen, zu widerlegen. Wie ſolches bereits einige 
theologi, in der unſtreitigen abſicht, gegen mich zu ſchreiben, gar 
ernſtlich gethan haben; weil ſie aber meines namens dabey ge⸗ 
ſchont, an mir keinen contradicenten gefunden; 1) weil die von ih⸗ 
nen widerlegte lehrſaͤtze nicht meine waren; 2) weil ich nicht urſach 
hatte, denen verftandigen leſern meiner ſchriften, falſche zeugniſſe von 
mir zu benehmen, die ſie auf mich nicht deuten; 3) weil ohnedem ein ieder 
verſtaͤndiger leſer, der aus gewiſſen concomitirenden umſtaͤnden, die abs 
ſicht eines ſolchen ſchreibers errathen kan, uͤber ihn in feinem gemuͤlh 


eritifchere reflexionen macht, als ich nicht machen wurde, 


Ich denke alſo, ich habe genug geſagt den ſatz zu behaupten, daß 
meine vorhergehende blaͤtter bey verſtaͤndigen und billigen leſern, nicht 
nur ſo viel credit finden ſolten, als die moderateſten und wahr⸗ 
ſcheinlichſten gegenſchriften: ſondern auch um deswillen noch mehrern, 
weil ich zugleich aus dem herzen, aus actis & probatis, und in einer 
ſolchen ſuite von gedanken ſchreibe, daraus man bishero unter meinen 
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mit ⸗menſchen, wo nicht die wahrheit einer fache præſumiret, iedoch 
die wahren animi ſenſa einer quæſtionirten perſon determiniret hat. 


Indem ich dieſes ſtuͤk ſchlieſſen will; fo fälle mir noch eine noth⸗ 
wendige anmerkung, in anſehung meines Lehr-amts ein. Keine Re- 
formator-ideen habe ich nie gehabt, in dem dieſem worte eigen ge⸗ 
machten fignificatu. Ich habe mich wenig an aͤuſſern ſachen geſtoſ⸗ 
ſen, und die ſchaͤden, welche von den maͤngeln der religionen 
und der lehrer entſtehen, gemeiniglich in den herzen der recipienten 
geſucht. Weil ich ſehr geneigt geweſen bin, mit anderer, mir confi- 
derabler perſonen ihren ideen zu correſpondiren; fo habe ich wol auch 
eine kurze zeit ihre pia defideria, in anſehung einer zweyten reforme 
mit adoptiret: und in dieſer kurzen zeit mag es geſchehen ſeyn, daß 
ich in einem beſondern paroxiſmo der geiftes-willigkeit mit ein oder 
dem andern ernſtlichen theologo dergleichen difcourfe gefuͤhret, als 
fie mir itzt zur laſt legen. Ich laſſe aber dergleichen termin nicht 
uͤber 1726. hinaus ſetzen; weil ich von dem an, gewiß weiß, daß ich 
mich um meinen naͤchſten nachbar nicht mehr bekuͤmmert, noch mich 


uͤber ſeine handelweiſen zu urtheilen unterſtanden haͤtte: geſchweige daß 


ich mit verbeſſerungs ideen der ganzen religion oder kirche, welches ich 
mir gewiß für eine wahre voruaenynoasvnv angerechnet haben wuͤrde, 
haͤtte umgehen ſollen. Ich bin aber durch eine ganz extraordinaire 
und unerwartete ſchikkung nach und nach in die umſtaͤnde geſetzt wor⸗ 
den, daß mir faſt in allen Chriſtlichen religionen eine gewiſſe thuͤr zu 
dem herzen eroͤfnet worden, und ich kan vor dem Heiland bezeugen, 
daß diejenigen irrigen ſecten, die ſich, nach einem namhaften verluſt 
an redlichen herzen, von der connexion mit mir wieder loßgemacht, 
mir ſolche allemal zu erſt angetragen, und nach befinden, zwey drey und 
mehr jahre, mir denſelben fond der erkenntniß, den ich hatte, und da⸗ 
rinnen ich um ihrentwillen nichts geaͤndert, es ſey nun geſchehen aus 
was urſachen es wolle, unter ihnen frey debitiren laſſen. Nun hat 
dieſes beſondere privilegium, wie geſagt, wol keine aͤnderung in mei⸗ 
nen principiis gemacht: ich habe aber einen beſondern und denen theo- 
logis omnium partium, welche bekannter maſſen ein ieder ſeiner 
fchole gemaͤß ſpricht, ziemlich ungewoͤhnlichen ſtilum dadurch bekom⸗ 
men, deſſen fingularitäf jedoch, weder in der paradoxie der meynun⸗ 
gen, noch in einem latitudinariſchen miſchmaſch contrairer ſaͤtze, vo 

on 
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auch in einer gefliſſentlichen uͤbereinſtimmung mit irrthuͤmern zu ſuchen 
iſt; ſondern in einer hardien elocution, ausgemachter und unleug⸗ 
barer ſchrift⸗wahrheiten, in einer behutſamen vermeidung, dunkele und 
von unſern eigenen ſchulen ungleich beſtimmte gusdruͤkke zu gebrauchen; 
und ehe ich mich ſelbſt zu was gewiſſen reſolviren koͤnnen, mich auf 
dieſes und jenes credit, poſthabito alterius ſenſu, zu erklaren. 


Es hatten alſo meine canzel⸗ predigten das gluͤk, an hundert ekken nicht 
anzuſtoſſen, wo andere lehrer in controverfen gerathen: ich bin aber doch 
nicht gaͤnzlich davon befreyet blieben. Mein gewaltiger anlauff an die lehre 
der reprobation, an gewiſſe favorit ſaͤtze der Arianer und Unitarien, und 
an die allzuweit getriebene myltic, durch welchen ich mir in allen die⸗ 
ſen partheyen, eine mehr als gewoͤhnliche feindſchaft zugezogen, ſind 
beweis genug, daß ich nicht condefcendenter fey, in menagirung der 
ausdruͤkke, als ich es gewiſſens halber, nach dem maaß meiner erkennt⸗ 
niß, billig zu ſeyn achte. Ob ich dieſen beſondern beruff, deſſen evi- 
denz von niemand in zweifel gezogen wird, wer mich die naͤchſten jahre 

in einer ſerie handeln und wandeln geſehen, und die catenam meines 
gnaden⸗gangs inne hat, verlaſſen, und lieber cocis als convivis zu 
gefallen werden ſolle? das wuͤrde ſich wol determiniren laſſen, wenn 
ich einmal vor verſtaͤndigen, competenten und gewis unpartheyiſchen 
mit/chriſten rechnung von meinem haushalten ablegen koͤnnte. So 
lange aber das nicht zu erhalten ſtehet, ſo weiß ich eines theils meine 
apologie nicht ganz zu machen; andern theils aber kan ich doch fü 
ſchlechterdings eine methode nicht aͤndern, welcher mehr als eine 
perſon die bekehrung von dem irrthum ihres weges zuſchreiben wol⸗ 
len: und ich glaͤube, die freunde, die ſich bishero, nicht ohne meine 
erbauung, mir zu wegweiſern obtrudiret, ſollten ſich doch laͤnger beſin⸗ 
nen, ehe ſie uͤber etwas decidirten, davon ich ihnen ſchon vielmal die⸗ 
ſelbige erinnerung gegeben, die ich auch hier nicht anders als wiederho⸗ 
len kan, die mir einmal ein verſtaͤndiger Miniſter, vor etwa funfzehn 
jahren, zur antwort gab auf ein hartes obſtat das ich ihm hielte: Vous 
n’etes pas au fait des choſes, aux quelles vous vous adheurtes, 
zu deutſch: ihr ſeyd in der Controvers, die ihr tractiren wollt, 
nicht zu hauſe. le 
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We Ell ich in der That eigentlich nur für die ehrlichen und herzſi/ 
NIE chen Leute ſchreibe; ſo Fan ich nicht wol vorbey, ehe 
Jide ich den ganzen Artikel von dem Grund der Lehre und ihrem 
Methodifmo ſchlieſſe, ihnen noch eine kurze Confeflion zu thun, 
was ich, weil doch ſchon zwoͤlf Jahr vorbey find, daß ich mei⸗ 
nen Augſpurgiſchen Confeſſions-Verſtand vor dem Corpore Evan- 
gelicorum dargeleget, von denſelben Artikeln noch denke. 

Ich wills in aller Treuherzigkeit thun, um ihnen dadurch eine 
Gelegenheit zu geben, meine bisherige Lehre und Schriften reſpective 
darnach zu pruͤfen und zu verſtehen. a 

Ich gehe in der Ordnung der Augſpurgiſchen Confeflion, und 
werde, zur Vermeidung der Polylogie, nichts beruͤhren, als was mich 
deucht, nach den ſeitdem vorgekommenen Zweifeln, etwa einer Erlaͤute⸗ 
rung zu beduͤrffen. RE . 

Voraus geſetzt, daß Art. I. die Kirche mit Perſon verſteht etwas 
das fuͤr ſich ſelbſt beſteht, welcher Meynung ich auch bin, nur mit ei⸗ 
ner kleinen Verbeſſerung meines Begriffs; denn ich hielt vor dieſem 
das Wort Derfon für einen inconvenienten Ausdruk: (welches 
auch wol ſo ſeyn koͤnnte, wenn wir dazu beſtellt waͤren, in die Eſſenz 
Gottes hinein zu · ſpeculiren, und dieſe Speculationes in ſo viel Pro- 
poſitiones definitas zu bringen;) aber nunmehr achte ich das Wort 
Derfon, in fo fern von dieſem Geheimniß menſchlich geredet werden 
und ſolches nach der Schrift Offenbahrung auf unſer Herz wirken muß, 
für das naturelleſte und bequemſte; nicht fo wol das weſentliche 
der Heiligen Dreyeinigkeit, und ihre Verhaͤltniß unter ſich ſelbſt zu 
deſigniren, (denn da wollte ich doch die auch wahrſcheinlichſten Specu- 
lationes immer noch zu keinen Glaubens⸗Artikeln machen, wenn ſie 
gleich mit der Schrift nicht ſtritten) als vielmehr der Heiligen Drey⸗ 
einigkeit beliebtes Verhaͤltniß zu uns auf das naturelleſte, Schrift⸗ 
. 3 maſſigſte 
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mäfigfte und herzlichſte auszudruͤken; zumalen da die in der heiligen 
Schrift ihnen ausdruͤklich beygelegte Amter des Erzeugens, des Aus⸗ 
gebaͤrens und der Ehelichung, (die den Vater JEſu Chriſti fuͤr der 
Kinder GOttes wahren Vater, den Heiligen Geiſt fur ihre eigentliche 
und wahre Mutter, den Sohn fuͤr ihren geiſtlichen einigen Brautigam 
und Mann declariven) darum nicht erfordern, daß in der Gottheit, 
wie œconomice bey uns, eine diſtinctio ſexus ſeyn muffe, die ja nicht 
einmal der menſchlichen Natur neceflario eigen iſt, weil es vor dieſer 
Diſtinction ſchon eine Menſchheit gegeben hat, und alſo denen Liebha⸗ 
bern der Entitatis ſimpliciſſimæ in Deo nichts choquantes in die 
Idee zu bringen noͤthig iſt. Ar 
Ich lehre alſo keinesweges, daß der Heilige Geiſt weiblicher 
Natur iſt, ſo wenig man darum, daß der Sohn, Sohn iſt, und 
der Vater, Vater, ſich in der Eſſentia divina nothwendig ein ge- 
nus maſculinum concipiret; dahero ſetze ich auch, der Heilige Geiſt, 
und nicht die Heilige Geiſtin, wie wol in einigen Sprachen geſchiehet: 
dem ohngeachtet aber rede ich von der Gottheit qua Vater und 
Sohne in genere maſculino; und wenn ich den Heiligen Geiſt als 
Mutter anrede oder beſchreibe, ſo ſehe ich nicht, warum ich zu einem 

Wort, das Griechiſch generis neutrius, Hebraͤiſch generis fœmi⸗ 
nini iſt, ein ander Genus brauchen ſolle, als was dem Wort Mutter 
in allen Sprachen adaptiret iſt. 1 1 15 
Ob in dem Proceſſu des Heiligen Geiſtes, welchen der Heiland 
mit den Worten, der Heilige Geiſt, der vom Vater ausgehet, 
anzeiget, etwas verborgen liege, welches den Streit zwiſchen der Latei⸗ 
niſchen und Griechiſchen Kirche, wegen des Zuſatzes zum Nicæniſchen 
Bekenntniß, filioque, eſſentieller machen koͤnte, als er bisher auf bey⸗ 
den Seiten geſchienen hat, Daruber wuͤrde ich, wenn die Maͤhriſche 
Kirche ein General-Concilium zu beſchikken hatte, eine Chriſtliche und 
beſcheidene Betrachtung in aller Demuth zu veranlaſſen, alsdenn nicht 
ermangeln. Bis dahin rechne ich dergleichen unter den Gelehrten 
gewoͤhnliche Ventilationen ſolcher Problematum, weil fie doch gemei⸗ 
niglich mit dem hingehen und über den Baͤumen ſchweben, au riſque 
von Saft und Kraft parallel find, für iemand, der preflantere Geſchaͤfte 

hat, nicht compatible. 2 

Ich kan aber unterdeſſen nicht fehlen, wenn ich dem Heiland beyde 
Propofitiones, unverbeſſert und unverderbt, nach n 1 5 
| mſtan⸗ 
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Umſtaͤnde, verbotenus nachſpreche, und einmal den Heiligen Geiſt, 
der vom Vater ausgehet, ein andermal den Heiligen Geiſt, den 
unſer Heiland nach feinem hingehen geſendet hat, welches unſtrei⸗ 
tig einer und derſelbe iſt, pie meditire. 

Damit aber niemand denke, als ob dis nur ſo ein Paradoxon 
ware, das man exercitli gratia unter die deute wuͤrfe, wie etwa manch⸗ 
mal ein Corollarium hinter einer Diſputation, um ſich an dem daruͤ⸗ 
ber entſtehenden Diſputat eine Weile zu delectiren, und endlich doch 
das finale aller dergleichen Diſputate de lana caprina: concedo 
in hoc ſenſu, heraus zu kriegen: fo bezeuge ich zu gleicher Zeit, daß ich es 
für einen groſſen und wichtigen Fehler der "Theologen und für ein 
Peccatum omiſſionis halte, da ſie wenigſtens ſeit der Reformation 
genugſam wahrnehmen koͤnnen, daß eine crafle Ignoranz wegen der 
Perſon des Heiligen Geiſtes unter dem Volk iſt, daß ſie der Spur 
des ſeligen Lutheri nicht beſſer gefolget, welcher das abrupte Bekennt⸗ 
niß: ich glaube an den Seiligen Geiſt, mit einer ganzen Suite _ 
ſchoͤner Gedanken illuftriret, und weiter ausgefuͤhret hat, und ſich die 
Freyheit heraus genommen, die, in dieſem allzukurzen Compendio, als 
wenn fie kleine Götter für ſich waͤren, zum Heiligen Geiſt rangirte 
heilige Chriſtliche Kirche, Vergebung der Suͤnden, Auferſtehung der 
Todten und ewiges Leben, dem Heiligen Geiſt in die Hand zu geben, 
daß man ſiehet, was Er dabey zu thun hat: wie denn durch die dem 
Heiligen Geiſt daſelbſt beygelegte Handlungen, deſſen ewige und ſelb⸗ 
ſtaͤndige Gottheit mit einer rechten Kirchen⸗Vater⸗ja Apoſtel⸗maͤſſi⸗ 
gen Freymuͤthigkeit, feſter geſetzt ift, als noch von keinem Lheologo 
vor Luthero geſchehen, durch alle Secula bis auf die heilige Schrift. 
Ich ſage, ſie haͤtten ſeiner Spur folgen ſollen, denn das war 

etwas, es war viel, es war zum ſelig werden eines, ders glaͤubt, genug. 
6 Weil es aber keinesweges damit gethan iſt, daß man ſelbſt 
recht glaube, ſondern wir in der Welt dazu da ſind, den Glauben 
aufzurichten; ſo iſt es auch nicht genug, dem Heiligen Geiſt Handlungen 
beyzulegen, die Ihn darum dem Vater und Sohn gleich ſetzen, weil 
es Actiones divinæ find privative; ſondern es wird noch ein Metho- 
diſmus erfordert, entweder dem Verſtande, oder dem Herzen, oder bey⸗ 
den zugleich, eine Notam diacriticam Spiritus Sancti beyzubringen. 
| Du ſagſt: Er heiliget; der Vater heiliget auch. Du ſageſt: 
er macht lebendig; der Vater macht lebendig, und fo for. 
42085 | J 2 ni Weil 
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Weil du nun den Character des Heiligen Geiſtes weder in ſeinen 
Handlungen in genere ausgedruͤkt findeſt, noch in der eſſentia Divina 
und deren geheimnißvollen und unerſchoͤpflichen Rapports ſuchen darfſt; 
(denn wenn einem disfalls auch noch ſo ein ſeliger Gedanke durch den 
Kopf ins Herz faͤhret; fo muͤſſen ſich die Gemuͤths⸗Augen zublinzen, 
daß man nicht zu viel und zu rund denke, und zu den Ausdruͤkken iſt 
vollends kein Rath) ſo muß ich dir nothwendig einen Methodifmum 
fuͤrs Herz ausfuͤndig machen. Und den kan ich nirgends beſſer ſuchen, 
als in der Heiligen Schrift, und zwar an ſolchen Orten, wogegen 
nicht nur noch kein Theologus, ſondern auch kein Ketzer aufgeſtan⸗ 
den iſt, fo lange die Lehre von der Heiligen Dreyeinigkeit geführet 
wird: auſſer daß einige von denen Leuten, die aus allzugroſſem Reli⸗ 
gions⸗Eifer, gegen einen gewiſſen Lehrer ihrer Kirche, ſich feit einigen 
Jahren uͤbers Verdienſt Chriſti, uͤbers Lamm und ſeine Wunden 
aͤrgern, und druͤber diſputiren, ob fie in totum oder nur in tantum 
verdienſtlich find, etwa auch Mine machen, in invidiam ipſius, an 
dem Heiligen Geiſt und ſeiner Natur und Amt etwas abzudingen. 
Aber da es dem Heiligen Geiſt einmal gefallen hat, uns wiſſen 
zu laſſen, daß wir einen Wann haben; uns wiſſen zu laſſen, daß wir 
in der Heiligen Dreyeinigkeit einen Vater haben: ſo kan man ja leicht 
begreiffen, daß Er ſich ſelbſt nicht wird vergeſſen haben. Und alfo 
muß man die Muͤhe ſich nicht verdrieſſen laſſen, die Orte der Hei⸗ 
ligen Schrift recht anzuſehen, wo von unſerer allgemeinen Mutter 
drinnen ſteht, die doch kein Engel, und kein Menſch, weder die Eva, 
noch die Jungfrau Maria iſt; obgleich dieſe beyde eine Art eines Mut⸗ 
ter⸗Reſpects verdienen. Was ſagt denn die Schrift? Ran auch 
ein Weib ihres Kindes vergeſſen, und ob ſie deſſelben vergaͤſſe; 
fo will Ich doch dein nicht vergeſſen. Ich will dich troͤ⸗ 
ſten, wie einen feine Mutter troͤſtet. Soͤret mir zu, die ihr von 
u getragen werdet. (laßt ſeyn von Mutter «Leibe an) Ich hebe, 
Einmal, die Theologi haben nicht Urſach von einer zweyhun⸗ 
dert⸗jaͤhrigen Uberſetzung eines Spruchs abzugehen, der entweder dem 
Volk Iſrael eine goͤttliche Mutter verſpricht, oder ohne allen Zwek 
daſtehen muͤſte: denn daß die Providenz von der Mutter⸗Leibe an fuͤr 
ihr Geſchoͤpfe ſorget, das hat das Volk Iſrael mit allen Sperlingen 
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Oder redet das der Prophet von ſich? Er wuͤrde gewiß ant⸗ 
worten: ich bin nicht die Mutter, ſondern daß ich zeuge von der Mut⸗ 
ter. Das iſt die wahrhaftige Mutter, welche alle Menſchen gebieret, 
die in dieſe Welt kommen, welche nicht von dem Willen des Fleiſches, 
noch von dem Willen eines Mannes, ſondern aus GOtt dem Vater 
Ef Chriſti gezeuget find. Denn wer uns zeugt, darüber find die 
Theologi doch wol eins; wer uns nimmt, wenn wir zu Jahren 
gekommen ſind, das werde ich auch nicht ſagen duͤrfen; da fehlt aber 
noch die Geburt darzwiſchen: und da der Nicodemus verlegen war, 
wo er dieſes Geſchaͤffte ſuchen ſollte, indem ers fuͤr ungereimt hielte, 
einen erwachſenen Menſchen in Mutter⸗Leib zu ſchikken, um gebo⸗ 
ren zu werden; ſo eroͤffnet ihm der Heiland das Verſtaͤndniß, nach⸗ 
dem Er ihm ſeine Verwunderung nicht verhalten, daß er als ein Rab⸗ 
biner noch nicht in der Bibel geleſen habe, wo der Mutter⸗Leib zu 
ſuchen fen, daraus die Seelen geboren werden. Darnach ſagt Er 
ihm zu wiederholten malen, daß er das bey dem Heiligen Geiſt ſuchen 
muͤſſe. Der Heilige Geiſt nahms mit dieſer ſeiner nota characteri- 
ſtica in den erſten Tagen der Kirche ſo genau, daß Er nicht auf die Leute 
fiel, die getauft wurden, wenn fie nicht wuſten, wer Er war; weil 
die Taufe eben das Waſſer war, darinnen man des Heiligen Geiſtes 
neugeborne Kindlein badet, Ne zaAryyeresias MU ,; 
welches zu erweiſen und deutlich zu machen, Er bey der erſten Taufe 
der Heyden noch vor der Handlung auf ſie fiel, daruͤber der Apoſtel 
in die Worte ausbrach: Mag auch iemand dieſen Leuten das Bad 
reitig machen? fie find ja doch des Heiligen Geiſtes voll, conf. 
uc. 1 „42. 47. 
| ch will mich ja nicht in den Methodifmum der Wiedergeburt 
diffundiren , ich will aufs allerfimplefte meinem obigen Satze inheri- 
ren, daß der Mutter⸗Character des Heiligen Geiſtes mit eben derſelblgen 
Glaubens⸗Einfalt gefaßt, und den Kindern der Gnade muß impri⸗ 
mirt werden, daß ſie eine ſorgfaͤltige Mutter haben in der Heiligen 
Dreyeinigkeit, als daß ſie einen lieben Vater und einen treuen Seelen⸗ 
Braͤutigam haben. 5 . 

Und alles dreyes iſt weſentlich zu 8 8 und nicht Allegoriſch. 
Dahero es, meinem Beduͤnken nach, beſſer geweſen ware, es haften nicht 
nur die Lheologi überhaupt den veſtiglis Lutheri infiſtirt; ſondern 
vornemlich diejenige unter hen „ die B. Spenerum oder B. e 
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für keine geringere Werkzeuge halten, wie aus ihren Bekenntniſſen zu 
erſehen, hatten, ehe fie ihre Galle uͤberlauffen laſſen, ſich erſt in ihrer 
ſeligen Vaͤter Schriften recht umgeſehen, ehe fie ſich uber einen 
Theologum, der den Heiligen Geiſt als die Mutter ſeiner Seele fuͤh⸗ 
let, und daſſelbe prediget und predigen muß, fo unbedachtſame ‘Ber 
ſchuldigungen von Erneuerung alter Ketzereyen geaͤuſſert, die man 
doch in der Kirchen⸗Hiſtorie nicht findet, ſondern Hirn⸗Geſpenſte ſind. 

Es iſt mir leid, daß ich durch den Angriff ſolcher Leute, welche 
ich ſonſt gerne ihrem Herrn ſtehen lieſſe, weil ich weder Inclination 
noch Beruff habe, mehr zu thun, als in meinem eigenen Rhodo gewiſſe 
Tritte zu machen; und was ſonderlich fremde Knechte betrifft, gar ſehr 
von dem Humor jener Jungfrauen bin, die den Kaufleuten ihre 
Kundſchaft nicht verderben wollten, genoͤthigt worden, ihnen eine Le- 
ction zu leſen über der Enormitaͤt ihres Verfahrens, da fie an ſtatt 
ſich vor GOtt zu demuͤthigen, daß fie ſolche unleugbare Schrift und 
Herz⸗Wahrheiten negligiren, diejenige noch ſchelten und laͤſtern, die 
nichts anders thun, als ihre Pflicht treulicher beobachten als ſie. 

Es bleibt alſo dabey, und wer mich fo verſteht, der verſteht mich recht, 
daß ich in unſern Gemeinen lehre und etabliren helfe, fo viel ich kan, 
daß wenn eine Seele GOtt den Schoͤpfer aller Dinge zum Wann, und 
feinen Vater zum Vater hat, die hat Gott den Heiligen Geiſt zur 
Mutter, die fie geboren, getraͤnket, gekleidet, erzogen, und bis 
auf den Tag, da fie in ihres Mannes Arme uͤbergeht, taglich zu pflegen 
und zu warten hat. Ja dieſe Mutter wird den Leib, wenn es zur 
Hochzeit kommt, aus der Erde auferwekken, wie eine Mutter ihre 
Tochter am Hochzeits⸗Morgen aus dem Schlaf ruffe.: 
N Wer auf die Art das Geheimniß der Heiligen Dreyeinigkeit 

nicht begreiffen kan, dem fehlts gewiß mehr am Herzen als am Kopf. 
Denn ſo gar viel uͤbriger Verſtand wird doch eben nicht erfordert, zu 
dem Verhaltniß der Ehe⸗Leute und der Eltern und Kinder gegen eins 
ander: und wer davon im geiſtlichen oder leiblichen die Motus pri- 
moprimos nicht fallen koͤnte, der waͤre nicht ſo wol geiſtlich oder 
leiblich ſchwach im Verſtande, als vielmehr im leiblichen oder geiſt⸗ 
lichen Verſtande ein Brutum. se 1 
Ich koͤnte wol noch etwas von einem andern Artikel hinzuthun, 
daruͤber ſich auch einiger Streit regen wollen, den ich in Anſehung des 
Heilandes zu einer mehreren Erſchuͤtterung derjenigen ee 
ne Sin | treibe, 
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treibe, die ſich ſo gerne mit feinen Wundern begnuͤgen, und feinen 
Statum Exaltationis darum eigentlich io gerne im Munde führen, 
weil fie ben demſelbigen ſeit Anno Chriſti 33. weniger Gewiſſens Ruͤge 
anzutreffen hoffen, als bey dem Statu, darinnen Er Anno Mundi 1. 
den Menſchen geſchaffen hat, da Er, præviſo malo, auch ſchon das 
Remedium beſtimmet hatte. Die Nede iſt davon, daß ich des Hei⸗ 
landes Schoͤpfer⸗Werk fo unablaͤſſig treibe, und Ihn auch wol den 
Vater der Creatur nenne; wie ſeinen Vater, den Vater der Glaͤu⸗ 
bigen privative. | 
Allein ich denke, wem der ordinaire Weyhnachts⸗Teyt aus dem 
Jeſaia keine Genuͤge thut; da auch meine Herren Gegner des Jahrs 
weniaſtens einmal genoͤthiget find, das neugeborne JEſulein den ewi⸗ 
gen Vater zu nennen; und wer Jahr aus Jahr ein ſingen kan, und 
nicht wiſſen, daß ers ſingt, daß der Err, der Schöpfer aller Din⸗ 

e ſo geringe worden iſt, daß Er dort auf dürrem Graſe gelegen 
hate der iſt einer ausfuͤhrlichern Bedeutung wol kaum wert. 

Ja, ſagt einer, die Sache iſt richtig; aber warum muß das fü 
oft repetirt werden? darauf antworte ich: es find gefaͤhrliche Zeiten, 
das geiſtliche Gedaͤchtniß nimmt ſehr ab. Daß GOtt uͤberhaupt die 
Welt geſchaffen habe, iſt ziemlich bekannt ohne Wort: daß aber in - 
fpecie der Sohn die Erde gegründet, und die Himmel feiner 
Binde Werk find; und daß der Seelen + "Bräutigam die Seelen 
geſchaffen hat; da kan eine Repetition nicht ſchaden in renovationem 
der 1 beni Sie verdreußt mich nicht, und macht euch deſto 

ewiſſer. 
f Ich gehe zum Zweyten Artikel. ; 
Die Beſchuldigung als ob ich die Kinder der Glaͤubigen, die die Theo⸗ 
logi entweder fr wol als ich für rein erkennen, oder Paulo contradiciren 
muffen, ohne Side geboren zu fern achtete; oder ihnen noch auffer dem 
Wort des HErrn, das fie rein erklaret, einige von den Eltern quali 

er traducem mitgetheilte Heiligkeit beymeſſen ſolte, verachte ich. 

ber in Praxi finde ich was zu erinnern. % 

Es betrift den fo genanten Agonem pœnitentiæ, vulgo Bußkampf, 
der feinen eigentlichen Sitz in dem andern Artikel der Augſpurgiſchen Con- 
feſſion haben muͤſte; denn er kan doch nichts anders ſeyn als eine geifto 
liche Con vulſion, die manchmal aus dem Contrafte des agirenden Ver⸗ 
derbens, und des geſund werden wollens des Patienten, oder aber aus 
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der Repræſentation der gesetzlichen Pflichten und der Zähigkeit der de⸗ 
nenſelben wiederſtreitenden Neigungen entſtehet. 

Da leugne ich nun keinesweges die Exiftenz fo wol des einen als 
andern Bußkampfs: aber wie es eines theils unſtreitig beſſer iſt, die 
Zaͤhne brechen durch, wenns auch vermittelt des Skaͤupgens geſchaͤhe, 

als daß das Kind uͤber dem Zahnen durch die Inaction der Natur crepire; 
andern theils kein Medicus in der Welt noch ſo methodiſch geweſen iff, ’ 
denen Rindern zu verbieten, daß fie auſſer der Ordnung des Staͤupgens 
zahnen; fo waͤre es wol beklagens wuͤrdig, wenn die Lheologi fü 
unbarmherzig ſeyn, und die Seelen, die ohne dergleichen geiſtliche Con- 
vulfionen aus dem Geiſte geboren, und dem Hirten in feine Arme gelie⸗ 
fert worden waͤren, dem Wolf zuſprechen wollten, weil ſich Mukter und 
Kind nicht nach ihrem tropo pœdagogias gerichtet. 
Ich weiß alſo, daß die geiſtliche 3 
Geburt nicht ohne Enufndlichkei geſchehen: daß ich aber den gradum 
der Schmerzen determiniren, oder den Buskampf wie er von den 
geiſtlichen Hebammen getrieben wird, und eher ein tauſend abortus 
als eine wolgeſtalte Geburt herausbringt, recommendixen ſolte, darzu 
wuͤrde mich kaum die Augſpurgiſche Confeſſion perſuadiren konnen, 
wenn ſie es ſagte; vielweniger aber werde ichs denen Theologis glau⸗ 5 
ben, da ſie es nicht ſagt. 
Ich halte alſo alle Geburts⸗ Arbeit, dazu man die S Seelen vanflechget, nicht nur 
zur Geburt aus dem Geiſte unnöͤthig, ſonderſt auch ſchaͤdlich. Gibts ein der⸗ 
gleichen ſchmerzhaftes Gebaͤren, pro diverfitate fübjedi von ſelbſt: fo wird es 
ſich auch ſelbſt bis zur Ausgeburt ſouteniren; und Menſchen könnten dabey aufs 
böͤchſte nichts thun, als dergleichen motus moͤglichſt moderiren. 

Ich halte aber mehr davon, daß man den Plan, der denen geistlichen Heham⸗ 
men auf allen Blättern des Neuen Teſtaments, ja ſchon im Alten recommendirt 

iſt, und darunter nicht ein einziger Handgriff iſt, der aufs Sheen machen ziele, 
fleiſſig lerne, und glüklich prachieire e: 

5 Er bat uns gezeuget nach ſeinem Willen; der Wind blͤſet, wo er will x. 
ſo iſts mit einem jeglichen „der aus dem Geiſt geboren wird. 

Wenns aber ja eine harte Geburt aus dem Geiſt gabe, da das Kind ſtekte 
und weder hinter ſich noch vor ſich koͤnte, und einem der Schrift⸗Ort per affo- 
ciationem idearum dabey einfallen koͤnte die Rinder ſind bis zur Geburt gekom⸗ 
men, und es fehlt an Kraft; was wäre denn das ſouveraine remedium Partus acce- 
lerandi? gewiß, wer kein geiſtlicher Quakſalber iſt, wird mir eingeſtehen müffen, daß 
er kein anders weiß, als Laerymas embryonis, des Kindleins Weinen. A 5 


Die Continuation folgt künſtig. 


eugung ſo wol als die geiſtliche 


Baier febe ich, ich kan nicht anders, GN hilfe mir! AR 


N | | 
5 A) Sch habe ziemlich lange inne gehalten. Theils hat es die Ur⸗ 
END, face, daß ich nicht Zeit gehabt: theils habe ich Bedenken ge, 
tragen, mit denen wider mich fo haͤuffig als jemals heraus⸗ 
gekommenen Schriften, inſonderheit dem zwanzig Jahr lang auf den 
hoͤchſten Nothfall geſparten imaginairen Brief an den Pabſt, welche 
Mine in der verwichenen Leipziger Meſſe endlich geſprungen, zu gleicher 
Zeit zu erſcheinen. N „ 


7 


Ich kan zwar nicht ſagen, daß dieſe Productionen mir 0 00 
geweſen, weil ich ſie eine Weile her nicht mehr leſe: weil ich aber do 
‚nicht zweifele, daß fie auch Liebhabern dieſer Schrift vor die Augen kom⸗ 
men; ſo laſſe ich denenſelben gerne erſt Zeit, ſich aus jenen das noͤthigſte zu 
nehmen, und ſodann auch mich wieder anzuhoͤren. 

Ich finde dieſe Vorſicht um fo viel noͤthiger; weil ich mich ſorgfaͤl⸗ 
tig huͤten werde, die Ideen, die ich meinen Leſern hier vorlege, mit eini⸗ 
ger Aſſociation von Gedanken, der auf die heutige Art mit mir ob⸗ 
ſchwebenden Controvers zu vermengen. ; ee 
Uuoeebrigens habe ich mir die Materien vorlegen laſſen, daruͤber ich 
mich erklaren ſoll, und habe den Endſchluß gefaſſet, der Seriei der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeſſion nicht mehr alle ade zu folgen; weil ich gemerkt, 
daß die Materien daſelbſt recurriren, wodurch mir zweifelhaft worden, 
wo ich den eigentlichen Sedem eines Lehr⸗Punets etabliren fol. Es iſt 
mir auch eingefallen, zu Erſparung meiner eigenen Worte, folgende 
Saͤtze aus der mir ſehr ehrwuͤrdigen Apologia A. C. verbotenus her⸗ 
drukken zu laſſen: denn ſie redet an beſagten Orten noch etwas frey 
und deutlicher, als ich (aus Condefcendenz) zu thun gewohnt bin; Fan 
alſo darf ich mich nicht erſt noch naͤher daruͤber erklaren. 
ERS K n D. uther 
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D. gather hat allezeit klar alſo geſchrieben, daß die heilige Tauffe die ganze Schuld 
und Erb⸗ Pflicht der Erb⸗Suͤnde wegnimmt und austilget, + = = 
Darüber, in allen feinen Schriften ſetzet er noch dazu, vom ſelbigen Material, daß 
der heilige Geiſt, welcher gegeben wird durch die Tauffe, anfaͤhet inwendig die 
uͤbrige böfe Lüfte taͤglich zu toͤdten und zu loͤſchen, und bringt ins Herz ein neu 
Licht, einen neuen Sinn und Muth. p. gr. Edit. Reineccii. 
Und wider Jullanum fagt Auguſtinus, das Geſetz, das in unſern Gliedern iſt, 
iſt weggethan durch die geiſtliche Wiedergeburt, und bleibt doch im Sleiſch, wel⸗ 
ches iſt ſterblich. p. 92. 

Wenn die Widerſacher werden fuͤrgeben, daß fomes oder die böfe Neigung 5 
weder gut noch boͤſe fey, da werden nicht allein viel Sprüche der Schrift dar⸗ 
wider ſeyn, ſondern auch die ganze Kirche und alle Vaͤter. Denn alle erfahrne 
Chriſtliche Herzen wiſſen, daß dieſe Stuͤk leider uns in der Haut ſtekken, angebo⸗ 
ren ſind, nemlich, daß wir Geld, Gut, und alle andere Sachen groͤſſer denn GOtt 
achten, ſicher dahin gehen und leben. Item, daß wir immer nach Art fleiſchlicher 
Sicherheit alſo gedenken, GOttes Zorn und Ernſt ſey nicht ſo groß uͤber die Suͤn⸗ 
de, als er doch gewiß iſt. Item. daß wir den edlen, unansſprechlichen Schatz 
des Evangelii, und Verſuͤhnung Chriſti nicht fo theuer und edel achten, als ſie iſt. 
Item, daß wir wider GOttes Werk und Dh ul daß er in ee nicht 

bald hilfet, und machts, wie wir wollen. p. 9 

Und die ungoͤttlichen, irrigen, kähelichen ſhadlichen Lehren hatten in aller 
Welt uͤberhand genommen, da ward nichts gepredigt, denn unſer Verdienſt in 
aller Welt, dadurch ward das Erkenntniß Chriſti und das Evangelium ganz un⸗ 
tergedruͤkt. Derhalben hat D. Luther aus der Schrift lehren und erklaͤren wollen, 
wie ein groß Todsſchuld die Erb⸗Suͤnde fie GOtt ſey, und wie in groſſem Elend 
wir geboren werden, und daß die uͤbrige Erb⸗Suͤnde, ſo nach der Tauffe bleibt, 
an ihr ſelbſt nicht indifferens ſey, ſondern 99 8 des Mittleres Chr iſti, 155 ſie uns 
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Suͤnde, den Tod, des Teuffels Reich, uns zu gut uͤberwinde, kan niemands herz⸗ 
lich ſich freuen des groſſen Schatzes, niemands die ͤberſchwenklichen Neichthuͤmer 
der Gnaden erkennen, er fuͤhle denn vorerſt dieſelbige Laſt, unſer angeboren groß 
Elend und Jammer. ibid. 
Die ganze Schrift, beyde Altes und Neues Teſtaments, wird in die zwey 
Erik getheilet, und lehret Diefe zwey Stuͤk, nemlich Geſetz und goͤttliche Ver⸗ 
eiſſungen. Denn an ellichen Dertern haͤlt fie uns vor das Geſetz, an etlichen 
eut ſie Gnade an. 189 5 Chriſtus, ſieder er kommen iſt auf Erden, 
im Evangelio 3 N der Sünden, ewige Gerechtigkeit und ewiges 
Leben. Hier aber an dem Ort nennen wir das Geſetze die zehen Gebot GOttes, 
wie dieſelbigen in der Schrift gelefen werden. P. 99. 
Denn wohl iſts wahr, wenn ein Menſchen⸗Herz möſſig iſt, und nicht in An⸗ 
fecbsungen, und in es GOttes Zorn und Au nicht . ſo mag es einen 


; Aaus ei was hilft uns denn Eee Koͤnnen wir 900 und nen vor 
GOtt werden, durch natuͤrliche Vernunft, und unſer eigen gute Werke, was duͤr⸗ 
fen wir denn des Bluts und Tods Chriſti, oder daß wir durch ihn neu geboren 
werden? wie Petrus 1. Pet. 1. ſagt. Und aus dem faͤhrlichen Irrthum dieweil 
man ſolchen öffentlich in Schulen gelehret, und auf den Predigt⸗ Stuͤhlen getrie 
ben) iſt es leider dahin gerathen, daß auch groſſe Theolo gen 

von keiner andern Chriſtlichen Froͤmmigkeit oder Gerechtigkeit gewuſt haben, (ob 
wol alle Buchſtaben und Syllaben in Paulo anders lehren) denn von der Frömmige 
keit, welche die Philoſophie lehret. Und fo es uns billig fremde ſeyn ſollt, und 
wir billig ſie verlachen ſollten, verlachen ſie uns, ja verſpotten Paulum falbſt. 
Alſo gar iſt der ſchaͤndlich, greulich Irrthum eingeriſſen. p. 101. 102. 

Aber iſt der Widerſacher Lehre wahr, fo iſt das Ethicorum ein köstlich Pre⸗ 
digt⸗ Buch, und eine feine neue Bibel. Denn von aͤuſſerlichem ehrbaren Leben 
wird nicht leicht jemands beſſer ſchreiben, denn Ariltoteles. Wir ſehen, das etliche 
Hochgelahrten haben Buͤcher geſchrieben, darinne ſie anzeigen, als ſtimmen die 
Wort Chriſti, und die Sprüche Soeratis und Zenonis fein zuſammen, gleich als 
1 un. Beinen, Babe er an BERN und Biebeie 10 h Bee wir Bitte 


ser 


Alſo verber n uns die Leute Ehrifen,, und. begraben ihn 5 neu, ni 
wir ihn nicht als einen Mittler erkennen koͤnnen, denn ſie ſchweigen gar, daß wir 
lauter aus Gnaden ohne Verdienſt Vergebung der Sanden a 5 erlangen 
— Being 1 Traͤume uf, „ 26 Aude 103, 375 5 

N Denn 
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Dienn das Geſetz iſt unfer Zuchtmeiſter, und das Geſetz 11 den Unrechten 
lunrichtigen Leuten) gegeben. Denn Gott der ‚Herr will, daß den groben Suͤnden 
durch ein aͤuſſerliche Zucht gewehret werde, und daſſelbige zu erhalten, gibt er Geſetz, 
v rdnet Obrigkeit, gibt gelehrte weiſe Leute, die zum Regiment dienen. p. 105. 
Wiewol ich nun einem ſolchen aͤuſſerlichen Leben und den guten Werken gerne 
fo viel Lobes laß, als ihm gebuͤhret. Denn in dieſem Leben und in weltlichen 
Weſen iſt je nichts beſſers denn Redlichkeit und Tugend. Wie denn Aristoteles jagt, 
daß weder Morgenſtern noch Abendſtern lieblicher und ſchoner ſey , denn Erbar⸗ 
keit und Gerechtigkeit. Wie denn GOtt ſolch Tugend auch belohnet mit leiblichen 
Gaben; ſo ſoll man doch gute Werke und ſolchen Wandel nicht alſo boch en 
daß es Chriſto zur Schmach reiche. p. 106. 

Auch iſt es erdichtet und nicht wahr, und eine gaſterung wider Chriſtum, daß 

diejenigen ſollten ohne Suͤnde ſeyn, die Gottes Gebot allein Kuſſerlich re 
ohne Geiſt und Gnade im Herzen. i 

Die Widerſacher ſehen allein die Gebot an, der erh Fasel Moſts, die 90 
auch von der aͤuſſerlichen Erbarkeit reden, welche die Vernunft beſſer vernimmt, 
und wollen wehnen, mit ſolchen aͤuſſerlichen guten Werken halten ſie Gottes Ge⸗ 
ſetz. Sie ſehen aber die erſte Tafel nicht an, welche gebeut und von uns haben 
will, daß wir GOtt herzlich ſollen lieben, daran gar nicht wanken noch zweifeln 
follen, = = Daß wir uns gewiß in unſern Herzen follen darauf verlaffen, Gott 
bey nicht ferne, er erhoͤre unſer Gebet, x. P. 108. 169. m n ER 

Denn es kan je ein Herz, das in Angſten iſt, und Gottes Zorn Fecht füb⸗ 
let, GOtt nicht lieben, er gebe denn dem Herzen Luft, er troͤſte und erzeige ſich 
denn wieder gnaͤdig. Denn dieweil er ſchrekket, und alſo uns angreifft, als wolle 
er uns in ewiger Ungnade in den ewigen Tod von ſich ſtoſſen ſo muß der armen 
ſchwachen Natur das Herz und Muth entfallen, und muß je für ſo groſſem Zorn 
erzittern, der ſo greulich ſchrekt und ſtrafft, und kan je alsdenn „ ehe Git ſelbſt 
tröstet kein Fuͤnklein Liebe fühlen. p. 116. 

Derhalben macht das Geſetz niemands fromm und geehrt für SH, denn 
ein erſchrokken Gewiſſen fleucht vor GOtt und feinem Urtheil. ibid. 
Beieüeſe Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, iſt ohne Geſetz offenbaret, das 
iſt, umſonſt wird Vergebung der Suͤnde angeboten. Und darum liegts nicht an 
unſerm Verdienſt, daß wir Gott verſuͤhnet werden/ denn wenns an unſerm Ver⸗ 
dienſt läge, Vergebung der Suͤnde, und die Verſuͤhnung GOttes aus dem Geſetz 
wäre, fo war es verlohren, und waͤren wir Gott wahrlich übel vereinigt! 15 ö 
perſuͤhnet. p. 111. 

Derhalben lehrer, ruͤbmet, prediget und preiſet das Evangelium die Gerech⸗ 
tigkeit, die aus dem Glauben koͤmmt an Chriſtum, welche nicht ein Gerechtigkeit 
des Geſetzes iſt. So lehret auch das Geſetz davon nichts, und iſt gar 8 eine 
hohere ee denn des rn Gerechtigkeit iſt. P. 112. 5 Rt; 

1 erſel⸗ 
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Dierſelbige Glaube nun, da ein jeder für ſich glaͤlbet, daß Chriſtus fir ihn 
gegeben iſt, der erlangt allein Vergebung um Chri us. willen, und macht uns fuͤr 
Gott fromm und gerecht. ib ict. 

Und damit daß niemands wehne, es fe allein ein bloß Wiſſen der Hiſtorien, 
ſo ſetze ich das darzu: Der Glaube iſt, daß ſich mein ganz Herz deſſelbigen Schatzes 
annimmt, , und iſt nicht mein Thun, nicht mein Schenken noch Geben, nicht mein 
Werk oder Bereiten, ſondern daß ein Herz lich des troͤſtet, und ganz darauf ver⸗ 
laſſet, daß GOtt uns ſchenkt, uns gibt, und wir ihme nicht, daß er ie mit al⸗ 
lem Schatz der Gnaden in Chriſto uͤberſchuͤtte. P 114. 4 rg 
2 Denn der Glaub iſt ein ſolcher Gottesdienſt und Latria, da ich! mir ſchenken 

und geben laſſe. Die Gerechtigkeit aber des Geſetzes iſt ein ſolcher Gottes dienſt, 
der da GOtt anbent unfere Werke. So will GOtt nun durch den Glauben alſo 
geehret ſeyn, daß wir von ihm empfahen, was er verheiſſet und anbeut. ibid. 

Derhalben jo ofte wir reden von dem Glauben, der gerecht macht, oder Fide 
zuſtificante; ſo ſind allezeit dieſe drey Stuͤkke oder Objecta beyeinander. Erſtlich 
die goͤttliche Verheiſſung. Zum andern, daß dieſelbige umſonſt, ohne Verdienſt 
Gnade anbeut. Fuͤr das dritte, daß Chrifti Blut und Verdienſt der Schatz iſt, 
durch welchen die Suͤnde bezahlet iſt. Die Verheiſſung wird durch den Glauben 
empfangen, daß ſie aber ohne Verdienſt Gnade anbeut, da gehet all unſer Wuͤr⸗ 
digkeit und Verdienſt unter und zu TON und wird gepreiſet die Gnade und groſſe 
Wee dee p. 11 5. f 

Denn wiewol das Geſetz (die Bücher Thorah, die Palmen und Propheten, 
1. e. das Alte Teſtament,) nicht vornemlich prediget Gnad und Vergebung der 
Suͤnde, wie das Evangelium, (i. e. das Neue Teftament,) fo ſind doch die Verheiſ⸗ 
ſungen von dem kuͤnftigen Chriſto von einem Patriarchen auf den andern geerbet, 
und haben gewuſt, auch geglaͤubt, daß GOtt durch den ‚gebenedepeten Saamen, 
durch Chriſtum, wollt Segen, Gnad, Heil und Troſt geben. Darum ſo ſie ver⸗ 
ſtunden, daß Chriſtus ſollt der Schatz ſeyn, dadurch unſere Sünden bezahlt wer⸗ 
den, haben ſie auch gewuſt daß unſere Werke ein Tode groſſe Schuld nicht be⸗ 

zahlen koͤnnten. p. 116. 
Darum werden die heiligen Patriarchen vor GOtt fromm und heilig, auch 
nicht durchs Geſetz, ſondern durch GOttes Zuſage und den Glauben. p. 117. 

Das Evangelium auch 1) ſtraffet alle Nenſchen, daß ſie in Sünde: Se dderg 
ſeyn, und daß fie alle ſchuldig des ewigen Zorns und Todes ſeyn, und 2) beut ihnen 
an Vergebung der Sünde und Gerechtigkeit durch Chriſtum Und dieſelbige Ver⸗ 
gebung, Verſuͤhnung und Gerechtigkeit wird durch den Glauben empfangen. Denn die 
Predigt von der Buß, oder dieſe Stimme des Evangelii: Beſſert euch, thut Buß, 
wenn ſie recht in die Herzen gehet, erſchrekt ſie die Gewiſſen, und iſt nicht ein 
Scherz, ſondern ein groß Schrekken, da das Gewiſſen ſein Jammer und Suͤn⸗ 
, und Rn si In ee ſollen die den wieder ehen 

en, 
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ſüuchen, das geſchieht / wenn ſie glaͤuben an die Verheiſſung von Chriſto, daß wir 
durch Zen Beragbung der Suͤnden haben. Der Glaube, welcher in ſolchem Zagen 
und Schrekken die Herzen wieder aufrichtet und troͤſtet, empfaͤhet und empfin⸗ 
det Vergebung der Sünde, macht gerecht, und bringet Leben, denn derſelbige ſtarke 
Troſt iſt eine neue Geburt und ein neu Leben. p. 118. 119. 
Und nachdem das Wort Juftificari auf zweyerley Weiſe gebraucht wird, nem⸗ 
lich, fuͤr bekehret werden, oder neu geboren. Item, fuͤr gerecht geſchaͤtzt werden, 
wollen wir das erſt anzeigen, daß wir allein durch den Glauben aus dem gottloſen 


Weſen bekehrt, neu geboren und gerecht werden. p. 122. = 
Etliche fechten groß an das Wort (SOLA) ſo doch Paulus klar ſaget zu den 
Roͤmern am 3. ibid. K Fa a, De. after, dot 
So nun dieſes Wort und dieſe Exclufiva (SOLA) etlichen fo hart entgegen iſt, 
und ſo uͤbel gefaͤllet, die mögen an fo vielen Orten in den Epiſteln Pauli auch Diele 
WVort auskratzen, aus Gnaden. Item, nicht aus Werken. ibi. 
Dienn es ſind ganz ſtarke Exeluſiyæ, das Wort (aus Gnaden) ſchleuſt Ver⸗ 
dienſt und alle Werk aus, wie die Namen haben. Und durch das Wort (SOLA) 
ſo wir ſagen, allein der Glaube macht fromm, ſchlieſſen wir nicht aus das Evan⸗ 
gelium und die Satrament, daß darum das Wort und Sacrament ſollten vergeb⸗ 
lich ſeyn, ſo es der Glaube alles allein thut, wie die Widerſacher uns alles gefaͤhr⸗ 
lich deuten, ſondern unſern Verdienſt daran, ſchlieſſen wir aus. ibi. 
Die muͤſſigen unerfahrnen Leute koͤnnen doch gar nicht von dieſen Sachen re⸗ 
den. Denn Sünde recht fühlen und GOttes Zorn, iſt nicht To ein ſchlecht ſchlaͤf⸗ 
ferig Ding. Wiederum Vergebung der Suͤnde ergreiffen, iſt nicht ſo ein ſchwa⸗ 
cher Troſt. Denn alſo ſagt Paulus, 1 Corinth. 25. Der Stachel des Todes iſt 
die Suͤnde, die Kraft aber der Suͤnde iſt das Geſetz, Gott aber fey Lob, 
der uns gibt Ueberwindung, durch JEſum Chriſtum unſern SeErrn. p. 123. 
Nuͤr das dritte, Petrus in Geſchichten der Apoſteln am ro. ſagt: Dem JEſu 
geben Zeugniß alle Propheten, daß wir Vergebung der Suͤnde durch ſeinen 
Namen erlangen ſollen, alle die in ihn glaͤuben. Wie hätte doch Petrus klaͤrer 
koͤnnen reden? Er ſagt, Vergebung der Suͤnde empfahen wir durch ſeinen Namen, 
das iſt, durch Ihn erlangen wir fie, nicht durch unſer Verdienſt, nicht durch unſere 
Reu oder Artrition, nicht durch unſere Liebe, nicht durch eigenen Gottes dienſt, nicht 
durch eigene Menſchen⸗Satzung oder Werke, und ſetzet darzu, wo wir in ihn glaͤuben. 
Derhalben will er, daß ein Glaube im Herzen ſey, darum ſagt er: Es zeugen mit 
einem Mund von dem Chriſto alle Propheten. Das, meyne ich, heiſt recht die Chriſt⸗ 
liche Kirchen oder Catholiſche Kirche allegirt. Denn wenn alle heilige Propheten zeu⸗ 
gen, das iſt je ein herrlich, groß, trefflich ſtark Deerer und Zeugniß. p. 126. 
So Gottes Verheiſſung gewiß ſeyn, und veſt ſtehen ſoll, wie ſie nicht fehlen 
kan, ſo muß Vergebung der Sünde nicht aus unſerm Verdienſt ſeyn, ſonſt wäre 
ſie ungewiß, und wuͤſten nicht, wenn wir gnug verdienet hatten. p. 127. E ; 
r f 2 9775 in 
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Ein recht gut Werk kan niemands thun, denn der zuvor gerecht, fromm und 
gut ſey, Gerechtigkeit aber erlangen wir allein durch den Glauben. Da ſagt er 
klar, daß GOtt, welcher allein ſeliget und heiliget, durch den Glauben verfühnee 
wird, und daß der Glaube uns vor GOtt fromm und gerecht macht. p.134. 
And der Glaube eigentlich, oder Fides proprie dicta iſt, wenn mir mein Herz 
und der heilige Geiſt im Herzen ſagt, die Verheiſſung GOttes iſt wahr und ja, 
von demſelbigen Glauben redet die Schrift. Und dieweil der Glaub, ehe wir et⸗ 
was thun oder wirken, nur ihm ſchenken und geben laͤſſet und empfaͤhet, ſo wird 
uns der Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet, wie Abraham, ehe wir lieben, ehe 
wir das Geſetz thun, oder einig Werk. p. 13. ö f ö 
Dieweil nun der Glaube mit ſich bringt den heiligen Bei, und ein neu dicht 
und Leben im Herzen wirket, fo iſt es gewiß, und folget von Noth, daß der Glaub 
das Herz verneuet und aͤndert. Und was das fuͤr eine Neuerung der Herzen ſey, 
zeiget der Prophet an, da er ſagt: Ich will mein Geſetz in ihre Herzen ge⸗ 
ben. Wenn wir nun durch den Glauben neu geboren ſeyn, und erkennet haben, 
daß uns Gott will gnaͤdig ſeyn, will unſer Vater und Helfer ſeyn, fo heben wir 
an Gott zu fürchten, zu lieben, ihm zu danken, ihn zu preiſen, von ihm alle 
Huͤlf zu bitten und gewarten, ihm auch nach ſeinem Willen in Truͤbſalen gehorſam 
zu ſeyn. Wir heben alsdenn auch an, den Neheſten zu lieben, da iſt nun inwendig 
durch den Geiſt Chriſti ein neu Herz, Sinn und Muth. Dieſes alles kan nicht 
geſchehen, ehe wir durch den Glauben gerecht werden, ehe wir neu geboren werden 
durch den heiligen Geiſt. p. 139. 1 ; 5 
Denn alsdenn erſt wird GOtt Objectum amabile , ein lieblich, ſelig An⸗ 
blik. p. 140. \ Ne An 
„So iſt es doch gewiß, wie oben angezeiget, daß die hoͤchſte Stuͤkke des 
göttlichen Geſetzes, als das ganze Herz zu GOtt zu kehren, von ganzen Herzen 
ihn groß zu achten, (welches in der erſten Tafel, und im erſten hoͤchſten Gebot 
gefordert wird) niemand vermag, ohne den heiligen Geiſt. Aber unſre Widerſacher 
ſind gute rohe, faule unerfahrne Theologen. Sie ſehen allein die andere Tafel 
Moſis an, und die Werke derſelbigen. Aber die erſte Tafel, da die hoͤheſte Theo⸗ 
logie inne ſtehet, da es alles dran gelegen iſt, achten fie gar nicht, ja daſſelbige hoͤch⸗ 
ſte, heiligſte, groͤſte, fuͤrnehmſte Gebot, welches allen menſchlichen und engeli⸗ 
ſchen Verſtand uͤbertrifft, welches den hoͤchſten Gottesdienſt, die Gottheit ſelbſt, 
und die Ehre der ewigen Majeſtaͤt belanget, da Gott gebeut, daß wir herzlich 
ihm ſollen für einen HErrn und GOtt halten, fürchten und lieben, halten fie fo 
gering, ſo klein, als gehoͤre es zu der Theologie nicht. ibid. 1 
N Die Dekke nennet Paulus den menſchlichen Gedanken und Wahn von zehn 
Geboten und Ceremonien, nemlich, daß die Heuchler wehnen wollen, daß das Ge⸗ 
ſetz möge erfuͤllet und gehalten werden durch aͤuſſerliche Werke. p. 144. 
Denn wird aber die Dekke vom Herzen genommen, das iſt, der ee 
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und Wahn wird weggenommen wenn GOtt im Herzen uns zeigt unſern Jam⸗ 
mer, und laͤßt uns Gottes Zorn und unſre Suͤnde e. Da merken wir erſt, 
wie gar fern und weit wir vom Geſetz ſeyn. p. 142. 

Und wenn wir vom Geſetzhalten reden, oder von guten Werken; begreiffen 
wir beydes, das gute Herz inwendig, und die Werke auswendig. Darum thun 
uns die Widerſacher unrecht, daß ſie uns Schuld geben, wir lehren nicht von gu⸗ 
ten Werken, ſo wir nicht allein ſagen, man muͤſſe gute Werk thun, ſondern ſagen 
auch eigentlich, wie das Herze müfle 1 ſeyn, damit es nicht loſe, taube, kalte 
Heuchler⸗Werke ſeyn. ibid. 

Es ſind alle menſchliche Kraͤfte viel zu ſchwach 55 Teuffel, daß ſie ſei⸗ 
ner Liſt und Stärke aus eigenem Vermoͤgen widerſtehen ſollten, welcher alle 

diejenigen gefaͤnglich halt, die nicht durch Chriſtum erloͤſet werden. Es muß 
göttliche Stärke ſeyn, und Chriſtus Auferſtehung, die den Teuffel uͤberwinde. 
Und ſo wir wiſſen, daß wir Chriſti Staͤrke, ſeines Sieges durch den Glauben 
theilhaftig werden, koͤnnen wir auf die Verheiſſung, die wir haben, Gbtt bit⸗ 
ten, daß er uns durch ſeines Geiſtes Staͤrke beſchirme und regiere, daß uns 
der Teuffel nicht Fälle oder ſtuͤrze, ſonſt ſtelen wir alle Stunden in Irrthum 
und greuliche Laſter. Darum ſagt Paulus nicht von uns, ſondern von Chri⸗ 
ſto Epheſ. 4 Er hat das Gefaͤngniß gefangen gefuhrt. Denn Chriſtus hat den 
Teuffel überwunden, und durchs Evangelium verheiſſen den heiligen Geiſt, daß 
wir durch Huͤlfe deſſelbigen auch alles Uebel uͤberwinden. p. 143. a 

Und wir ſetzen noch dazu, daß es unmoͤglich ſey, daß rechter Glaube, 
der das Herz troͤſtet, und Vergebung der Suͤnden empfaͤhet, ohne die Liebe i 
Gottes ſey. p. 144. 

Aber den Gottesdienſt der Frauen, daß fie ihre Sünde erkennet, a und bey 
Chriſto Vergebung der Suͤnde ſuchet, dieſen Dienſt lobet Chriſtus. p. 148. 

Darum lobet er da nicht allein die Liebe, ſondern den ganzen Cultum oder 
Gotkesdienſt, den Glauben mit den Fruͤchten j und nennet 1 nur dem Pha⸗ 
riſaͤer die Frucht. wid. 

ö Darum will Chriſſus nicht, daß die Biche und die Werke ſollen der Schatz 
ſeyn, dadurch die Sünden bezahlt werden, welches Chriſtus Blut iſt. ibid. 
Die Widerſacher muͤſſen hie wol weit fehlen, und der Haupt⸗Frage irre 
gehen, denn ſie ſehen hie in dieſem Handel allein das Geſetz an. Denn alle 
menſchliche Vernunft und Weisheit kan nicht anders urtheilen, denn daß man 
durch Geſetz muͤſſe fromm werden, und wer aufferlich das Geſetz halte, der 
ſey heilig und fromm. Aber das Evangelium roͤkket uns herum und weiſet 
uns von dem Geſetz ab zu den göttlichen Ver heiſfungen, und lehret, daß wir nicht 
gerecht werden durchs Geſetze, denn niemand kan es halten, ſondern dadurch, 
daß uns um Chriſtus willen Verſühnung geſchenket iſt, und die empfahen wir 
allem durch den Glauben. deal er wir ein Tittel am Gees erfüllen, - 
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muß erſt da ſeyn der Glaube an Cheiſtum, durch welchen wir GOtt verfuͤh⸗ 
net werden, und erſt Vergebung der Suͤnden erlangen. Lieber Herr GOtt, 
wie duͤrfen doch die Leute ſich Chriſten nennen? oder ſagen, daß ſie auch die Buͤ⸗ 
cher des Evangelü einmal je angeſehen oder geleſen haben, die noch dieſes an⸗ 
fechten, daß wir Vergebung der Suͤnde durch den Glauben an Chriſtum er⸗ 
langen? P. 1 50. a 
Alͤlſo bleibt Chriſtus allein der Hohe⸗Prieſter und Mittler, und was wir 
nun Gutes thun, oder was wir des Geſetzes halten, gefaͤllet GOtt nicht für 
ſich ſelbſt, fondern daß wir uns an Chriſtum halten und wiſſen, daß wir einen 
gnaͤdigen Gott haben, nicht um des Geſetzes willen, ſondern um Chriſtus 
willen. p. 153. 

Denn die Barmherzigkeit laͤßt ſich nicht faſſen, denn allein durch den 
Glauben. ibid. 

So ich nun, wenn ich gleich voll guter Werk bin, wie Paulus war und 
Vetrus, dennoch anderswo muß meine Gerechtigkeit ſuchen, nemlich in der 
Gnade Chriſti. Item, fo allein der Glaub das Gewiſſen ſtillet, fo muß je 
das gewiß ſeyn, daß allein der Glaub vor GOtt gerecht macht. Denn wir 
muͤſſen allezeit dabey bleiben, wollen wir recht lehren, daß wir nicht um des 
Geſetzes willen, nicht um Werke willen, ſondern um Chriſtus willen GOtt 
angenehm ſeyn. Denn die Ehre, ſo Chriſto gebuͤhrer, ſoll man nicht dem 
Geſetze oder unſern elenden Werken geben. p. 156. 

Man kan aber kurz antworten auf alle Spruͤche, ſo ſie einführen von 
dem Gefege, nemlich, daß das Geſetz ohne Chriſto niemand halten kan, und 
wenn gleich aͤuſſerliche gute Werk geſchehen ohne Chriſto, fo hat doch GOtt 
darum an der Perſon nicht gefallen. Darum wenn man will von guten Wer⸗ 
ken lehren oder predigen, ſoll man allzeit dazu ſetzen, daß zufoͤrderſt Glaube da 
ſeyn muͤſſe, und daß fie allein um des Glaubens willen an Chriſtum Gott 
angenehm ſeyn, und daß ſie Fruͤchte und Zeugniß des Glaubens ſind. Dieſe 
unſere Lehre iſt je klar, fie laͤßt ſich auch wol am Licht ſehen, und gegen die 
heilige Schrift halten, und iſt auch hie klar und richtig vorgetragen, wer ihm 
will ſagen laſſen, und die Wahrheit nicht wiſſentlich verlaͤugnen. Denn Chriſti 
Wohlthat und den groſſen Schatz des Evangelii (welchen Paulus ſo hoch hebt) recht 
zu erkennen, muͤſſen wir je auf einem Theil GOttes Verheiſſungen und angebotene 
Gnade, auf dem andern Theil das Geſetz, ſo weit voneinander ſcheiden, als 
Himmel und Erden. In baufaͤlligen Sachen bedarf man viel Gloſſen, aber in 
guten Sachen iſt allzeit eine Solutio oder zwo, die durchaus gehen, und loͤſen alles 
auf, fo man dagegen vermeynt aufzubringen. Alſo hie in dieſer Sache, dieſe 
einige Solution loͤſet alle Spruͤche auf, die wider uns angezogen werden, nem⸗ 
lich, daß man das Geſetz ohne Chriſto nicht recht thun kan. p. 157, 158. 
Darum lehren wir die Herzen und Gewiſſen, daß ſie ſich troͤſten durch 
wage Verheiſfungen GOttes, un veſt fsben, und beut Gnade 5 und 
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Vergebung der Suͤnde um Chriſtus willen, nicht um unſer Werk willen. Dar⸗ 
nach lehren wir auch von guten Werken und von dem Geſetz. p. 158. 

Denn wir ſeyn geſchaffen in Chriſto JESu zu guten Werken. Darum 

ſollen gute Werke dem Glauben folgen, als Dankſagung gegen GOtt. Item, 
daß der Glaube dadurch geuͤbet werde, wachſe und zunehme, und daß durch 
unſer Bekenntniß und guten Wandel andere auch erinnert werden. p. 159. 

Wenn aber der Glaube da iſt, nemlich, daß wir durch Chriſtum einen 
gnaͤdigen GOtt haben, der darf froͤlich GOtt anruffen, lernet GOtt und ſei⸗ 
nen Willen kennen. Aber der Irrthum von den Werken klebet der Welt 
gar hart an. Die Heiden haben auch Opfer, welche von Patr iarchen erſtlich 
herkommen, dieſelbigen Opfer und Werke der Vaͤter haben fie nachgethan. p. 162. 
Und fuͤrnemlich laſſen fie ſich bewegen, durch die Exempel der Heiligen. 
Denn wenn ſie denen alſo nachfolgen, meynen ſie, ſie wollen Vergebung der 
Suͤnde erlangen, wie die Heiligen erlangt haben, ꝛc. Aber die Heiligen gläuberen. 
= = Darum thaten fie die Opfer zu einem Zeugniß ihres Glaubens. Item, das 
Volk hatte nun gehöret, daß Abraham feinen Sohn geopfert hatte, daß fie 
nun auch Werke thaͤten, die ſchwer und ſauer ankamen, fo opferten fie ihre Soͤh⸗ 
ne auch. Abraham aber war nicht der Meynung, ſeinen Sohn zu opfern, daß 
ſolchs ſollt ein Verſuͤhnung ſeyn, dadurch er vor Gott gerecht würde, ꝛc. p.163. 
Dtieenn wir haben je hie oben geſagt, wenn wir neu geboren ſeyn, fo fahen 
wir an das Geſetz zu halten, und Gottes Geſetze gehorſam zu ſeyn. p. 155 6. 

Die Liebe iſt ein Band der Vollkommenheit, das iſt, ſie bindet, fuͤget und 
haͤlt zuſammen die vielen Gliedmaß der Kirchen unter ſi ch ſelbſt. Denn gleichwie 
in einer Stadt, oder in einem Hauſe die Einigkeit dadurch erhalten wird, daß 
einer dem andern zu gute halte, und kan nicht Friede noch Ruhe bleiben, wo nicht 
einer dem andern viel verſiehet, wo wir nicht einander tragen. Alſo will Paulus 
da vermahnen zu der Ehriſtlichen Liebe, daß einer des andern Fehle, Gebrechen 
dulden und tragen fol, daß fie einander vergeben ſollen, damit Einigkeit erhalten 
werde in der Kirchen, damit der Chriſten⸗Hauff nicht zerriſſen, zertrennet werde, 
und ſich in allerley Rotten und Secten theilen, daraus denn groſſer Unrath, Haß 
und Neid, allerley Bitterkeit und boͤſer Gift, endlich öffentliche Ketzerey erfolgen 
moͤchten. p. 171. 8 

Denn wir muͤſſen einander viel vergeben, 858 für gut halten, um Einigkeit 
willen. = = Die kiebe macht ein ſtilles Weſen in der Kirchen. p. 172. 

Es ſollten ſich aber die Widerſacher auch wol ſchaͤmen, daß ſie ſo trefflich hoch 
von der Liebe ſchreiben und predigen, und Liebe, Liebe, in allen ihren Büchern ſchrei⸗ 
ben und ſchreyen, und gar keine Liebe erzeigen. Denn wie eine ſchoͤne Chriſten⸗ 
Liebe iſt das, daß ſie durch ihre Tyranney zertrennen und zerreiſſen die Einigkeit der 
Kirchen ibid. 

Denn wenn bey den Widerſachern ein Troͤpflein Liebe wäre, fo könnte man 
wol Frieden und Einigkeit in der Kirchen machen, wenn ſie ihre Menſchen⸗Satzun⸗ 

gen, welche doch nichts zu Chriſtlicher er oder Leben nüge ſeyn, nicht 11 aus 
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lauter rachgieriger Bitterkeit und phariſsiſchem Neid wider die erkannte Wahr⸗ 
heit verföchten, ſonderlich fo fie ihre Satzungen ſelbſt nicht recht halten. p. 173. 
And es ſeyn viel Ketzereyen daher erwachſen, daß Prediger auf einander find 
verbittert worden. So iſt nun 915 Spruch alſo zu verſtehen: Die Liebe det 
ket der Suͤnden Menge zu. p. 17 

Das iſt, ob ſich gleich Unwill unter Chriſten begibt, ſo trägt Doch die Piche 

alles, uͤberſtehet gern, weicht dem Neheſten, duldet und trägt bruͤderlich feine Ex 
brechen, und ſuchet nicht alles aufs ſchärfſte. p. 17 5. 
Dienn ſollen Leute in Einigkeit beyeinander ſeyn oder bleiben, es ſey in der 
Kirche oder auch weltlichen Regiment, ſo muͤſſen fie nicht alle Gebrechen gegen⸗ 
einander auf der Gold⸗Wage abrechnen, ſie muͤſſen laſſen einander faſt viel mit 
dem Waſſer fuͤruͤber gehen, und immer zu gut halten, fo viel auch immer muͤg⸗ 
lich, bruͤderlich miteinander Geduld haben. ibid. 

Ein ſolch recht Chriſtlicher Glaube iſt nicht ſo ein leicht, ſchlecht Ding, als 
die Widerſacher wehnen wollen. Wie ſie denn ſagen, Glaub, Glaub, wie bald 
kan ich glaͤuben, ıc. Es iſt auch nicht ein Menſchen⸗ Gedanke, den ich mir ſelbſt 
machen koͤnne, fondern iſt eine göttliche Kraft im Herzen, dadurch wir nen gebo⸗ 
ren werden, dadurch wir die groſſe Gewalt des Teuffels und des Todes uͤber⸗ 
winden, wie Paulus ſagt zun Coloſſern: In welchem ihr auch ſeyd auferſtan⸗ 
den, durch den Glauben, den Gott wirket, x. Derſelbige Glaube, dieweil 
es ein neu goͤttlich Licht und Leben im Herzen if, dadurch wir andern Sinn und 

Muth kriegen, iſt lebendig, ſchaͤftig und reich von guten Werken. p. 178. 

Alſo ſollen ſolche Spruͤche verſtanden werden, denn ſonſt waͤre es ſtraks wider 
das ganze Evangelium, und wuͤrde unſer betteliſch Werk an Chriſtus ſtatt geſetzt, 
welcher allein foll die Verſuͤhnung ſeyn, welcher je nicht zu verachten iſt. Item, 
wo ſie ſollten von Werken verſtanden werden, fo würde die Vergebung der Suͤnde 
ganz ungewiß, denn ſie ſtuͤnde auf einem (ofen Grunde, auf unfern elenden Wer⸗ 

en. p. 185. 

Alſo fuͤhret ihre Lehre die Gewiſſen ohne Unterlaß auf eitel Herzleid, und eud⸗ 
lich auf Verzweiflung. Denn Gottes Geſetz it nicht ein Scherz, das klaget die 
Gewiſſen an, auffer, Chriſto, ohne Unterlaß, wie Paulus ſagt: Das Geſetz rich⸗ 
tet Jorn an, alſo, denn wenn die Gewiſſen Gottes Urtheil fühlen, und haben 
kein gewiſſen Troſt, fallen ſie dahin in Verzweifelung. p. 202. 

Dienn Gottes Geſetz klaget das Gewiſſen an ohn Unterlaß, und fuͤhlen im 

Herzen nichts anders, denn dieſe Stimme aus der Wolken und Feuer⸗Flammen, 
Deuter. am J. Ich bin der Err dein Gott, das ſollt du thun, das biſt du ſchul⸗ 
dig, das will ich haben ꝛc. Und kein Gewiſſen kan Ruhe haben einen Augenblik, 
wenn das Geſetz und Moſes im Herzen draͤnget, ehe es Chriſtum ergreifft durch 
den 1 Es kan auch nicht recht hoffen das ewige Leben, es ſey denn erſt 
ui ruhen 

In Welt⸗ Haͤndeln, und in den weltlichen Gerichts⸗Stuͤhlen, da iſt zweyer⸗ 
lep, Gnade und Recht; Recht iſt > 15 Geſetz und Urtheil gewiß, Gnade iſt 
ungewiß. 
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ungewiß. Hier vor Gott iſts ein ander Ding, denn die Gnade und Barmherzig⸗ 
keit iſt durch ein gewiß Wort zugeſagt, und das Evangelium iſt das Wort, das 
uns gebeut zu glaͤuben, daß uns GOtt gnaͤdig ſey, und ſelig machen wolle um 
Chriſtus willen, wie der Text lautet: Gtt hat feinen Sohn nicht in die Welt 
geſchikt, daß er die Welt richte, ſondern daß die Welt ſelig werde durch Ihn. 
Wer in ihn gläubet, der wird nicht gerichtet. p. 205 

Und welche den Glauben erlangen, die werden neu geboren, daß ſie auch ein 
nen Leben führen, und gute Werke thun. ibid. - 

Und S. Bernhardus ſagt recht: Es iſt Noth, und du muſt erſt glauben, daß 
du Vergebung der Sünde nicht haben koͤnneſt, denn allein durch Gottes Gnade, 
und darnach, daß du auch ſonſt hernach kein gut Werk haben und thun koͤnneſt, 
wenn GOtt dirs nicht gibt. ibid. i 

Das find je ſchaͤndliche Sophiſten, die die troͤſtliche Lehre vom Glauben fr 
gar verkehren. Sagt, ihr Eſel, wenn einer da liegt am Tode, und fuͤhlet, daß er 
kein Werk hat, das vor GOttes Gerichte gnug ſey, und kan auf kein Werk ver⸗ 
trauen, was wollt ihr demſelben rathen? Wollt ihr ihm auch ſagen: wenn du 
ſchon glaͤubeſt, ſo biſt du doch ein unnuͤtzer Knecht, und hilft dich nicht? Da muß 
das arme Gewiſſen in Verzweifelung fallen, wenn es nicht weiß, daß das Evan⸗ 
gelium den Glauben eben darum fodert, dieweil wir untuͤchtige Knechte ſind, und 
nicht Verdienſt haben. p. 206. 

Wir muͤſſen den groben Eſeln ein grob Exempel geben. Es folget nicht der 
Heller hilft nicht: Darum hilft der Guͤlden auch nicht. Alſo wie der Guͤlden viel 
Höher und ſtaͤrker iſt, denn der Heller, ſoll man verſtehen, daß Glaͤuben viel hoͤ⸗ 
her und ſtaͤrker iſt, denn Werk. ibid. & p. 207. 

Denn es iſt zweyerley Vergelten, eins das man ſchuldig iſt, das ander, das 
man nicht ſchuldig iſt, als, fo der Kayfer einem Diener ein Fuͤrſtenthum gibt, 
damit wird vergolten des Dieners Arbeit, und iſt doch die Arbeit nicht wuͤrdig 
des Fuͤrſtenthums, ſondern der Diener bekennet, es ſey ein Gnaden⸗ Lohn. 5 

Und freylich 8. Lorenz, da er auf dem Roſt gelegen, und um Chriſtus willen gemar⸗ 
tert, iſt nicht ſo geſinnet geweſt, daß daſſelbige ſein Werk GOttes Geſetz vollkoͤmmlich 
und rein erfuͤllet, daß er ohne Suͤnde waͤre, daß er des Mittlers Chriſti oder der 
Gnade nicht duͤrfte. Er hats freylich bleiben laſſen bey dem Wort des Propheten 
Davids: Du wolleſt nicht ins Gerichte gehen, Err, mit deinem Knechte, ꝛc. 
S. Bernhardus hat auch nicht geruͤhmet, daß ſeine Werke wuͤrdig waͤren des ewigen N 
geben, da er fpricht: Perdite vixi. Ich habe ſuͤndlich gelebet, ꝛc. P. 216. 

Wir bekennen und fagen auch, daß die Heuchler und Boͤſen auch moͤgen Glie⸗ 
der der Kirchen ſeyn, in aufferlicher Gemeinſchaft des Namens und der Aemter, 
und daß man von Boͤſen möge die Sasrament recht empfahen, ſonderlich wenn fie 
nicht verbannet ſeyn. Und die Sacrament ſind darum nicht ohne Kraft oder Wir⸗ 
kung, daß ſie durch Gottloſe gereicht werden. Denn auch Paulus zuvor hat pro⸗ 
phezeyet, daß Antichriſtus ſoll ſitzen im Tempel GOttes, herrſchen und regieren 
in der Kirchen, Regiment und Amt dar innen haben. p. 223. a a 

Die 
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Die Chriſtliche Kirche ſtehet fuͤrnemlich in Gemeinſchaft, inwendig, der 
ewigen Guͤter im Herzen, als des heiligen Geiſtes, des Glaubens, der 5 
und Liebe GOttes. Und dieſelbige Kirche hat doch auch aͤuſſerliche Zeichen, dabey 
man fie kennet, nemlich, wo BÖttes Wort rein gehet, wo die Sacramend 
demſelbigen gemäß gereicht werden, da iſt gewiß die Kirche, ſeyn Ebriften, 
und dieſelbige Kirche wird allein genennet in der Schrift Chriſtus Leib. Denn 
Chriſtus iſt ihr Haͤupt, und heiliget und ſtaͤrket ſie durch ſeinen Geiſt, wie Pau⸗ 
lus zu den Epheſern am 2. ſagt: Und hat ihn geſetzt zum Haͤupt der Gemeine, 
welche iſt fein Leib, und die Fuͤlle des, der alles in allem erfuͤllet. Darum 
in welchen Chriſtus durch ſeinen Geiſt nichts wirket, die ſeyn nicht Gliedmaß 
Chriſti. Und das bekennen auch die Widerſacher, daß die Boͤſen allein todte 
Gliedmaß der Kirchen ſeyn. Darum kan ich mich nicht guugſam verwundern, 


warum ſie doch unſern Beſchluß von der Kirche anfechten, ſo wir von lebendigen 


Gliedmaß der Kirchen reden, und wir haben nichts neues gefagt. p. 22 1. 222. 
Denn alſo ſagt Paulus Epheſ. . Chriſtus hat geliebt die Gemeine, und ſich ſelbſt 
fir ſte gegeben, auf daß Er fie heiliget, und hat fie gereiniget durch das Waller: 
bad im Wort, auf daß Er ſie ihm ſelbſt zurichte eine Gemeine, die herrlich 
ſey, die nicht habe Flekken oder Runzel, ſondern daß fie heilig ſey, unſtraͤf⸗ 
lich, ꝛc. Dieſen Spruch des Apoſtels haben wir gar nahe von Wort zu Wort 
geſetzt in unſer Bekenntniß, und alfa bekennen wir auch in unſerm heiligen Sym- 
polo und Glauben. Ich glaͤube eine heilige Chriſtliche Kirche. Da ſagen wir, 
daß die Kirche heilig ſey, die Gottloſen aber und Böſen koͤnnen nicht die heilige 
Kirche ſeyn. In unſerm Glauben folget bald hernach, Gemeinſchaft der Heili⸗ 
gen. elches noch klarer, deutlicher auslegt, was die Kirche heiſt, nemlich, den 
Hauffen und die Verſammlung, welche Ein Evangelium bekennen, gleich Ein Er⸗ 
kenntniß Chriſti haben, Einen Geiſt haben, welcher ihre Herzen verneuert, heili⸗ 
get und regieret. Und der Artikel von der Catholiſchen oder gemeinen Kirchen, 
welche von aller Nation unter der Sonne zuſammen ſich ſchikt, iſt gar troͤſtlich 
und hochnoͤthig. Denn der Hauff der Gottloſen iſt viel groͤſſer, gar nahe unzeh⸗ 
lich, welche das Wort verachten, bitter haſſen, ꝛc. P. 222. 223. 

Daruͤber wird die rechte Lehre und Kirche oſt ſo gar untergedruͤkt und ver⸗ 
lohren = = = = = aals ſey keine Kirche, und laßt ſich oft an⸗ 
ſehen, als ſey fie gar untergangen. Dagegen daß wir gewiß ſeyn mögen, nicht 
zweifeln, ſondern veſt und gaͤnzlich glaͤuben, daß eigentlich eine Chriſtliche Kirche, 
bis an das Ende der Welt, auf Erden ſeyn und bleiben werde. Daß wir auch 
gar nicht zweifeln, daß eine Chriſtliche Kirche auf Erden lebe und ſey, welche 
Chriſti Braut ſey, obwol der gottloſe Hauff mehr und groͤſſer iſt, daß auch der 
HErr Chriſtus hie auf Erden in dem Hauffen, welcher Kirche heiſt, taͤglich wirke, 
Suͤnde vergebe, taͤglich das Gebet erhoͤre, taͤglich in Anfechtungen mit reichem 
ſtarken Troſt die Seinen erquikke, und immer wieder aufrichte. So iſt der troͤſt⸗ 
liche Artikek in Glauben geſetzt: Ich glaͤube eine Catholiſche Gemeine, Chriſt⸗ 
liche Birche, damit niemands denken 1 die Kirche ſey wie eine e 
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ferliche Policey, an dieſes oder jenes Land, Königreich oder Stand gebunden, x. 

Sondern das gewiß wahr bleibt, daß der Hauff und die Menſchen die rechte 
Kirche ſeyn, welche hin und wieder in der Welt, von Aufgang der Sonne bis zum 
Niedergang, an Chriſtum wahrlich glaͤuben, welche denn Ein Evangelium, Einen 
Chriſtum, einerlep Tauff und Sacrament haben, durch Einen heiligen Geiſt regie⸗ 
ret werden, ob fie wol ungleiche Ceremonien haben. p. 223.224. 

Wiewol nun die Boͤſen und gottloſen Heuchler mit der rechten Kirchen 
Geſellſchaft haben, in aͤuſſerlichen Zeichen, im Namen und Aemtern, dennoch 
wenn man eigentlich reden will, was die Kirche ſey, muß man von dieſer Kirchen 
ſagen, die der Leib Chriſti beift, und Gemeinſchaft hat, nicht allein in aͤuſſerlichen 
Zeichen, ſondern die Guͤter im Herzen hat, den heiligen Geiſt und Glauben. 
Denn man muß je recht eigentlich wiſſen, wodurch wir Gliedmaß Chriſti werden, 
und was uns macht zu lebendigen Gliedmaſſen der Kirchen. Denn ſo wir wuͤr⸗ 
den ſagen, daß die Kirche allein ein aͤuſſerliche Policey waͤre, wie andere Regi⸗ 
ment, darinne Boͤſe und Gute waͤren, e. So wirds niemand daraus lernen noch 
verſtehen, daß Chriſti Reich geiſtlich iſt, wie es doch iſt, darinnen Chriſtus in⸗ 
wendig die Herzen regieret, ſtaͤrket, troͤſtet, den heiligen Geiſt und mancherley 
geiſtliche Gnaden austheilet P. 224. 22. 8 

Item, Was wollt fuͤr ein Unterſcheid ſeyn, zwiſchen dem Volk des Geſetzes 
und 800 Kirchen, ſo die Kirche allein eine auſſerliche Policey ware. Nun unter: 
ſcheidet Paulus alſd die Kirche von den Juͤden, daß er ſagt, die Kirche ſey ein 
geiſtlich Volk, daß iſt, ein ſolch Volk, welches nicht allein in der Policey und buͤr⸗ 
gerlichem Weſen unterſchieden ſey von den Heiden, ſondern ein recht Volk GOttes, 
welches im Herzen erleuchtet wird, und neu geboren, durch den heiligen Geiſt. p. 225. 

; Aber das Evangelium, welches in der Kirchen gepredigt wird, bringet mit 
ſich, nicht allein den Schatten der ewigen Guͤter, ſondern ein jeder rechter Chriſt, 
der wird hie auf Erden der ewigen Guͤter ſelbſt theilhaftig, auch des ewigen Troſts, 
des ewigen Lebens und heiligen Geiſtes, und der Gerechtigkeit, die aus GOtt iſt, 
bis daß er dort vollkoͤmmlich ſelig werde. Derhalben ſind die allein nach dem 
Evangelio GOttes Volk, welche die geiſtlichen Güter, den heiligen Geiſt empfahen, 
3 dieſelbige Kirche iſt das Reich Chriſti, unterſchieden von dem Reich des Teuf⸗ 
els. p. 226. 

Und die Gottloſen find darum mittler Zeit nicht ein Stuͤl des Reichs Shriffi, 
weil es noch nicht offenbart iſt. Denn das rechte Reich Chriſti, der rechte Hauffe 
Chriſti, ſind und bleiben allezeit diejenigen, welche GOttes Geiſt erleuchtet hat, 
ſtaͤrket, regieret, ob es wol fuͤr der Welt noch nicht offenbaret, ſondern unterm 

Creutz verborgen iſt. ibid. 

Alſo iſt auch zu verſtehen das Wort Johannis, da er fast, Matth. 3. 
wird ſeine Tenne fegen, und den Weitzen in ſeine Scheure ſammlen; Aber 1 
Spreu wird er verbrennen. Da redet er von dem ganzen Juͤdiſchen Volk, und 

ſagt, die rechte Kirche ſolle von dem Volk abgeſondert werden. Derſelbige Spruch 
iſt den en mehr entgegen, denn für fie, denn er zeiget klar an, wie 15 
rechte 
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rechte glaͤubige, geiſtliche Volk ſolle von dem leiblichen Iſrael abgeſcheiden wer⸗ 
den. Und da Chriſtus ſpricht: Das Himmelreich iſt gleich einem Netze. Item, 
den zehen Jungfrauen, will er nicht, daß die Boͤſen die Kirche ſeyn, ſondern un⸗ 
terrichtet, wie die Kirche ſcheinet in dieſer Welt, darum ſpricht er, ſie ſey gleich 
dieſen, ꝛc. p. 227. N i 55 2 
And wir reden nicht von einer erdichteten Kirchen, die nirgend zu finden ſey, 

ſondern wir ſagen und wiſſen fuͤrwahr, daß dieſe Kirche, darinne Heiligen leben, 
wahrhaftig auf Erden iſt und bleibet, nemlich, daß etliche GOttes Kinder find 
hin und wieder in aller Welt, in allerley Koͤnigreichen, Inſeln, andern, Stad⸗ 
ten, vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang, die Chriſtum und das Evan⸗ 
gelium recht erkannt haben, und ſagen, dieſelbige Kirche habe dieſe aͤuſſerliche 
Zeichen, das Predigt⸗Amt oder Evangelium, und die Sacrament. Und dieſelbige 
Kirche iſt eigentlich, wie Paulus ſagt, eine Seule der Wahrheit, denn ſie behaͤlt 
das reine Evangelium, den rechten Grund. p. 228. 

Und wiewol nun in dem Hauffen, welcher auf den rechten Grund, das iſt, 
Chriſtum und den Glauben gebauet iſt, viel ſchwache ſeyn, welche auf ſolchen Grund 
Stroh und Heu bauen, das iſt, etliche menſchliche Gedanken und Opinion, mit 
welchen ſie doch den Grund Chriſtum nicht umſtoſſen, noch verwerfen. Derhal⸗ 
ben ſie dennoch Chriſten ſind, und werden ihnen ſolche Fehl vergeben, werden auch 
etwa erleuchtet, und beſſer unterrichtet. Alſo ſehen wir in Vaͤtern, daß ſie auch 
bisweilen Stroh und Heu auf den Grund gebauet haben, doch haben ſie damit den 
Grund nicht umſtoſſen wollen. ibid. 5 5 f 85 

Die Woͤlfe und falſche Lehrer, wiewol ſie in der Kirchen wuͤten und Scha⸗ 
den thun, ſo ſind ſie doch nicht die Kirche oder das Reich Chriſti, wie auch Lira 
bezeuget, ꝛc. p. 229. a 15 f 

Auch verdammen die Widerſacher dieſes Stuͤkke vom ſiebenden Artikel, da 
wir geſagt haben, daß gnug fey zu Einigkeit der Kirchen, daß einerley Evange⸗ 
lium, einerley Sacrament gereicht werden, und ſey nicht Noth, daß die Menſchen⸗ 
Satzungen allenthalben gleichfoͤrmig ſeyn. Dieſe Stuͤt laſſen ſie alſo zu, daß nicht 
Noth ſey zu Einigkeit der Kirchen, daß Traditiones particulares gleich ſeyn. Aber 
daß Traditiones univerſales gleich ſeyn, daß ſey Noth zu wahrer Einigkeit der 
Kirchen. Das iſt eine gute grobe Diſtinctio. Wir ſagen, daß diejenigen eine ein⸗ 
traͤchtige Kirche heiſſen, die an Einen Chriſtum glauben, Ein Evangelium, Einen 
Geiſt, Einen Glauben, einerley Sacrament haben, und reden alſo von geiſtlicher 
Einigkeit, ohne welche der Glaube und ein Chriſtlich Weſen nicht ſeyn kan. Zu 
derſelbigen Einigkeit ſagen wir nun, es ſey nicht Noth, daß Menſchen⸗Satzungen, 
ſie ſeyn univerſales oder partieulares, allenthalben gleich ſeyn. Denn die Gerech⸗ 
tigkeit, welche vor GOtt gilt, die durch den Glauben koͤmmt, iſt nicht gebunden 
an aͤuſſerliche Ceremonien, oder Menſchen⸗Satzungen. Denn der Glaube iſt ein 
Licht im Herzen, das die Herzen verneuert und lebendig macht, da helfen aͤuſſer⸗ 
liche Satzungen oder Ceremonien, fie find univerfaloder particular, wenig zu. P. 233. 
Und es hat nicht geringe Urſachen gehabt, daß wir den Artikel geſetzt a 
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denn es iſt gar mancher groſſer Irrthum und naͤrriſche Opinion von den Satzun⸗ 
gen eingeriſſen in der Kirchen. Etliche haben wollt wehnen, daß Chriſtliche Hei⸗ 
ligkeit und Glauben ohne ſolche Meuſchen⸗Satzungen nicht gelte vor GOtt, koͤnne 
auch niemand Chriſten ſeyn, er halte denn ſolche Traditiones, ſo ſie doch nichts 
anders ſeyn, denn aͤuſſerliche Ordnung, welche oft zufällig, ofte auch aus Ur⸗ 
ſachen, an einem Grt anders ſeyn denn am andern, wie im weltlichen 
Regiment eine Stadt andere Gebraͤuch bat, denn die andere. Auch lieſt man in 
Hiſtorien, daß eine Kirche die andern in Bann gethan, ſolcher Satzungen 
halben, ꝛc. p.233. 234. 

Aber wie die Einigkeit der Kirchen dadurch nicht getrennet wird, ob in 
einem Lande, an einem Grte, die Tage natürlich Länger oder kürzer ſeyn, denn 
am andern. Alfo halten wir auch, daß die Einigkeit der Kirchen dadurch 
nicht getrennet wird, ob ſolche menſchen Satzungen an einem Grt dieſe, am 
andern jene Grdnung haben. p.234. 5 

Denn fo ſolche Menſchen⸗ Satzungen nicht ein noͤthiger Gottesdienſt ſind, ſo 
folget, daß etliche fromm, heilig, gerecht, GOttes Kinder und Chriſten ſeyn ton⸗ 
nen, die gleich nicht die Ceremonien haben, fi in andern Kirchen im Gebrauch fepn. 
Als ein Gleichniß, wenn diß ſtehet, daß Teutſch und Franzoͤſiſch Kleidung tragen, 
nicht ein noͤthiger Gottes dienſt ſey, ſo folget, daß etliche gerecht, heilig, und in der 
Kirchen Chriſti ſeyn koͤnnen, die auch gleich nicht Teutſche oder Franzoͤſiſche Klei⸗ 
dung tragen. p. 23 5. 

Die Widerſacher ſagen, man muͤſſe darum ſolche Satzungen, ſonderlich die 
Univerſal⸗Ceremonien halten, denn es ſey vermuthlich, daß fie von den Apoſteln 
auf uns geerbet. p. 236. 

Die Apoſteln haben in keinem Weg eine ſolche Bürde auf die Gewiſſen legen 
wollen, daß ſolche Satzungen von Faſten, von Speiſe und dergleichen, ſollten 
Sünde ſeyn, fo mans nicht hielt. p. 237. 

Auch haben fie wol etliche Br auche und Ceremonien gehalten, als ordentliche 
Lection in der Bibel, wenn ſie zuſammen kamen, ꝛc. Auch haben im Anfang der 
Kirchen die Juden, ſo Chriſten worden, viel behalten von ihren Juͤdiſchen Fe⸗ 
ſten und Ceremonien, welches die Apoſteln darnach auf die Hiſtorien des Evan⸗ 
gelii gericht haben. Alſo ſind unſere Oſtern von der Juͤden Oſtern, und unſere 
Pfingſten von der Juͤden Pfingſten herkommen. Und haben die Apoſteln nicht 
allein mit lehren, ſondern auch durch ſolche Feſte von den Hiſtorien, das Erkennt: 
niß Chriſti, und den groſſen Schatz auf die Nachkommen erben wollen. So nun 
ſolche und dergleichen Ceremonien noͤthig find zur Seligkeit, warum haben her⸗ 
nach die Biſchoͤffe viel darinnen veraͤndert? Denn ſind ſie durch GOttes Befehl 
eingeſetzt, fü hat kein Menſch Macht gehabt die zu veraͤndern. Die Gſtern hat 
man vor dem Concilio zu Nicen an einem Ort auf eine andere Zeit gehalten, denn 
am andern. Und die Ungleichheit hat dem Glauben oder der C Chriſtlichen Einigkeit 
nichts geſchadet. Darnach hat man mit Fleiß den Oſter Tag verruͤkt, daß unſer 
a Tag mit der Süden Oſter⸗Tag je nicht follt uͤbereintreffen. Die Apoſteln 
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aber haben befohlen in Kirchen, den Oſter⸗Tag alſo auf die Zeit zu halten, wie ihn 
die Brüder, fo aus dem Juͤdenthum bekehrt waren, hielten. p. 237.23 8.“ 7 

Aober die Apoſteln haben mit ihren Decret den Kirchen nicht wollen eine ſolche 
Laſt auflegen, als waͤre ſolches noͤthig zur Seligkeit, wie die klaren Worte auch 
deſſelbigen ihres Decrets anzeigen; denn ſie druͤkkens mit klaren Worten aus, daß 
niemands ſich darum bekůmmern ſolle, ob die Brüder, ſo Oſter⸗Tag halten, ꝛc. 
gleich die Zeit nicht eigentlich abrechnen. p. 238.239. 

Und Cyrillus ſpricht, daß uns Chriſtus leiblich gereicht und gegeben wird im 
Abendmahl. Denn ſo ſagt er: „Wir laͤugnen nicht, daß wir durch rechten Glau⸗ 
„ ben und reine Liebe Chriſto geiſtlich vereiniget werden. Daß wir aber nach dem 
„Fleiſch gar keine Vereinigung mit ihm haben ſollten, da ſagen wir nein zu, und 
„ das iſt auch wider die Schrift. Denn wer will zweifeln, daß Chriſtus auch alſo 
v der Weinſtok ſey, wir die Reben, daß wir Saft und Leben von ihm haben? Hoͤre 
„ wie Paulus ſagt: Wir find alle Ein Leib in Chriſto, wiewol unſer viel find, fo ſind wir 
„in ihm doch eins, denn wir genieſſen alle Eines Brods. Meyneſt du daß wir die 
„ Kraft des goͤttlichen Segens im Abendmahl nicht wiſſen? Denn wenn der geſchieht, 
5 fo macht er, daß durch die Genieſſung des Fleiſches und Leibes Chriſti, Chriſtus | 
„auch leiblich in uns wohnet. Item, darum iſt das zu merken, daß Chriſtus nicht 
„allein durch geiſtliche Einigkeit, durch die Liebe, ſondern auch durch die natuͤrliche 

„Gemeinſchaft in uns ift.” Und wir reden von Gegenwaͤrtigkeit des lebendigen Lei⸗ 
bes. Denn wir wiſſen, wie Paulus ſagt, daß der Tod forthin nicht uͤber ihn 
herrſchen wird. p. 243. 244. 24 . 

Paulus 1 Cor. 11. ſagt: daß diejenigen das Sacrament zum Gericht empfa⸗ 
hen, die es unwuͤrdig empfahen. Darum zwingen unſere Pfarrer Neigen nicht, 
die nicht geſchikt ſeyn, das Sacrament zu empfahen. p. 248. 

Wir ſagen, daß Contritio oder rechte Reue das ſey, wenn das Gewiſſen er⸗ 
ſchrekt wird, und ſeine Suͤnde, und den groſſen Zorn GOttes uͤber die Suͤnde, 
anhebet zu fuͤhlen, und iſt ihm leid, daß es geſuͤndiget hat. Und dieſelbige Con- 
tritio gehet alſo zu, wenn unſere Sünde durch GOttes Wort geſtraft wird. Denn 
in dieſen zweyen Stuͤkken ſtehet die Summa des Evangelii. Erſtlich ſagt es: 
Beſſert euch, und macht jederman zu Suͤndern. Zum andern, beuts an Ver⸗ 
gebung der Suͤnde, das ewige Leben, Seligkeit, alles Heil, und den heiligen Geiſt 
durch Chriſtum, durch welchen wir neu geboren werden. Alſo faſſet auch die 
Summa des Evangelii Chriſtus, da er Luca am letzten ſagt: Ju predigen in mei⸗ 
nem Namen Buſſe und Vergebung der Sünde unter allen Heyden. p. 259. 

Und da reden die Widerſacher nicht Ein Wort vom Glauben, lehren alſo kein 
Wort vom Evangelio, noch von Chriſto, ſondern eitel Geſetz⸗ Lehre. p. 260. 

Denn eigentlich iſt in keinem Herzen einige Liebe Gottes ö es ſey dem daß 0 
wir erſt Gott DENN werden durch Chriſtum. p. 261. 

M a Darum 
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Darum folfen wir das Wort Abfolution nicht weniger achten noch glauben, 
denn wenn wir GOttes klare Stimme vom Himmel hoͤreten, und die Abſolution, 
das ſelige troͤſtliche Wort, ſollt billig das Sacrament der Buſſe heiſſen, wie denn 
En etliche Scholaſtici welche gelehrter denn die andern geweſen, davon reden. p. 262. 

Chriſtus ſagt Matth. 11. Kommt zu mir alle, die ihr muͤhſelig und bela⸗ 
den ſeyd , ich will euch erquikken. Da find zwey Stuͤk, die Laſt oder die 
Buͤrde, da Chriſtus von redet, das iſt der Jammer, das groſſe Erſchrekken für 
GoOttes Zorn im Herzen. Sum andern, das Kommen zu Chriſto, denn das Kom⸗ 
men iſt nichts anders, denn glaͤuben, daß um Chriſtus willen uns die Suͤnde ver⸗ 
geben werden, und daß wir durch den wee Seh neu gchonen 55 lebendig 
werden. 5.263. 

Denn durch ben Glauben an das Evangels un, 1 an n die Zuſuge von Chriſto, 
find alle Patriarchen, alle Heiligen von Anbeginn der Welt, gerecht vor Gott 
worden, und nicht um ihrer Reue oder Leid, oder einigerley Werk willen. p. 267. 

Die Widerſacher, wenn fie vom Glauben reden, ſagen ſie: Der Glaube 
muͤſſe vor der Buſſe hergeben, und verſtehen nicht den Glauben, welcher vor GOtt 
gerecht macht, ſondern den Glauben, durch welchen in genere, das iſt, in gemein 
geglaͤubet wird, daß ein GOtt ſey, daß eine Hoͤlle fee Wir reden aber daruͤber 
von einem Glauben, da ich für gewiß glaube, daß mir die Sünde En ſeyn 
um Chriſtus willen. P. 269. 

Und das wollen wir, wills GOtt, ewiglich verfechten, und wider alle Pfor⸗ 
ten der Hoͤllen erhalten, daß derfelbige Glaube muß da ſeyn, ſollen jemands Suͤn⸗ 
de ede, werden. ibid. 

Petrus aber der Apoſtel ſagt: Dem Jeſu geben Jeugniß alle prophe: 
ten, daß wir Vergebung der Suͤnde erlangen durch ſeinen Namen. Ich 
meyne je, wenn alle heilige Propheten eintraͤchtig zuſammen ſtimmen, ( nachdem 
Gott auch einen einigen Propheten für einen Welt⸗Schatz achtet,) ſolle je auch 
ein Decret, eine Stimme und eintrachtiger ſtarker Beſchluß ſeyn, der gemeinen 
Catholiſchen, Chriſtlichen, heiligen Kirchen, und billig dafuͤr gehalten werden. p. 272, 

Dienn Petrus ſagt klar, es fey eine eintraͤchtige Stimme aller Propheten, und 
dieſelbige herrliche Predigt des hohen groſſen Apoſtels, hat GOtt kraͤftig dasmal 
beſtaͤtiget, durch Austheilung des heiligen Geiſtes. Denn alſo ſagt der Text: Als 
Petrus noch redet, fiel der heilige Geiſt auf alle, die dem Wort zuhoͤreten. 
Derhalben ſollen die Chriſtlichen Gewiſſen das wol merken, daß dieſes Gottes 
Wort und Gebot iſt, daß uns ohne Verdienſt Suͤnde vergeben werden durch Chri⸗ 
ſtum, nicht um unſer Werk willen. Und ſolch GOttes Wort und Gebot iſt ein 
echter, ſtarker, gewiſſer, unvergaͤnglicher Troſt, wider alles Schrekken der Suͤnde, 
des Todes, wider alle Anfechtung und Verzweifelung, Quaal und Angſt des Ge⸗ 
an Da wiſſen die muͤßigen Nun wenig von, und die ſelige s 
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das Evangelium, welche Vergebung der Suͤnde prediget, durch den gebenedeyten 
Saamen, das iſt, Chriſtum, iſt von Anbeginn der Welt aller Patriarchen, aller 
frommen Koͤnigen, aller Propheten; aller Glaͤubigen groͤſter Schatz und Trost 
geweſt, denn ſie haben an denſelbigen Chriſtum geglaͤubet, da wir an gläuben, 
Denn vom Anfang der Welt iſt kein Heiliger anders, denn durch den Glauben 
deſſelbigen Evangelii ſelig worden. p. 273,274. 

S. Bernhardus ſagt, daß wir nicht allein in gemein glauben ſollen, daß uns 
Suͤnde vergeben werden, ſondern ſagt: Dieſes muß dazu geſetzt werden; daß ich 
für wich glaͤube, daß mir Suͤnde vergeben ſeyn. p. 275. 


Wenn wir uns aus der Vernunft fuͤrnehmen GOtt zu lieben. Das iſt nichts 

anders denn das Evangelium und die goͤttliche Verheiſſungen abthun, und eitel 
Geſetz lehren, denn ſie reden von eitel Geſetz und unſern Werken, denn das Geſetz 
fodert Liebe. Darum lehren ſie vertrauen daß wir Vergebung der Suͤnden erlan⸗ 
gen durch ſolche Reu und unſer Lieben. Was iſt das anders, denn vertrauen auf 
unſere Werk, nicht auf die Zuſage oder Verheiſſung von Christo? ibid. 
Wir aber weiſen die Gewiſſen abe, von dem Geſetz von ihren Werken auf das Evan⸗ 
gelium, und die Verheiſſung der Gnade. Denn das Evangelium das beut Chris 
ſtum an, und eitel Gnade, und heiſt uns auf die Zuſage vertrauen, ha wir um 
ec willen verſuͤhnet werden. p. 276. 

Alle Menſchen ſind unter der Sünde und können nicht erlöſet werden, ie 
Ahreiſſen denn Vergebung der Suͤnden durch den Glauben. Darum muͤſſen wir 
erſt Vergebung der Sünden durch den Glauben erlangen, ehe wir das Geſetz erfül- 
len. Wiewol, wie wir oben geſagt, aus dem Glauben die Liebe gewiß folget, denn 
diejenigen, ſo glaͤuben, empfahen den heiligen Geiſt. Darum fahen fie an, dem 
Geſetz hold zu werden, und demſelbigen zu gehorchen. p. 278. 

Denn fo einfältig, ſo gem if und rein, ſo klar kan man nichts reden oder 
ſchreiben, man kan ihm mit Worten eine andere Naſe machen. Wir ſind aber 

des gewiß, und wiſſens fuͤrwahr, daß die Meynung, die wir gefaßt; die rechte Mey⸗ 
nung Pauli iſt, ſo hat das auch gar keinen Zweifel, daß dieſe Lehre allein ein recht 
gewiſſer Troſt iſt, die Herzen und Gewiſſen in rechtem Kampf und in agone 5 3 
des und Anfechtung zu ſtillen, zu troͤſten, wie es die Erfarung gibt, ibid. 

" Darüber fo iſt es gewiß, daß Chriſtus Tod ein Gnugthuung iſt, nicht allein für 
di je Schuld gegen GOtt, ſondern auch für den ewigen Tod, 2 Bien 1 der Spruch 
2 lautet: Tod, ich will dein Tod ſeyn. p. 30. 

Die Truͤbſal iſt die Kinder⸗ Zucht, dadurch GOtt üͤbet die 1 . Sch: 

Wie Paulus Roͤm. 8. ſagt! Der Leib iſt todt um der Sünde willen, das iſt: 
Er wird taglich mehr und mehr getoͤdtet, um der Sünde willen, die noch im 


Fleiſch i übrig! iſt, und der Tod ſelbſt N dazu, daß er des ſundlichen Fleiſches 
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ein Ende mache und das wir gar heilig und verneuert Auberſſehen von 3 
ten. p. 306. 

Darum fii nd die Trübſolen nich allzeit Straffen ber Peenen fuͤr die vori⸗ 

gen Sünden, ſondern find GOttes Werke, zu unſerm Nutz gericht, daß GOttes 
Staͤrke und Kraft in unſer Schwachheit deſto klarer erkennet werde, wie er mit⸗ 
ten im Tode helfen kan, ꝛc. p. 308. 
So Gott um Einer Suͤnde willen ihm (dem David) geber hat, daß er alſo von 
ſeinem eigenen Sohn follt gedemüthiget werden, warum hat er ſolches ergehen laſſen, 
da die Suͤnde ſchon vergeben war? Iſt zu antworten, daß die Vergebung geſchehen 
iſt, daß der Menſch nicht verhindert wuͤrde, das ewige Leben zu empfahen, die ge⸗ 
draͤuete Straffe iſt nichts deſto weniger gefolget, daß er ihn pruͤfet „und in Des 
muth behielte. Alſo hat auch GOtt dem Menſchen den natuͤrlichen Tod aufge: 
legt, und denſelbigen auch, als die Suͤnde vergeben, nicht weggenommen, damit 
hewaͤhret werden und zelt Aläenigen, e Sünde vergeben, und fie ge 
va werden. p. 309. 

So wir Saerament nennen die äuffeelichen. 89 00 en Ceremonien, die da 5 
Haben Gottes Befehl, und haben eine angehefte göttliche Zuſage der aden, 
ſo kan man bald ſchlieſſen, was Sacrament ſeyn. p. 316. 

Wo man aber das Sacrament des Ordeus wollt nennen ein Sacrament von 
dem Predig⸗Amt und Evangelio, ſo haͤtte es Feine Veſchwerung, die on 
ein Sacrament zu nennen. p. 318. 

Wenn man das Sacrament des Ordens alto verſtehen wollt, fo möchte man 
auch das Auflegen der Haͤnde ein Sacrament nennen. Denn die Kirche hat GOt⸗ 
tes Befehl, daß fie ſoll Prediger und Diaconos beſtellen. Dieweil nun ſolches ſehr 
troͤſtlich iſt, fo wir wiſſen, daß Gott durch Menſchen, und diejenigen, fo von 
Menſchen gewehlet ſind, predigen und wirken will. p. 318,319. 

So die Ehe jemands will ein Sacrament nennen, fechten wir nicht hoch 

Es ſoll aber gleichwol abgeſondert werden von den vorigen zweyen „ welche 
dne Zeichen und Siegel find des Neuen Teſtaments. p. 319. 

Denn das Reich Antichriſti iſt eigentlich ein ſolcher neuer Gottesdienſt, durch 
Wenſchen erdichtet, dadurch Chriſtus verworfen wird, ꝛc. p. 328. a 

Darum iſt es der Apoſtel Meynung, daß dieſe Freyheit in der Kirchen blei⸗ 
ben ſoll, daß keine Ceremonien, weder das Geſetz Moſts, noch andere Sutzungen 
ſellen als noͤthige Gottes dienſte geſchaͤtzt werden. p 333 
Darum lehren wir, daß ſolche Satzungen nicht gerecht machen vor Got, 
daß ſie auch nicht Noth ſeyn zur Seligkeit, daß auch niemands ſolche Satzungen 
machen und annehmen ſoll, der Meynung, daß er wolle vor GOtt dadurch gerecht 
7 Wer ſie aber halten Nele der 08 fie, wie ich armed a 
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Gebrauch moͤcht halten, da ich wohne 5 alles Vertrauen, dadurch gerecht in 
werden vor Gott. p. 334. 

Die Apoſteln, wie das Evangelium anteigt beechen friſch folche Sanzungen, 
und werden von Chriſto der halben gelobet. Denn man muß es nicht allein mit 
lehren, predigen, ſondern auch mit der That den Phariſäern anzeigen und bewei⸗ 
ſen, daß ſolche Gottesdienſte nichts nuͤtze ſeyn zur Seligkeit. Und darum, ob die 
unſern gleich etliche Traditiones und „ „ ſo ſind 15 gmugfanm 
entſchuldiget. p. 334. 331 
Peiter, die aͤlteſten Satzungen ber in deb Kitchen, als, die er hoben 
Feſte, ꝛc. die Sonntags Feyer, und dergleichen, welche um guter Ordnung, z 
m und Friedens willen erfunden ww. die halten wir gerne. ibid. 

Darum reden die Widerfacher ihren Gewalt, und thun uns ganz fuͤr Got 
nee) wenn ſte uns Schuld geben, daß wir alle gute Ceremonien, alle Ordnung 
im der Kirchen abbringen und niederlegen. Denn wir mögen es mit der Wahr⸗ 
heit ſagen, daß es Chriſtlicher, ehrlicher in unſern Kirchen, mit rechten Gottes⸗ 
dienſten gehalten wird, denn bey den Widerſachern. Und wo gottfuͤrchtige, ehr⸗ 
bare, verſtaͤndige, unpartheyiſche Leute ſeyn, die dieſe Sache recht genau wollen 
bedenken und anſehen, ſo halten wir die alten Canones und mentem legis mehr, reis 
ner und fleißiger, denn die Widerfacher. id. 

Bey uns aber braucht das Volk des heiligen Sacraiments willig, Angebeut- 
gen, ꝛc. P. 336. 

Alſo iſt unfere Kirche mit Lehre und Wandel beſtellet, daraus umparthepiſche 
Leute wol merken und abnehmen koͤnnen, daß wir Chriſtliche, rechte Ceremonien 
nicht abthuen, ſondern mit Fleiß aufs treulichſt erhalten. p. 337. 


Item, ſie wollen ihre Satzung durch die ganze Kirche univerfaliter durchaus 
gehalten haben, ſchlecht als noͤthig, und ſetzen ſie an Chriſtus ſtatt. Da haben 
wir einen ſtarken Patron vor uns, den Apoſtel Paukum, welcher an allen Orten 
das ſtreitet, daß ſolche Satzungen vor GOtt nicht gerecht machen, und nicht ns⸗ 
thig ſeyn zur Seligkeit. Auch lehren die Unſern deutlich und klar, daß man der 

Chriſtlichen Freyheit in den Dingen alſo gebrauchen foll, daß man fur den Schwa⸗ 
chen, ſo ſolches nicht unterrichtet ſeyn, nicht Aergerniß anrichte, und daß nicht 
etwa diejenigen, ſo der Freyheit mißbrauchen, die Schwachen von der Lehre des 
Evangelii abfchr ekken, darum lehren auch unfere Prediger, daß, ohne fondere und 
ohne bewegende Urfachen, an den Kirchen⸗Braͤuchen nichts geaͤndert ſoll werden, 
ſondern um Friedes und Einigkeit willen ſoll man diejenigen Gewohnheiten halten, 
ſo man ohne Suͤnde und ohne Beſchwerung der Gewiſſen halten kan. p. 339. 


Denn wir haben klar gelehret, daß Chriſti Reich geiſtlich iſt, da er regieret 
nn das Wort un die Predigt, ‚ wake 8 den heiligen Get 5 und pee 1 
! y un 
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uns den: Glauben / Goktesfurcht, Liebe, Geduld, inwendig i im Herzen, und faͤhet 
hie auf Erden in uns GOttes Reich und das ewige Leben an. So lange aber dis 
Leben wahret, laſt er uns nichts deſto weniger brauchen der Geſetze, der Ordnung 
und Staͤnde, ſo in der Welt gehen, darnach eines jeden Beruff iſt, gleich wie er 
laͤßt brauchen der Arzney, item, bauens und pflantzens, der Luft, des Waſſers. 
Und das Evangelium bringet nicht neue Geſetze im Welt⸗Regiment, ſondern ge⸗ 
beut und will haben, daß wir den Geſetzen ſollen gehorſam ſeyn, und der Obrig⸗ 
keit, darunter wir wohnen, es ſeyn Heyden oder Chriſten, und daß wir in ſolchem 
Geporfaun unſere Liebe erzeigen ſollen. p. 340.341. u 

Denn das Evangelium zureiſſet nicht weltlich Regiment, Hausbaltung, auf: 
en verkauffen, und ander weltliche Policey, fondern beſtaͤtiget Obrigkeit und 
Regiment, und befielet, denſelbigen gehorſam zu ſeyn, als GOttes Ordnung, nicht 
allein um der Straffe willen, ſondern auch um des Gewiſſens willen. p.34 14. 

„Daß die Evangeliſche Lehre nicht neu Geſetz macht vom Welt⸗ Regiment, ſon⸗ 
ker prediget Vergebung der Suͤnde, und daß das geiſtliche Reich und ewige Le⸗ 

im Herzen der Glaͤubigen anfaͤhet. Das Evangelium aber laͤſt nicht allein 
blaben dieſelbigen aͤuſſerlichen Policeyen, Welt⸗Regiment und Ordnungen, ſon⸗ 
dern will auch, daß wir folchen follen gehorſam ſeyn, gleichwie wir in dieſem zeit⸗ 
lichen Leben gehorſam und unterworfen ſeyn ſollen und muͤſſen gemeinem Lauff der 
Natur, als Gottes Ordnung; wir laſſen es Winter und Sommer werden, xx. das 
hindert nichts am geiſtlichen Reich. p. 342. 

And das zeiget Ehriſtus darum fo. oft e an, daß die Apoſteln nicht achten, re 
ſollten Welt⸗ Herren werden, und die Königreiche! und Obrigkeit denjenigen nehmen, 
die die Zeit in Herrſchaften waren, wie denn die Füden vom Reich des Meßiaͤ 
gedachten, ſondern daß ſie wuͤſten, ; daß ihr Amt waͤre, zu predigen vom geiſtlichen 
Reich, nicht einiges Welt Regiment zu verandern. ibid. 

Daß ein Chriſt mit gutem Gewiſſen fi ich, halten mag, mach kand⸗ Recht und 
Gebranch. p.344. 

Dieweil nach dam. Fall e bleibt die natürliche Vernunft, daß 
ich Boͤſes und Gutes kenne in den Dingen, die mit Sinnen und Vernunft zu begreif⸗ 
fen ſeyn. So iſt auch etlicher Maß unſers freyen Willens Vermögen, ehrbar 
oder unehrbar zu leben. Das nennet die heilige Schrift die Gerechtigkeit des Ge⸗ 
ſetzes oder Fleiſches, welche die Vernunft etliche Maß vermag, ohne den heiligen 
Geiſt, wiewol die angeborne boͤſe Luft ſo gewaltig iſt, daß di die Wunſcheg after On 
ſelbigen folgen, denn der Vernunft; ꝛc. P. 346. 347. 

Darum, ob wir gleich nachgeben, daß in unſerm Vermögen ſey, ſolch ae 
lich Werk zu thun, ſo ſagen wir doch, daß der freye Wille und Vernunft in Geiſt⸗ 
lichen Sachen nichts vermag, nemlich, Gott warlich glauben, gewiß ſich zu ver⸗ 
laſſen, daß GOtt bey uns Rd, uns erhoͤre, unſer Suͤnde vergebe, ꝛc. p. 347. 

un 
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Denn in der Chriſtlichen Kirchen iſt das kein geringer Ar tikel, ſondern der 
allerhoͤheſt und Haupt⸗Artikel, daß wir Vergebung der Suͤnde erlangen ohne un⸗ 
ſern Verdienſt, durch Chriſtum, und daß nicht unſere Werke, ſondern Ebriſtus 
ſey die Verſuͤhnung fuͤr unſere Suͤnde, wie 1 ſagt: Dem Bet 1 Jeug⸗ 
niß alle Propheten, ꝛc. P. 349. go: 2:dar 

Wir haben oben gnug angezeigt, daß wir auch hren daß, wo Glaube iſt, 
da ſollen auch gute Früchte und gute Werke folgen. Denn wir thun das Geſetz 
nicht ab, ſondern richten es auf, wie Paulus ſagt; denn wenn wir durch den 
Glauben den heiligen Geiſt empfangen haben, ſo folgen gute Früchte, d a nehmen wir 
denn zu in der Liebe „ in Geduld in Keuſchhent und andern Früchten des SE 
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Sͤgeramentum iſt Ceremonid oder äusserlich Zeichen, oder ein Werk, dadurch 
uns GoOtt gibt dasjenige, fo die göttliche Verheiſſung, welche derſelbigen Cere⸗ 
monien angeheftet iſt, anbietet. Als, die Tauffe iſt ein Ceremonie und ein Werk, 
nicht daß wir GOtt geben oder anbiethen, ſondern in welchen uns GOtt gibt und 
anbeut, in welchem uns Gott taͤufft, ꝛc. p. 405. 


Darum bleibt dieſes veſt ſtehen, daß nur ein einig Opfer 1 iu nem⸗ 
lich der Tod Chriſti, das für andern ſollt applieirt werden, Gottes Sen zu ver⸗ 
ſuͤhnen. p. 407. 

Ueber dieſes einiges Suͤhn⸗Opfer, nemlich den Tod € Chriſti, ſind nun Andere 
Opfer, die ſind alle nur Dank⸗ Opfer, als alles Leiden, Predigen, gute Werk 
der Heiligen, daſſelbige ſind nicht ſolche Opfer, dadurch wir verſuͤhnet werden, 
die man für andere thun koͤnne, oder die da verdienen ex opere operato Vergebung 
der Sünde oder Verſuͤhnung. Denn fie geſchehen von denjenigen, fo ſchon durch 
Cbriſtum verſuͤhnet ſeyn. Und ſolche Opfer find unſere Opfer im Neuen Teſta⸗ 
ment, wie Petrus der Apoſtel 1. Pet. 2. ſagt: Ihr ſeyd ein heilig Priefterchum, 
daß ihr opfert geiſtliche Opfer p. 408. f 

Dieweil man nun durch GOttes Gnade in unſern Kirchen Chriſtlich und heil⸗ 
ſame Ding lehret, von Troſt in allem Anfechten, bleiben die Leute gern bey guter 
Predigt. Denn es iſt kein Ding, das die Leute mehr bey der Kirchen behalt, 
denn die gute Predigt. Aber unſere Widerſacher predig en ihre Leute aus der Kir 
chen, ꝛc. p. 419. 8 

Das Wort beut uns an Vergebung der Suͤnde. Das aͤuſſerliche Zeichen iſt 
wie ein Siegel und Bekraͤftigung der Wort und Verbeiffung, wie es Paulus auch 
nennet. Darum, wie die Verheiſſung vergeblich iſt, wenn fie nicht durch den 
Glauben gefaſt wird, alſo iſt die Ceremonia oder auſſerliche Zeichen nicht nuͤtze, 
es ſey denn der Glaube da, welcher Wees Dan halt, 2 uns Me 
der Sünde ee p. 426. x 
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und das iſt der re chte Gottesdienſt im Nein Teſtament, dem im Neuen 
Teſtament gehet der höchite Gottesdienit inwendig im Herzen zu, daß wir nach 
dem alten Adam getoͤdtet werden, und durch den heiligen Geiſt neu geboren 
werden und dazu hat auch Chriſtus das Sacrament eingeſetzt. p.426. 427. 


Vom Troſt ſagt Ambroſius: Gehet zu ihm, das iſt, zu Chriſto, und em 


pfahet Gnade, ꝛc. denn Er iſt die Vergebung der Suͤnde. Fraget ihr aber, wer er 
ſey? Hoͤret ihn ſelbſt reden: Ich bin das Brod des Lebens, wer zu mir koͤmmt, 
der wird nicht bungern, und wer an mich glaͤubet, den wird nicht duͤrſten. p. 42 8. 

Ein Chriſtlich Herz das ſiehet an, was ihm geſchenkt iſt in Chriſto, und 


was ihm auch für groſſe Schuld aus Gnade erlaſſen iſt, haͤlt gegen einander unfern 


Jammer, und die groſſe Barmherzigkeit Gottes, und danket Gott ꝛc. Und da⸗ 
er iſt es 8 genennt, in der Kirchen. p. 429. 


Chriſtus iſt nicht alfo nach Moſe kommen, neue Geſetze zu bringen, daß er 


um unſer Werk willen die Suͤnde vergebe, ſondern feinen Verdienſt, feine eigen 
Werke ſetzet er gegen GOttes Zorn für uns, daß wir ohne Verdienſt Gnade er⸗ 
langen. Wer aber, ohne die Verſühnung Chriffi, feine eigen Werke gegen GOt⸗ 
tes Zorn ſetzet, und um ſeines eigenen Verdienſts willen Vergebung der Suͤnde er⸗ 
langen will, er bringe die Werke des Geſetzes Moſis, der zehen Gebot oder andere 
Regeln, ſo wirft er hinweg die Verheiſſung Chriſti, faͤllet ab von Chriſto und 
feiner Gnade. p. 444. 
Denn nachdem das erſte Gebot GOttes (Du folle GGtt deinen Errn lie: 


ben, von ganzen Herzen, von ganzer Seelen, ꝛc.) hoͤher iſt, denn ein Menſch 


auf Erden begreiffen kan, nachdem es die hoͤchſte Theologia iſt, daraus alle Pro⸗ 
pheten, alle Apoſteln ihre beſte, hoͤheſte Lehre, als aus dem Brunnen geſchoͤpft 
haben, ja ſo es ein ſolch hohes Gebot iſt, darnach allein aller Gottesdiesdienſt, 
alle GOttes Ehre, alle Opfer, alle Dankſagung, im Himmel und auf Erden re⸗ 


gulirt und gerichtet muͤſſen werden, alſo daß alle Gottesdienſt wie hoch, koͤſtlich 
und heilig fie ſcheinen, wenn fie auſſer dem Gebot ſeyn, eitel Schalen und Huͤl⸗ 


ſen ohne Kern, ja eitel Unflat und Greuel vor GOtt fun, it. p. 447. 
So iſt die rechte Evangeliſche Chriſtliche Vollkommenheit, daß wir taglich 
im Glauben, in Gottesfurcht, in treulichem Fleiß des Beruffs und Amts, das 


uns befohlen, zunehmen, wie auch Haulus die Vollkommenheit beſchreibet, daß er 
ſagt, 2. Cor. 3. Wir werden verkläret in daſſelbige Bild, von einer Klarheit 


zu der andern, als vom Geiſt des HErrn. p. 44 


* 


EHE thut ſeinem eigen Geſetz nicht die Ehre, daß man durch die Werke des | 


Ger ſollt das ewige Leben verdienen, wie er klar ſagt, Ezech. 20. Ich habe 


ihnen gegeben das Geſetz, dadurch fie das Leben nicht haben koͤnnen. p. 4. 
Aber wollt GOtt, daß die Widerſacher doch auch einmal hoͤreten die unſaͤg⸗ 
liche groſſe Klage aller Kirchen, das groſſe Schreyen und Seufzen ſo viel from⸗ 
mer Herzen und Gewiſſen. Der Kirchen-Freyheit, und was Geld und Gut be⸗ 
langt, N die a nicht, aber wie die noͤthigſten, nützlichſten Aem⸗ 


ker 
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ter in der Kirchen beſtellt ſind, da forgen ſie nichts, ſie fragen gar nichts darnach, 
wie man lehre oder predige, ſie fragen nichts darnach, wie Chriſtlicher Brauch 
der Sacrament erhalten werde, ꝛc. p. 44. 9 er 
So fie nun ihre Privilegia ruͤhmen, ſollten ſie billig auch ihr Amt bedenken, 
und vieler frommen Chriſten ihr Seufzen und Klagen hoͤren, die ohne Zweifel 
GoOtt hoͤret, und wird einmal Rechenſchaft von den Pralaten fodern. p. 46 
Wiewol wir nun in der Confeßion dazu geſetzt haben, wie fern die Biſchoͤffe 
mögen Satzungen machen, nemlich, daß ſie die nicht als noͤthige Gottes dienſt 
aufrichten und lehren, fondern daß ſtille und ordentlich in der Kirche zugehe. Aber 
damit ſollen die Gewiſſen nicht gefangen ſeyn, als ſeyns noͤthige Gottesdienſt, 
denn Paulus zun Galatern ſagt am 4. Cap. So ſtehet nun in der Freyheit, 
wie euch Chriſtus hat frey gemacht, und laſt euch nicht wieder unter das Joch 
dor Knechtſchaft bringen. So muß man nun frey laſſen, ſolche aͤuſſerliche Satzun⸗ 
gen zu brauchen, oder nieht zu brauchen daß fie nicht für ſolche Gottesdienſt geacht 
oder gehalten werden, welche noͤthig ſeyn ſollten zur Seligkeit. Doch iſt man 
ſchuldig, Aergerniß zu meiden. Alſo haben die Apoſtel viel Dings, um guter 
Zucht willen, in der Kirchen geordnet, das mit der Zeit geaͤndert iſt, und haben 
nicht Satzung alſo gemacht, daß ſie ſollten noͤthig ſeyn, oder ewig bleiben, denn 
ſie haben wider ihre eigene Schrift und Lehre nicht gehandelt, darin ſie gar heftig 
ſtreiten, daß man die Kirche nicht ſolle mit Satzungen alſo beſchweren oder ver⸗ 
pflichten, als wären fie nöthig zur Seligkeit. p. 46 8,469. a 5 
Aſöo iſt der Teuffel mit feinen Gliedern, jo ſich wider GOttes Wort legt, 
Urſach der Spaltung und Uneinigkeit, denn wir zum hoͤchſten Frieden geſucht ha⸗ 
ben, deß wir noch zum hoͤchſten begehren, ſo fern, daß wir nicht gedrungen wer⸗ 
den, Chriſtum zu laͤſtern und zu verlaͤugnen, denn Gott weiß, der aller Herzen 
Richter iſt, daß wir an dieſer ſchreklichen Uneinigkeit nicht Luſt oder Freude ha⸗ 
ben, fo hat der Gegentheil bisanher keinen Frieden machen wollen, darinn nicht 
geſucht ſey, daß wir die heilſame Lehre von Vergebung der Suͤnde durch Chriſtum, 
ohne unſern Verdienſt, ſollten fallen laſſen, dadurch doch Chriſtus zum hoͤchſten 
gelaͤſtert wuͤrde. Und wiewol nicht ohne iſt, daß, wie die Welt pflegt, in dieſer 
Spaltung dennoch Aergerniß durch frevele und ungeſchikte Leute etwa fuͤrgefallen, 
denn der Teuffel richt folche Aergerniß an zu Schmach dem Evangelio, fo find fie 
doch alle nicht zu achten gegen dem hohen Troſt, den dieſe Lehre mit ſich bracht 
hat, die lehret, daß wir um Chriſtus willen, ohne unſer Verdienſt, Vergebung 
der Suͤnden, und einen gnaͤdigen GOtt haben. p. 472. 
Uebrigens bekenne ich gerne, daß die Art} dieſer hochwichtigen 
Schrift ſich auszudruͤkken, die ungemein vielen Repetitiones von einer⸗ 
ley Sachen und Worten, die ich, aller Sorgfalt ungeachtet, in die⸗ 
ſem kurzen Extract ſelbſt nicht werde vermieden haben, etwas unge⸗ 
woͤhnliches fuͤr unſere Zeit hat. a Se 18 880 
Mir aber iſt das zu meinem Zwek darum nicht undienlich, weil 
der Leſer deſto gewiſſer ſeyn un, J kein Mißverſtand in den allegir⸗ 
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ten Prineipiis, die ich fuͤr die meinigen aüsgebe, obwalte, ſondern 
ich ile wohl ponderirt, und mit voller Plerophorie adoptiret haben 
muͤſſe 

Kurz, wer mich ratione des ganzen Deſſeins dieſer zwey wichti⸗ 
| gen fundamental Schriften der Evangeliſchen Kirche beurtheilen will, 
der wird mich ſo bekannt damit finden, als einige andere Lehrer: wer 
aber von mir behauptete, daß ich in allen ſuppoſitis extraneis, ja in 
au Exegeticis eben dieſelbe Sprache führe, den Fünnte ich nicht 
Outeniren. 


Wir ſind nun zwey Secula j uͤnger; und was binnen 200. ah ö 


ven ehrlichen Gemuͤthern an na maligen Entdekkungen zu Huͤlfe kom⸗ 
men koͤnnen, nicht ſowol ratione Veritatis ipſius, als ratione des 
deutlichern und unwiderſprechlichern Erweiſes der Wahrheit; da ha⸗ : 
ben die Kinder der Alt⸗ Vaͤter was zum beſten. 
Ich wuͤrde den Adverſariis heute nicht einräumen, daß Paulus 
1 Cor. 13. unter der Liebe die guten Werke meyne. Ich würde aus 
den Worten des Apoſtels klar machen, daß er die Liebe des Suͤnders 
zu ſeinem Erloͤſer meyne, welche er nicht nur dem Wunder⸗Glauben, = 
ſondern auch dem theologiſchen Glauben, welcher von der Wiſſen⸗ 
ſchaft auf Beyfall und Zuverſicht concludiret, darnach allen Arten 
von Werken der Liebe, und endlich der Hoffnung auf den zukünftigen 
Gnaden⸗Lohn, an dieſem Orte opponire. | 
> Und fo würde es an mehr Orten gehen; ich wuͤrde eben daſſelbe | 
nur viel hardier und degagirter ſagen, zumal da das Erkenntniß in 
der Catholiſchen Kirche ſelbſt ſeitdem ſo zugenommen hat, daß ich 
niemand fundirt achten koͤnnte zu behaupten „ daß das Verdienſt 
Chriſti einem Catholiſchen Lehrer an und fuͤr ſich ſelbſt ſo im Wege 
ſey, als es dieſe alte Bekenntniſſe den Adverfarüs ihrer Zeit beymeſ⸗ 
ſen: dagegen ſind zu viele Zeugniſſe in ihren neuern Schriften, Kanzel⸗ J 
Reden und geiſtlichen Directionen obhanden. f 
Aber daruͤber moͤchte einem das Herz beben, wenn man unter 
Chriſten, die ſich zur A. C. bekennen, Principia floriven ſiehet, daruͤ⸗ 
der unſere Vaͤter mit der ganzen uͤbrigen Lateiniſchen Kirche zu Felde 
gezogen waren. Gewiß, wenn man manchem Iheologo fein Recht 
nach der Apol. A. C. thun wollte, ſo wuͤrde ſich die Figura Apoftro- 
phes gut anbringen laſſen. 
Die Haupt⸗llrſach, warum man in eantwortung der gegen uns 
herausgekommenen Schriften ein 0 go ſes Phlegma bey mir i 
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ket, iſt unſtreitig die, daß ich alles Nachdenkens ungeachtet nicht finden 
kan, daß es meinen Gegnern mit ihren Exceptionen der rechte Ernſt ſey. 

Ich finde bey den heutigen Gelehrten nicht nur eine ſo groſſe Al- 
teration in unſerer Evangeliſchen Lehre, und ihren tiefſten Grund⸗ Ideen, 
daß ſie es vielmals ehrlich ignoriren, wo ſie ſelbſt nach den Glaubens⸗Buͤ⸗ 
chern irrig und unrecht ſind; ſondern auch eine ſo verderbte Logic, 
daß fie bey den ordentlichſten und fimpleften Conſtructionen den Sinn 
einer Rede doch arebours nehmen; und endlich bey denen, die ich nach 
der Chriſtlichen Liebe noch am erſten für orthodox kan paßiren laſſen, 
finde ich eine folche totale Ignoranz von unſern Principiis, die fie aus 
lauter Schriften der Gegner lernen, daß ich mit allen Vorſtellungen 
dagegen nichts zu gewinnen weiß, weil ſie vor ſich ſelbſt erſchraͤkken, wenn 
man ſie bedeutete, wie weit ſie das Ziel verfehlet: und da kan ich mich 
immer noch nicht fo ſicher auf ihre Generofitat verlaſſen, daß fie ein 
e e ihrem Amte hoͤchſt deſpectirliche Bevue aufrichtig erkennen 

wuͤrden. Ei are „FC Ns 
Ich will nur ein Exempel anführen. Ein vor wenig Tagen ver⸗ 
ſtorbener Evangeliſcher Praͤlat wurde von einem Feinde der Gemeine in 
Penſylvanien, der ſich uͤbrigens in Religions⸗Sachen bereden laͤßt, was 
man will, um ein Factum befragt, welches darauf ankam: ob fein Ante- 
ceflor,famt einigen andern Schwediſchen Theologis, die Deputirten uns 
ſerer Kirche, welche ihnen unſere Apologie ad Regem Sueciæ überbracht, 
herzlich aufgenommen, die Apologie approbiret, uns in der Einigkeit mit 
der Evangeliſchen Kirche geſtaͤrket, wie man denn 1742. dem einen De- 
pautato, zu mehrern Beweis reciproquer Liebe, eine Gaſt⸗Predigt in der 
Haupt⸗Kirche zu Stockholm aufgetragen, und ſeitdem von einem der ob⸗ 
beſagten Theologen die Correſpondenz mit unſern Epiſc. oontinuirt 
worden. Hierauf gibt dieſer Pralat eine Contiſtorial-Antwort, darin⸗ 
nen er obiges Factum ſicco ede uͤbergeht; hingegen fub Fide publica bez 
zeugt, daß wir irrige und gefahrliche Leute waͤren, weil wir Feine Rechtfer⸗ 
tigung durchs Blut Chriſti ſtatrürten, ſondern alles auf die Nachfolge 
Ehrifti festen, nichts auf die Tauffe hielten, nichts aufs Abendmahl, 
nichts aufs aͤuſſere, ſondern aufs innere Wort, die Gottheit Chriſti nicht 
gelten lieſſen, die Lehre von der heiligen Drey⸗Einigkeit verwuͤrfen, ꝛe. 
Kurz, kein Menſch weiß, auf was fuͤr ein Buch der groſſe Theolo- 
gus gerathen, daraus er dieſe Beſchuldigungen excerpiret. Wenige 
Wochen darauf beſucht ihn ein junger Herr von den Unſern, mit ſeinem 
Hofmeiſter; da er nun vernimmt, wozugegen dieſe Herren ſich in der 


e 


Welt aufhalten, fo fragt er fie bonnement uber die NL, 
| | | 57 
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ſich uber alles, was fie ihm erzehlen, laͤßt ſich mit dem groͤſten Sang froid 
alles, was er von uns geſchrieben, eins nach dem andern benehmen, 
und dimittirt fie ſehr herzlich und gleichſam verwundernd. Er wird 
etliche Monat darauf durch eine Perſonam publicam ordentlich druͤber 
angeredt, denn die Controvers continuirte dem ohngeachtet gegen die 
zwey Theologen, die die Kirche verwirren, und der D Herrnhuth inſon⸗ 
derheit wurde der greulichſten Irrthuͤmer beſchuldigt: aber da war 
nicht die geringſte Attention zu erhalten, und iſt er mit beſſern Ideen 
von feinem Neben⸗Menſchen zu Gott gegangen, fo iſt doch ein ſo offen⸗ 
bar falſches Zeugniß noch nicht widerruffen, ſondern bleibt das Docu- 
ment zu unſerer Verlaͤſterung unter den Schweden in Penſylvanien, 
welche ſich zwar vom groͤſten bis zum kleinſten uͤber dis Zeugniß ver⸗ 
wundern, aber zum Theil Urſachen haben moͤgen, ſich deſſen gleich⸗ 
wol zu bedienen. % ͤ òꝑͥ N e EREN 
Diüeſes ſey genug zu Beſtaͤtigung deſſen, was ich im fuͤnften Stuͤk 
aſſeriret, und zu einem Erweis, warum ich mich nicht entfchlieffentkan 
eine foͤrmliche Apologie nach denen controverfis Articulis zu wagen. 
Denn weil ich aus den bisherigen kleinen Verſuchen geſehen, daß meine 
Herrn Gegner fortgefahren zu difputiven, wenn ich fie gleich in die Glau⸗ 
bens⸗Buͤcher hineingewieſen, und fie daſelbſt eben das leſen laſſen, was 
ich geſaget; ſo denk ich endlich, die Frage kan wol nicht eigentlich von 
Glaubens⸗Buͤchern ſeyn, ſondern vielmehr von denen ſeitdem angenom⸗ 
menen Placitis Doctorum, und da kan es wahr ſeyn, daß wir nicht 
einerley Lehre fuͤhren. Am allergewiſſeſten iſt, daß ich und viele Schul⸗ 
Lehrer im Methodo differiren. Unſere geiſtliche Grammairen find wei⸗ 
ter voneinander, als Cellarii feine von den Veltibulis des funfzehenden 
Seculi; unſere Demonſtratio Evangelica als der Methodus Mathe- 
mati ca vom Organo, und die Theologia Fœderum von dem Syſtemate 
eines Wallfahrts⸗Buͤchels. Aber ich weiß nicht anders, als daß das 
einem jeden Lehrer frey ſtehet; daß der Unterſcheid der Methode auf 
allen Univerſitaͤten einen Ausſchlag für den Applauſum gibt: und da 
ich ihnen mit meiner Methode die ihrige nicht difputire; ſo ſollten fie 
mich allenfalls als einen fremden Knecht ſtehen laſſen, und vielmehr 
durch Beweis des Geiſtes und der Kraft zu uͤberzeugen ſuchen, als 
durch Injurien. Unſere Haupt⸗Differenz iſt ums mehrere und weni⸗ 
gere. Sie geben gerne hundert Argumenta, und ich reducire gerne 
viele auf eins. Le trop d expediens peut gäter une affaire & c. N’en 
ayons qu'un, mais qu il ſoit bon. La Fontaine Fable 182 Ri 
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E J Ch glaube, daß. es unſtreitig beffer iſt, wenns aufs bloſſe Un⸗ 
GE) terlaſſen des Boͤſen ankoͤmmt, ſich der myſtiſchen Methode zu 

bedienen, als der philoſophiſchen, und des in die Theologie 
eingeſchlichenen, in der Bibel aber nirgends befindlichen Iwey⸗Kampfs 
mit der Suͤnde. 


Der erſte Weg iſt unter allen Curis palliativis der beſte; der an⸗ 
dere iſt ſehr ſeichte, und hilft nur wider gewiſſe Arten von Vergehungen; 5 
aus dem dritten aber koͤmmt nichts als eine continuirliche Erfahrung des 
Uebergewichts der Sünde, welche die Patienten, denen es ein Ernſt iſt, 
deſperat machen moͤchte, bey leichtſinnigen Gemüthern aber den Effect 
hat, daß ſie immer leichtſinniger werden, und daß der falſche Troſt, 
den fi ie anfänglich felbft mit verworfen, zu einer hintern Thuͤre wieder 
herein gelaſſen wird. 


Ich weiß nach der Schrift keine andere Methode, als daß das 
Gemüth der Suͤnde abſterbe. Ein Gemüth, daß die Suͤnde lieb hat, 
iſt bey der aͤuſſerſten Unvermoͤgenheit und Erſterbung des Leibes nicht 
ein Haar beſſer vor GOtt, als ein anders, das ſich noch aller ſeiner 
naturlichen Munterkeit bedienen kan, die Affecten zu vergnuͤgen: hinge⸗ 
gen wird der allerverderbteſte Körper, der, au Patient an den 
Nachwehen der Natur, von einem Gemuͤthe, daß der Sünde, feind 
und in den Heiland verliebt iſt, nicht nur an und für ſich ſelbſt fouve- _ 
rain regiert, ſondern er hat auch noch die Avantage, daß ihm ſein Elend 
in den Augen des Heilands nicht ſchlechter macht, und a der heilige Geiſt 
mit ſeiner gruͤndlichen Cur nicht ſaͤumet. 


Daß der Heiland ſelbſt rechtſchaffen gefüͤhlet habe, mit was füt Noth 


und Elend eine e Hüfte 8 iſt, und daß er eben t 
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mie einer folchen A2, Bele richten wird, weil er ein Menſch iſt, darinnen 
aßt die Schrift gar keine Zweydeutigkejt übrig. e 

Daß nun dieſe Anmahnung unſers Elendes, weder mit der Erb⸗ 
Suͤnde, noch mit der wirklichen Suͤnde, einige Verwandtſchaft gehabt, 
das iſt wol wieder wahr: daß es aber auch kein pures Spiegel⸗Fechten 
damit geweſen, daß die davon vorkommende Redens⸗Arten nicht 
allegoriſch, ſondern woͤrtlich zu verſtehen daß, die einzige Suͤndhaftig⸗ 
keit ausgenommen, der felige Schöpfer in Manns⸗Geſtalt, unvergleichlich 
elender, aͤrmer, ſchwaͤcher, unanſehnlicher und troſtloſer geweſen, als 
man ſich einigen andern extrem elenden Menſchen repræſentiren kan, 
und daß die von Zeit zu Zeit hervorgebrochene Strahlen der hypoſtati⸗ 
ſchen Union im geringſten nichts gegen Jeſaiaͤ Fixation des allerver⸗ 
achteteſten und unwertheſten Menſchen, in der Perſon JE Su 
erweiſen koͤnnen; das glaube ich nicht allein, ſondern ich halte es für ein 
Pundtum ſtantis & cadentis Theologie practicæ. Und weil ich die 
Gottheit meines Schoͤpfers meinen Bruͤdern ſo wenig erweiſen darf, als 
daß ein GOtt iſt; fo ergreiffe ich alle Gelegenheit, ihre Herzen zu laben 
und zu troͤſten mit der ſchoͤnen Wahrheit, daß eben Er auch ein Menſch 


Aan en wie fie, und an Geberden als ein Menſch erfunden, und daß 


ey Ihm das Mitleiden mit unſerer Schwachheit ſo wol eine Wirkung der 


eigenen Erfahrung, als ſeiner Tugend ſey. | 

Ich will den ſehen, der einen andern Sinn aus Ebr. am 3. wahre 
ſcheinlich macht, als dieſen: Er hat alle die Verſuchungen felber er⸗ 
fahren muͤſſen, darinnen er den Verſuchten beyſtehen will. 

Wenn das Glaͤuben ohne fuͤhlen nichts anders beſagen ſoll, als 
daß man einen Tag munterer im Geiſt, als den andern; daß die Re⸗ 
prefentation der goͤttlichen Wahrheiten und der Herzens⸗Erfahrung 
einmal lebhafter iſt, als das anderemal; und daß man endlich einen Tag 
weniger redſelig iſt, fein Ein und Alles heraus zu ſtreichen, als den 
andern: ſo hab ich nichts gegen die Sache, fondern halte nur den Aus⸗ 
druk fuͤr ungeſchikt. | N er 8 
Wenn aber der ungefuͤhlige oder dunkele Glaube fo viel ſagen ſoll, 
daß man ſeinen Erloͤſer einen Tag lieber hat, als den andern, einen Tag 
mehr traut, als den andern: ſo habe ich was gegen dieſe Sache einzu⸗ 
wenden, weil der Ausdruk ſie in ein falſches Licht ſetzet. Ein ſolcher 
Glaube heißt bey mir Unglaube, Stein ⸗todt, kalt wie Eis, und ſo 85 Der 
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Status aller nach Verſtand und Gewiſſen nüchtern gewordenen Leute iſt 
und ſeyn muß, ehe und bevor ihnen die Marter JEſu und derſelben Ver⸗ 
dienſt durch Mark und Bein gegangen iſt. 


Nun komme ich (und hoffentlich das letztemal) auf die Materie vom 
Geſetz. Ich habe in Anſebung deſſelben aus einem ſo hohen Tone 
angefangen, daß ich freylich entweder wiſſen muß, woran ich bin, oder 
zu beklagen bin. Ich babe die reſpectableſten Theologos der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeſſion conſulirt, ehe ich den 15 0 ſo voll genommen. 
Denn weil ich in unſerm allgemeinen und erſten Glaubens⸗Bekennt⸗ 
niß von der ganzen Controvers gar nichts finde; ſo habe ich die⸗ 
ſen groſſen S Saͤulen der Kirche durch treue Zeugen, die alle noch in der 
Hütte ſind, aufrichtig ſagen laſſen, daß ich in dieſer Materie nicht nach⸗ 
geben wurde: und wenn man nicht Lutheriſch ſeyn koͤnnte, ohne den 
Suͤnder durch die Predigt des Geſetzes zu bekehren fü hätte ich meine 
Parthie genommen, und wuͤrde in dieſem Stuͤkke Pauliſch ſeyn. Ich 
obfervirte wohl, daß Lutherus in einigen ſeiner letzten Schriften ſeine 
ehemaligen apoſtoliſchen Ideen ziemlich embrouillire:“ weil mir aber 
mehr als Ein Exempel bekannt, daß Theologi, die nicht geneigt gewe⸗ 
ſen, Maͤrtyrer von ihren Meynungen; zu werden, ihre Lehr⸗Saͤtze theils 
eingelenkt, theils anders gedeutet, theils, wenn kein ander Mittel ge⸗ 
weſen, gar widerruffen, aber auf eine Art, daß die veränderten Prin. 
cipia wenig Ehre davon gehabt; ſo wuͤrde uns der liebe ſelige Mann, wenn 
er noch lebte, nicht übel nehmen, wenn man nicht ſogleich der beraͤnder⸗ 
ten Rede beyfaͤllt, ſondern erſt unterſucht, welche von beyden Meynun⸗ 
gen ihre Schriftmäßigkeit am beſten ſouteniret, und den Senfum der 
Apologie der A. C. beſſer exhauriret. 


Aber wieder auf meine hiſtoriſche Erzehlung zu 1 ſo iſt meinen 
Abgeordneten damals geantwortet worden, daß der Status Controverſiæ 
zwiſchen uns und einigen Theologis gewiß nicht der ehemalige Antino⸗ 
miſche ſey, und daß das, wovon ſetzt die Rede ſey, noch fo untereinander 
laͤge, daß man mit keiner Gewißheit behaupten koͤnnte, für welche Par⸗ 
they ſich die Symbola eigentlich erklart haben wuͤrden, wenn die Quæſfion 
damals aufs Tapet kommen waͤre: fo lange wir uͤbrigens die Acro- 
. Fidei ſo N und bbc ch under ung bewahreten als 1 15 


nd Ob er ſich nei 25 erlliret, feine Ausdrukke wider die geſetzliche Methode nicht iu 
tevociren. 
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fo koͤnne man uns, wegen der Differentia Methodl, keines andern als 
aufs hoͤchſte eines exegetifchen Diſſenſus beſchuldigen. Es hat mich 
gefreuet, von ſo beruͤhmten als orthodoxen Maͤnnern dieſes Gutachten 
zu erhalten“ f | | | 
Nun will ich mich concentriren, und das fol zugleich die Erklärung, 
auf das ſeyn, was uͤber lang oder kurz in dieſer Materie wider mich koͤnnte 
geſchrieben werden. Ich kan meinen Neben⸗Chriſten nicht verargen, wenn 
ſie in einer Materie, darinnen es die ſeligen Apoſtel zu keinem Schluß 
bringen koͤnnen, von mir diſorepiren. Wenn ſie nun aus der Erfah⸗ 
rung haben, daß ihr eine geraume Zeit nach der Reformation, (und 
wie ja auch die Arzte des Leibes in der Methode ſehr variiven und ihre 
Hygiene zu verbeſſern ſuchen,) ohne Zweifel aus Wohlmeynen erwehl⸗ 
ter Methodus wahre und zuverlaͤſſige Chriſten macht, fü habe ich nicht 
allein nichts dargegen: ſondern ich kan ihnen auch zum Troſt ſagen daß 
wir die Ruͤttelung fremder Gruͤnde aus unſerer Gemein⸗Praxi vorlaͤngſt 
eliminiret, und unſer Evangeliſcher Methodus ad ductum Aug. Conf. 
& ejus Apologiæ niemand vorgeſchrieben wird, den wir ſchon in den 
Armen ſeines Heilandes finden, ja es wird niemanden deßhalben einige 
Objection formiret. Wenn aber dergleichen Leute ihr gewoͤhnliches 
Lied vom Selbſt⸗Betrug, eigener Gerechtigkeit, Unganzheit, Feindſelig⸗ 
keit gegen den Heiland und andern dergleichen Früchten mehr, die man 
dem geſetzlichen Methodo ſchuld zu geben pfleget, ultro anſtimmen; ſo 
wird ihnen nach Gewohnheit einmal oder zehen nichts, und darnach 
vielleicht Jahr und Tag immer noch in ſo generalen Terminis geants 
wortet, daß ihre Beſtaͤndigkeit in Verwerfung ihres vorigen Weges 
ſchlechterdings von uns nicht herkommen, ſondern die Urſache bey ihnen 
allein zu ſuchen ſeyn muß. „ i 5 | 
Dieſes vorausgeſetzt, will ich fire meine Perſon, bis an mein felis 
ges conſummatum eſt, conſtanter fortfahren, allein aus S SU 
Leiden und Verdienſt zu zeigen, wie heftig unſre Suͤnden den 980857 
| | 710 ö | > 
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* und weil ich gewaͤrtig ſeyn muͤſte, daß fie das alles ganz, oder in tantum leugneten, wie fie 
gewoͤhulicher maſſen alles, was fie verdaͤchtig machen kan, es mit mir zu halten, und nicht 
nur ihre Converſationes und eigenhaͤndige Briefe, ſondern auch ihre eigene commiſlariſche Be⸗ 
zichte leugnen, oder doch drehen, wohin der Wind ſtehet: fo hat eines Theils der Heiland 
ſelbſt geſorgt, daß fie es allenfalls wol ungeleugnet laſſen muͤſſen, andern Theils waͤre es doch 
wahr, wenn fie ſich gleich, wie Petrus, dreymal loßſchwuͤren, und wenn auch ichs nach meiner 
Condefcendenz dabey laſſe, um fie bey ihrem Leibes⸗Leben vor dem Volke zu ehren. 
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Gott entzuͤnden, wie Rach und Eifer gehn ꝛc. und daraus infor- 
miren, wie man fein Serz ſoll zieren c. Evangelio peccatorem 
arguam, ad ductum Apologiæ A. C. yeravosvrs confulam. 
| Ich werde, ſo viel ich bey der wahren Herzens⸗Bekehrung, Zer⸗ 
knirſchung, Vergebung, Reinigung und Heiligung, meines wenigen, 
ja wol geringen Orts, Handreichung thun muß, mich ſchlechterdings 
keines andern Methodi bedienen: und ich wuͤrde mir ſelber feind ſeyn, 
wenn ich einen Menſchen durchs Geſetz Moſis mit allen ſeinen Drohun⸗ 
gen und Verheiſſungen zu etwas beredet oder gebracht haͤtte, darzu ihn 
JESll Tod und Leiden, womit Er gebüffer hat, was unſere Seelen 
verdient hatten, nicht hinlaͤnglich geweſen ware. Solche Gemuͤther weiß 
ich nicht beſſer aufgehoben, als in den Haͤnden der lieben Obrigkeit.“ 
Da iſt eine gute Policey ungleich dienlicher, als Geſetz und Evangelium: 
und jo wenig ein wahrer Geiſtlicher das Brachium ſeculare noͤthig hat, 
den Glauben aufzurichten; fo wenig bedarf eine weiſe und folide Obrig⸗ 
keit eines Evangeliſten, der den Leuten die Hoͤlle heiß macht. 
Ich koͤnnte hiervon noch viel ſagen: aber es iſt genug. . 

Doch will ich noch zwey Umſtaͤnde erlaͤutern. Erſtlich wenn in 
unſerer Controvers, wie ich nicht zweifele, hie und da eine Logoma⸗ 
chie obwalten ſollte, wie z. E. ſeyn würde, wenn man die Evangeliſche 
Methode, um den Haß gegen die Suͤnde, die kindliche Abſtinenz von allen 
Ausbrüchen, die herzliche Abhorrenz vor allen Regungen der in GOt⸗ 
tes Geſetz bezeichneten Suͤnde von allen Arten, zu unterhalten, Geſetz 
nennen wollte; ſo wuͤrde ich leicht zu behandeln ſeyn: weil man aber auf 
die Art die Repræſentation der Meriten eines Chefs, wenn dadurch, aus 
Liebe für deſſen Perſon, unter feiner Leib⸗Compagnie eine beſondere Bra- 
vour, Abhaͤrtung und Conduite zuwege gebracht worden waͤre, mit unter 
die Kriegs⸗Artikel zehlen koͤnnte, und doch niemand behaupten wuͤrde daß 
dieſes alsdann aderquat geſprochen waͤre; ergo corrigant linguam. 

Der andere Umſtand betrifft einen ganz aparten Scrupel, und es 
waͤre gut, daß er einmal beſcheidentlich eroͤrtert werden moͤchte, weil es 
mehr Leute geben koͤnnte, die ihn auch haͤtten; wie denn nicht zu leugnen, 

2 O 3 f daß 
* Siehe pag. 89. fl. dieſes Schriftgens. —— a 
** Welches ich einmal dem Mr. de Pompone in einer Converſation über die Acceptation bet 
Bulle Unigenitus, relative ad Corpus Doctrinæ Archi -Epiſcopi Pariſienſis überaus perti- 


vent guns führen hoͤrte, 
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daß manchmal ſo gar geiſtliche Perſonen in Officiis publicis von dergleichen 
Bedenklichkeiten angefallen werden. Das einzige Argument, welches 
der Treibung des Geſetzes bey mir Tuffragiven konnte, würde das feyn, 
wenn das Geſetz fein viele Calus ſupplirte, die man in menſchlichen 
Sitten⸗Buͤchern nicht faͤnde, oder doch reinere Arbeit machte in 
des Menſchen Gemuͤth und Herzen: aber juſt in dem Theile muß ich 
mit Paulo klagen, daß das liebe Geſetz nirgends hinlangt. Ich glaͤube 
nicht „ daß ein Bauer⸗Junge in der Chriſtenheit zweifelt, daß man 
nur Eine Frau haben ſoll; iſts doch unter den Juden eingefuͤhrt: wenn 
aber die durchgaͤngige Idee, daß der HErr IJEſus kein neues Geſetz ges 
geben, und das Geſetz um keinen Tittel geaͤndert, ſondern nur vollendet, 
wie billig, beſtehen ſoll; wo lernt man denn, daß man nur Eine Frau haben 
ſoll, und daß z. E. einer, dem ſein Bruder ohne Erben ſtirbt, im Neuen Teſta⸗ 
mente nicht ſchuldig iſt, feines Bruders Frau noch dazu zu nehmen? warum 
haben wir doch bis dieſe heutige Stunde noch nicht Eine Zeile in dem Ge⸗ 
ſetz und Propheten gefunden, die von dieſem hochwichtigen Puncte auch 
nur die geringſte Spur hinterlaſſen? hat man nicht mehrmalen die Fatali- 
tat erfahren, daß man aus denen deß falls“ mit den Haaren herbeygezoge⸗ 
nen Beweiſen dem Gegentheil eine Wahrſcheinlichkeit gegeben hat? Man 
iſt dem Juri Romano ſehr obligat, daß es uns dieſe groſſe Schwuͤrigkeit 
ſchon vor den Zeiten Chriſti applanirt hat, und unſerer Idee (aus dem 
Herzen JEſu heraus) von der Monogamie das beſte und folidefte Ar- 
gumentum ad hominem verſchaffet, daß ſie der geſundeſten Vernunft 
und bewaͤhrteſten Erfahrung gemaͤß ſey. %%%%ͤ ͤ⅛8b(ef 
Noch eins, was antworten wir doch den Juden auf ihre Erinne⸗ 
rung gegen unſer Uebertreten des Sabbaths, der ja mitten im Decalogo 
ſteht, und keinesweges unter die Ceremonial-Geſetze zu rechnen iſt? 
Was kriegen denn die Reformirte Bruder für eine Erklaͤrung, daß 
wir ein ganzes Gebot weniger im Catechiſmo haben als ſie, und das 
mit Recht? 5 5 
Mit den Juden koͤnnen wie Brüder ſchon zurechte kommen, denn wir 
heiligen den Sabbath nach feiner erſten und wahren Idee mit Freu⸗ 
den; und dem Sonntage bleibt ſeine Kirchen⸗Deſtination. 15 


* Diei feandalöfe Difputation, welche der Herr Abt Breithaupt und der damalige Director der 
Friedrichs univerſität zu meiner Zeit über dieſen Articul hatten, gieng fo weit, daß des Herrn 
Abts toties repetixtes Argument: abſit, abfit in AÆternum, zum Spruͤchwort wur de. 4 
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Mit den Reformirten Bruͤdern werden wir noch leichter fertig, denn 
wir behaupten ganz einfaͤltig, daß dieſes Gebot im Neuen Teſtamente auf⸗ 
gehoben ſey, mutata Cauſa. Moſes hatte kein Bild von Gott geſehen, 
fo konnte er auch keines machen, aber die Juͤnger hatten GOtt im Fleiſch 
geſehen, darum muſten fie ihn fo lange abmahlen, bis er auch in ihrer Zuhöͤ⸗ 
rer Herzen mit lebendigen Farben ſtand, und bis ſich dieſe dergeſtalt dran 
verſahen, daß er ihnen zu ihren Augen heraus leuchtete. Das ſind alles 
der Apoſtel ſelbſt eigene Ideen. 8 5 
Was aber meine Glaubens⸗Genoſſen dem Jacobo, der ihnen ins 
Angeſicht ſagt, daß, wenn man Ein Gebot aus dem Decalogo weg⸗ 
nimmt, den ganzen Decalogum ipfo facto aufgehoben hat, antworten 
wollen, das will ich ihrem eigenen Gutbefinden uͤberlaſſen. 
| Ich habe die leichteſten und am allerwenigſten auffallende Schwuͤ. 
rigkeiten hierher geſchrieben; denn weil ich auf bonam Fidem meiner 
Gegner ſo ſicher nicht trauen kan, daß ſie auch ben unwiderſprechlichen 
Beweiſen acquiefciren wuͤrden, ſo will ich in Schriften lieber die firin- 
genteſten weglaſſen, damit ich ihnen ihre Ruhe nicht ohne Zwek ſtoͤre. 
Ich wiederhole zugleich meine Verſicherung, niemanden meiner 
Mit⸗Bruͤder ſeine Mofes⸗Dienerſchaft zur Suͤnde zu machen. Weil 
es nach aller Apparenz dieſem alten Patriarchen an Juͤngern, die den 
Artikel der heiligen Dreyeinigkeit aus dem erſten Gebote Moſis erweiſen, 
und die apoſtoliſchen Verordnungen wegen des Hurens im ſechſten oder 
fiebenden Gebote finden werden, (welches die Apoſtel uicht fanden, denn 
ſonſt haͤtten fie nicht ein neu Gebot wider das Huren gemacht,) noch 
lange nicht fehlen wird; ſo will ich allenfalls derweile der einige Paßions⸗ 
Prediger in der Evangeliſchen Kirche bleiben, und mir damit bey meinen 
Diſcurſen die Schaam⸗Noͤthe erſparen, die mir allemal aufſteigt, wenn 
ich Sachen, die nach meiner Meynung non fenfe find, reden ſoll: wo⸗ 
mit ich nicht Wahrheiten meyne, die von Vernunfts⸗Geiſtern fü cha- 
racteriſirt werden; ſondern Dubia vexata, die den Senſum communem 
auch ſolcher Glaͤubigen choquiren, die zuweilen ihr Nachdenken brau⸗ 
chen, und, wie mich deucht, Scandala data find, die unſere aͤlteſte Glau⸗ 
bens⸗Buͤcher weislich vermieden haben. | 
Diſtinguo inter H & EvroAnv. Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, 
an feinen zwey evroäcas haͤnget das ganze Geſetz und die Propheten, und 
die werden die ewigen Grund⸗agen aller meiner Moral bleiben. en 
a r F € An re 1 
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ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben de. mich ſcheiden ell von 
der Liebe GOties, und weil ich mich auf das Zeugniß meines Gewiſ⸗ 
ſens in dem heiligen Geiſt beruffen kan, daß wer mich mit Mihe und 
Noth endlich beredet, daß jemand mein Feind iſt, damit nur den Fiſch 
ins Waſſer ſetzet, weil ich darnach fein ohne Menagement lieben, ſegnen 
und wohlthun darf, ſo werde ich mit der andern Tafel der Ster ehre, 
die den Neben⸗Menſchen betrifft, wol auch durchkommen. 

Zum Beſchluß will ich eine Catechifation fiber die zehen Gebote 
mit mir ſelbſt anftellen vor dem Aageſichte meines treuen und allgegen⸗ 
waͤrtigen Heilandes: und ich gebe meinem Leſer die Verſicherung an 
Eydes ſtatt, daß es nicht nur Worte find, ſondern wahre und verſtaͤn⸗ 
dige Worte, die ich mit Freudigkeit antworten wuͤrde, wenn mein Hei⸗ 
land, ceteris paribus, in Perſon Examinator waͤre. 


Catechetiſche und practiſche Erlaͤuterung ber erſten 
und andern Tafel ad ductum der altern Lutheriſchen Glau⸗ 
bens⸗Buͤcher und der loͤblichſten Obfervanz. | 
Wie machſt du es, daß dein Schoͤpfer keinen Neben⸗ 
Bott kriegt? 
Antw. Den Vater in dem Vater⸗Thron, feinen rechten und 
einigen Sohn, den heilgen Geiſt und Troͤſter frohn, die zeig ich an ins 
Lamms Perſon. 
Wie verhüteſt du, daß der Gott dieſer Welt keine Macht 
noch Gewalt an dir finde? | 
| Antw. Die heiligen fünf Wunden ſein, die muͤſſen mir Fels⸗ 
Loͤcher fen, darein ich flieh' als eine Taub, daß mich der hoͤlliſche Weyh 
nicht raub. 
Was machſt du dir fuͤr ein Bild vom göttlichen Weſen? 
Antw. Man hatte nicht nur zur Zeit des Geſetzes kein Bild von 
Ihm, ſondern niemand hat GOtt je geſehen. Niemand kan lebendig 
bleiben, der Ihn ſiehet: Er wohnet in einem Lichte, da niemand zukom⸗ 
men kan; ſo daß Ihn kein Menſch geſehen hat, noch ſehen kan. 
Was hat denn Jacob geſehen, da ſeiner Seele 15 970 75 
3 worden iſt? u. 
Antw. Den Schatten von dem, 15 zukünftig war. ö 
| © 
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Wo iſt denn der Koͤrper zu dieſem 24 zu finden? 
Antw. In Chriſto. 
Wer iſt das? 


5 Antw. Der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoos It. 
I Wie denn ſo? 6 
Antw. Man ſahe ſeine göttliche Perſon auf Erden, fie ſahe na⸗ 
tuͤrlich wie der Vater aus, daß wer Ihn geſehen hatte, der hatte auch 
den Vater geſehen. 
| Seit wenn ift denn das geſchehen? 
Antw. Seit der Vater der Zeit und Ewigkeit von einer wenſc⸗ 
lichen Weibes⸗Perſon geboren worden. | 
War Er ein wirklicher Wenſch? g 
Antw. Ein Menſch, wie wir, ein Kind, wie alle andere Kinder. 
von was für einer Religion? 
Antw. Er war zur Juͤdiſchen Religion beſtimmet. 
Aus was Urſache? 
Antw. Auf daß Er die, ſo unter dem Geſetz waren, erloͤſete, und wir 
dadurch einmal von der Knechtſchaft frey und Kinder im Haufe würden, 
Wie heiſſen denn die Leute, die diefes Privilegium 80 
Ahtw. Die Chriſten. 


Warum? 
| Alem, Man heißt ſie nach dem Manne, weil ſie von dem Manne 
genommen ſind. 
98 Wenn iſt das geftbeben? 


Antw. Da man hat zur DVefper + Zeit die e See 
ward JEſus in feine Seit mit einem Speer geſtochen. Blut und 
Waſſer ſahe man aus der Spalte quillen, wie Johannes zeiget an, 
nur um unſert willen. 

Wie machſt du dir das zu Nutze? f 

Antw. Ich ſehe an den Fels, daraus ich gehauen bin, 3 des 
Brunnen Gruft, daraus ich gegraben bin. 

P 5 Was 
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| Was fpricht denn Er dazu? iM 
Antw. Das iſt doch Bein von meinem Bein, und Fleich von 
meinem Fleiſch. 
Was hatte denn das für eine Wirkung, daß Eva aus Adam 
genommen war? 

Antw. Ihr Verlangen ging immer nach dem 1 (Gene. a 
nach dem Ebraͤiſchen.) 

Was entſteht bey dir daraus, daß du von IJEſu genom⸗ = 
men biſt? a 

Antw. Wie ſich ein Waldmann verwuͤnſchen mag, jagen zu wol⸗ 
len bis an jenen Tag, ſo verwuͤnſche ich mich ins Heiland Herze ic 
Pf. 119, 20. Meine Seele iſt⸗ erhangen ze. | 

Wie beteſt du auf gut Lutheriſch darum? 
Antw. Verbirg mein Seel aus Gnaden in deine offne Seit. 
Haſt du Verheiſſung dazu? 

Antw. Er ſpricht: bleibet in mir. Gleichwie der Rebe kan keine 
Frucht bringen von ihm ſelber, er bleibe denn am Weinſtok, ale auch 
ihr nicht, ihr bleibet denn an mir. 

Wer wird denn wieder in ſeiner murder Leib gehe? 

Antw. Biſt du ein Meiſter in Iſrael, und weiſſeſt das nie! 2 

Wie aber 6? | 

Antw. Der erſte Menſch iſt ze der iſt von de Erde und 
muß zur Erde werden. 

Wo koͤmmt denn alſo der neue geiſtliche Menſch hin? 

Antw. In fein’ Seite wird er fliehen in dem letzten Todes⸗Gang. 
Gu reden mit dem alten Lutheriſchen Kirchen⸗Liede: Freu dich ſehr, 9 
meine Seele ꝛe.) 

Hilft das auch der todten Sbtte ? 
Antw. Er wird auch ſeine Hand zu meinem Grab ausſtrekken. f 
Was geht denn das den Heiland an? N 

Antw. Er iſt die Auferſtehung und das Leben. 

So kan man ja wol kein wichtiger Object haben, als Ihn 
und von Ihm? 18 

Antw. Das if eine ſelge ann, darinn man ſein gedenkt, Dit 

berdirdt alle Zeit. Darf 


1 


(oo) 107 
Darf man ſich dem auch ein Bild von Ihm machen? 
Antw. Man mahlt Ihn den Leuten continuirlid) ab. 
In was fuͤr einer Geſtalt? 


Antw In dem Bilde, wie Er fuͤr unſre Noth am Creute ſich 0 
milde geblutet hat zu todt. 


ö Wie lange? 
Antw. Bis einem das Bild immer vor Augen ſteht, bis man 


von einer Ahnlichkeit zur andern und endlich gar ſo weit kümm, daß 


man Ihn in uns ſehen kan, wie in einem Spiegel. 


Du Dar geſagt, du heiſſeſt Chriſtin nach deinem Wanne; wie 1 
machſt du es denn, daß du den Namen nicht 
unnüizlich fuͤhreſt. 

Antw. Ich lebe nicht mehr für mich allein, ſondern laſſe Ihn in 
mir ſchalten und walten. Alles, was Auge und Ohr und Mund macht 
im Gefolge von Herzens⸗Grund, und die Hand und Fuͤſſe; kurz um, 
ich mache in JEſu Autorität die Sachen, klein oder groß. 

Wie kan das moͤglich ſeyn? 
= Antw. Ich halte mich an Den, den ich nicht ſehe, als ſahe ic 
1 3 85 
8 Auch in Anſehung des Leibes? 

Antw. Ja, auch in ſo fern ich im Leibe walle, da lebe ich im 

Glauben an Ihn. | 5 
1 Wie ſingt die Chriſtliche Kirche hievon? 
Antw. Seyd getroſt und hoch erfreut, SEfus trägt euch, meine 


Glieder. | 
Was hilft das? 


Antw. An allen den Leuten, die ſelber nicht mehr leben, ſondern 


in JEſu leben und ſchweben, und Er in ihnen, iſt nichts auszuſetzen. 
Wenn aber doch hunderterley an ihnen ausgeſetzt wuͤrde, 

| wie gehts droben? 

Antw. Sie kommen nicht ins Gericht. 
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Und was folgt daraus hienieden? 
Antw. Spricht Er nur: du biſt mein, dein Thun gefaͤllt mir wohl; 
wohlan, ſo iſt ihr Herz getroſt und Freuden voll, ſchlaͤgt ales in den 
Wind, was andre Leute dichten. 
Was hat man für Grund zu dieſer Indifferenz? 
Antw. JEſus ſpricht: Selig ſeyd ihr, wenn euch die Menſchen 
um meinetwillen ſchmaͤhen und verfolgen, und reden allerley Uebels 


wider euch, ſo fie daran luͤgen. Matth. 7. 
Weißt du auch was vom Sabbath? 


Antw. Es wird davon geredt, gedacht, geſungen und geſpielt, 
noch vielmal ſeliger gefuͤhlt. 
Ich dachte, die Glaubens Buͤcher hielten nicht viel auf die 
alten Feyertage? 
Antw. Es iſt wahr, Chriſti Schlaf machts Paflah - Schaaf zu 
einem Adiaphoro. 5 
1 8 kan doch den Sabbath vor allen andern Seſten p bey 
Ehren erhalten? 

Antw. Chriſtus ſchuf mit Todes⸗Müͤh feineunfterbliche Sie, und 
ſo lang der Sabbath waͤhrt', hielt er Ruh in kuͤhler Erd. 
Was iſt dein Gebet zum Sabbath? 

Antw. Ach mein herzliebes JIEſulein, mach dir ein rein fanft 
Bettelein, su ruhn in meines Herzens Schrein! 
Was haͤltſt du aber von des Errn Cage? 
Antw. Alſo heilig iſt der Tag, daß ihn niemand mit Lob erfüllen mag. f 
Wie wendeſt du ihn an? 5 
Antw. Untereinander zu reden von Pſalmen und Lobgeſaͤngen 
und geiſtlichen 1 Liedern, und dem HErrn zu ſingen und iu ſpie⸗ 
hen, recht herzlich. 
WMWie haſt du die erſte Tafel kurz beyſammen? | 
Antw. Wenn ich nur Ihn babe, fo frage ich nichts nach Himmel 
und Erden, ja wenn auch mein Leib verſchmachten, 8 mein Herz, 
wie man redt, erkalten ſollte. | 
| en 
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0 Men mußt du haben? | 
Antw. Ihn, ſpricht das Hohe⸗Lied; Ihn, ſpricht Paulus. ö 


Wenn nun jemand nicht weiß, wer das ift, wie bedeuteſt du 
ihn denn? 


Antw. Fragt man, wer das iſt? Er heißt ee Chriſt der He 
Zebaoth, und iſt kein ander GOtt. 


Und wie nennt Lutherus die prediger von der Art? 
Antw. Leute, die keinen andern GOtt haben wollen, als JEſum. 
Mas haͤlt er von ihnen? b 

Antw. Er ſpricht: wenn du ſolche Leute ſieheſt, ſo wiſſe, das ſind 

wahrlich die rechten Chriſten. J 
Wie lautet die andere Tafel? 
8 Antw. Was a wollet, daß euch die Leute thun ſollen, das thut 
ihr ihnen. 

Das iſt ja nur eine Seile, eh die andere Tafel bat wol gehen 


Antw. Der Heikand ſpricht: das wäre alles, was die Thora 

und die Propheten von der Materie haͤtten. 
Das moͤchte ich doch gerne erlaͤutert haben? | 
Antw. Es iſt fo: das Geſetz Gottes iſt geiſtlich, und hat allein 
mit dem Herzen zu thun, das Formale ıı uͤberlaͤßt es der Obrigkeit, ſei⸗ 
ner Dienerin, nach ihrem verſchiedentlichen Statu theocratico, mo- 
narchico und civico. Die Gebote zielen nicht ſo wol auf den 
Actum, als auf den Sinn einer Sache. Wenn eine Frau ihr Kind 
aus Liebe ermordete, um es zum Heiland zu ſchikken, fo iſt fie 1. eine 
Naͤrrin, 2. im Foro humano dem Gerichte verhaftet ; „ dAG H 
ye bs, neimoilos vous. Ferner: wenn ein Menſch Huüͤrerey treibt, 
ſo kan er nicht nach dem Buchſtaben des fechften Gebots gerichtet wer⸗ 
den: wohl aber beydes im geiſtlichen Gericht GOttes wegen feiner 
boͤſen und unordentlichen Luſt, und nach dem Statuto der Apoſtel zu 
Jeruſalem, und im Foro humano nach Maßgab der Statutorum 
Pro vinciæ. Ein leichtſinniges oder allzutreuherziges Gemuͤth, das 
uͤbet al daheim HE, aber auch wieder mit allem dem ſeinigen jedem zu 
1 BRD, kan ſich etwa manches Dinges anime, das nicht 
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fein iſt, und in ſolchem Fall kan es allenfalls nach dem Rigore des 
menſchlichen Geſetzes, ohne Reflexion auf ſeine Intention, geſtraft wer⸗ 
den; aber im Foro poli iſt es kein Dieb. Endlich, wenn ein Menſch 
unvecht gehoͤrt und geſehen hat, und gibt ein falſches Zeugniß, ſo iſt 
er vor der Welt allemal ſtraf bar: er hat aber nichts mit dem achten 
Gebot zu verkehren. So auch wenn man alles allzu milde zum 
beſten kehret, ſo verletzet man unſtreitig die Wahrheit; handelt aber 
nicht directe gegen das achte Gebot. 
Woher kommen denn dieſe Paradoxa? 
Antw. Daß das Geſetz geiſtlich iſt. 
Wie machts aber ein Kind GOttes, daß es nicht in derglei⸗ 
chen Extravagantien fällt, die doch allemal ſehr ärgerlich find, - 
wenn fie auch gleich mit einfältigem Herzen 
geſchehen Eönnten ? 

Antw. Es meidet auch allen boͤſen Schein. 


Ey nun auch die andere Tafel ein wenig durchgegangen, wie boch 

ein jedes einfaͤltiges Rind Gottes, das feiner leiblichen Sinnen 
maͤchtig iſt, am gewiſſeſten vermeiden kan, weder wider den 
geiſtlichen noch den buchftäblichen Sinn dieſer Gebote 

u handeln? f | 

Antw. Ich will fagen wie 18 iſt, und ich bin doch ein Compofitum 

welches aus ganz diverfen Urſachen an Materie zu Extravagantien 

wenig ſeines gleichen hat, ſo, daß ich mit Wahrheit ſagen kan, was 


Socrates einmal ſagte, einen Phyſiognomiſten zu entſchuldigen, der 


ein Monſtrum Hominis aus ihm machen wollte: Talis eſſem &c. wie 

aber, daß ich anders bin? und durch welche 2 Thuͤre bin ich entrunnen? 

Durch die Eroͤffnung der Wunden⸗Brunnen, Hallelujah! 
Wie iſt dir denn beym Gebot wegen der Eltern? 

Antw. Wie dem Johannes unter dem Creutze geweſen f da ihm 
der Heiland ſagte: Siehe, das iſt deine Mutter. | 
Wie weit extendirft du das: 

Antw. Daß ich mir gerne ſo viel Eltern und Herren bike 
als moͤglich, denen ich unterthaͤnig zu ſeyn ohne Affectation Gelegen⸗ 
heit nehmen koͤnne; und daß ich darnach einem jeden auf eine Art 
ice, dadurch ich dem andern nicht zu nahe trete. 1 N 

er 
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| Wer iſt aber dein Naͤheſter? ? 

Antw. Der iſts, bey dem ich den meiſten Reſpectum parentele nach 
meinen geiſtlichen oder natuͤrlichen Umſtaͤnden antreffe, pro Tempore 
aber derjenige, unter welchen ich gerade bin. DA ' 

Was war denn allemal dein ſicherſtes Prefervativ gegen den 

ee ee eee 
Antw. Daß ich bis dato keinen Widerſacher in der Welt gewuſt, 
den ich nicht immer fuͤr gerechter gehalten, als mich, und den ich nicht 
von Kern gebeten hatte, mir meine Schuld zu vergeben. . 
Wie koͤmmſt du mit dem Gebot der Reufchheie nach dem 

VEVE;¾Bucͤäcſtaben und Geiſt überein? 151 
Antw. 1) Daß ich die menſchlichen Unterſcheidungs⸗Glieder der 
Chriſten fuͤr die ehrwuͤrdigſten am ganzen Leibe achte, weil ſie mein 
Heng und mein GOTT theils bewohnet, theils ſelbſt getragen hat. 

2) Daß ich von keiner andern Vereinigung menſchlicher Huͤtten etwas 

verſtehe, als in Senſu economico & miniſteriali, Amts⸗halber aus 

Gottes Gebot, als der Liturgie einer eigens darzu beſtimmten Sa⸗ 

criſtey, die man das Ehe⸗Bett nennet, wo zwey Perſonen, deren eine 

den Mann aller Seelen, und die andere die ganze Seelen⸗Gemeine, d. i. 

den Leib dieſes Mannes, vor eine Zeit repræſentiren, einen taͤglichen 

Gottesdienſt halten, da denn unter andern Amts⸗Pflichten und Kirchen⸗ 

Gnaden auch dieſe vorkoͤmmt, daß reſp. im Namen JEſu Kinder erzeuget 

und im Namen der Kirche empfangen werden, die hernach, weil ſie durch 
den menſchlichen, i. e. fundigen, Canal gegangen, von ihrer Suͤndlichkeit 

und Infection mit Blut und Waſſer aus JEſu Herzen gebadet werden. 

3) Daß ich mir zwar dieſe Sache einfaͤltig nicht anders concipiren kan, 

dabey aber das Herz im Leibe nicht habe, andere, die anders denken, zu 

beurtheilen, fie zu meinen Ideen zu noͤthigen, und im Weigerungs⸗Fall 

zu verachten, ſondern dieſe und hundert andere Umſtaͤnde der Geduld 

Gottes und Bearbeitung des heiligen Geiſtes allein uͤberlaſſe, weil ich 

gewiß verſichert bin, daß ein jeder, der ſich in dieſen Umſtaͤnden befindet, 

und ſich derſelben erhebet, Gefahr laͤufft, von feinem G—Ott dem Oppo- 

ſito uͤberlaſſen zu werden. | > a 
| a 


* Toödten iſt inconvenient gefprochen. Ei Soldat töͤdtet und ſüͤndiget nicht wider das Ge 
bot; ein Executeur deßgleichen: es muß alſo heiſſen, du ſollſt keinen Mord begehen. 
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Haſt du denn keine boͤſe Luft mehr? | 

Hierauf antworte ich von Herzen, daß ich noch in der Huͤtte bin, daß 
ich noch ein Fleiſch der Suͤnde an mir trage: weil ich mir aber aus der 
Apologie der A. C. gemerkt, (wie ſich denn auch Paulus in hunc Sen 
ſum erklaͤrt,) meine Glieder durch den Leichnam IJEſu getoͤdtet werden, 
fü ofte ich zum Sacrament des Altars nahe; ſo laſſe ich ihnen nicht gerne 
Zeit, ſich zu erholen; ich enervire ſie, aber nicht durch Macerationen, 
Faſten, „Wachen, Kampf, und dergleichen Schul⸗Exercitia, ſondern 
ich erdruͤkke ſie ſo fleißig mit JEſu Leichnam, und erſaͤuffe ſie ſo oft mit 
dem Blute aus ſeiner heiligen Seite, daß es ſich wol bis an das Ende 
meiner ſterblichen Tage ſo fort machen wird, wenn ich nur dem Heilande 
keinen Tag aus ſeinen Armen und Schooſſe komme, wie er mich denn 
auch nicht laſſen wird, ſo lange ich ein armer ſüͤndiger v Menſch bleibe, 
und kein hochmuͤthiger d Teuffel, oder vielmehr Narr des Teuffels aus mir 
wird. Das iſt ſo der einfältige Sinn unſerer ſogenannten Suͤnder⸗ 
ſchaft; nicht als einer Entſchuldigung gegen die Heiligung, ſondern als 
einer ſeli igen Diſpoſition des Gemuͤths zu dem Specifico, das uns heilig 
macht am Leibe und am Geiſte. 5 
Du koͤnnteſt aber doch etwa auf die Art ans Stehlen kom⸗ ! 

men, wie die treuherʒigen Leute? 

Antw. Ich bin viel zu commode, etwas zu haben, als was 
man mir mehr als einmal gibt oder auf dringt, und alsdenn weiß ich 
noch ſo viel Mittel, alles gleich wieder los zu werden, was nicht, ſo zu 
reden, Erd⸗ „Wand⸗ Nied⸗ und Nagel⸗veſt, oder auf meinem Leibe zuge⸗ 
ſchnitten iſt, daß ich in vielen Jahren an eigenem Haab und Gut auf 
einmal nie hundert Thaler vermocht habe. „ 

Wie kanſt du denn aber ſolche entſetzliche Summen 
verthun? i 
Antw. Gott kan machen. | 
Du muſts doch nothwendig andern Leuten vi, clam, el 
precario abnehmen? 
Antw. Welcher unter euch kan mich dieſer Sünde zeihen? 
Was obſervireſt du in allen Handlungen mit deinem 
Neben⸗Menſchen forgfältig? 
Antw. Daß nicht W ſagen könne: er , 1 0 reich ge⸗ 


macht. 
Sie 
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Sie fagen aber doch fo dergleichen Ding? 
. Um welcher Wohlthat willen? 


a das mag wol in Anſehung der Fremden wahr ſeyn; wie 
denkſt du aber uͤber deine Bröder, oder uͤber die Leute, 
die ſich als deine * Kinder anſehen? 


Antw. Ich ſuche nicht, das ihre, ſondern ſie; denn es ſollen nicht 


die Kinder den Eltern Schaͤtze ſammlen, ſondern die Eltern den Kin⸗ 
ern. 
Was iſt deine khrgeſte Methode, in kein fe alſch Feugniß zu 
a verfallen? f 


Antw. Daß ich mich nicht darnach umſehe, was Leute thun, 


die mir nicht anvertraut ſind: daß ich niemals hinhoͤre, wo Leute zuſam⸗ 
men reden: daß ich keine Rapporte uͤber meine Gegner anhoͤre, noch von 


etwas, das in ihre Rem familiarem einſchlaͤget, Notiz nehme: daß ich 


fuͤr mich ſelbſt gelernt habe, allen Handlungen meines Neben⸗Menſchen, 
die eine gute Seite haben koͤnnen, zu favorifiren, und ihnen eine billige 
Erklärung zu geben; was aber die Bruder betrifft, ſorgfaͤltig verhuͤte, 
daß ihre Worte und Handlungen nicht ſehr in Centum kommen, wenn es 
aber allenfalls geſchiehet, mehr inclinire zu glauben, daß fie es verſehen, 
und mich mehr aufs Bitten lege, als aufs Vertheidigen; denn die Kin⸗ 
der der Welt ſind allemal mehr ad hominem, als die Kinder des Lichts. 


Wir find Sünder vor GOtt und Meuſchen, und haben immer was ab⸗ 


zubitten: denn hineinwaͤrts denken wir wol iemlich ad eſſe & bene 
eſſe; wir denken aber felten genug hinauswaͤrts. 


Wie ſiehts mic des Naͤchſten Weibe aus? 1 


Antw. Wer ein Weib anſiehet, ihr zu begehren, der hat ſchon 


die Ehe gebrochen in ſeinem Herz ei 
Koͤnnte einem nicht wenigſtens von feines Nochſten Weibe ein⸗ 
fallen, ſie ſchikte ſich beſſer fur einen andern? 
Antw. Das kan einem Kinde GOttes wol am erſten a 
ſonderlich von Perſonen, die man ſelber hat heurathen ſollen oder wollen, 
und die hernach andere bekommen. Ich war in dem letzten Caſu ſelbſt 


viermal, und kan alſo auch davon aus Erfahrung. reden. Es iſt mir 


aber allemal ſo geweſen: Seine Augen ſahen ſie, da ſie noch unbe⸗ 
reitet waren, und waren alle ae auf ſein Buch eſchrieben, de 
- noch 
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noch werden ſollten, ehe derſelben einer da war; und was ich vor oder 
hernach thun ſollte, war ja in feiner und nicht in meiner Difpohition. 
Das waͤre mir fuͤr mich allezeit genug geweſen, dergleichen unnoͤthige 
und unartige Gedanken zu præoccupiren: und ich bin verſichert, ein 
jeder, der mir nachdenkt in ſeiner Art, der wird auch finden in ſeiner 
Art, daß einem kein Weib in der Welt beſſer zuſagt, als das gerade fuͤr 
ihm geſchaffen iſt; als in welchen Umftänden eine geheime Providenz 
waltet, die unſern menſchlichen Incartaden und Etourderien, wie die taͤg⸗ 
liche Erfahrung lehret, unendlich ſuperior iſt, daß ihr nicht thut, was ihr 
wollet. Ich habe aber uber dis 25. Jahre aus Erfahrung gelernet, daß 
die Gehuͤlfin, die ich habe, die einzige geweſen, die von allen Enden und 
Ekken her in meinen Beruff eingepaſſet. Wer hatte ſich in meiner Familie 
ſo durchgebracht? wer hatte vor der Welt fo unanſtoͤſſig gelebt? wer haͤt⸗ 
te mir in Ablehnung der trokkenen Moral fo klug allutiret? wer haͤtte den 
Fhariſaiſmum, der ſich alle dieſe Jahre hindurch immer herbeygemacht, fo 
fundamentell gekennet? wer hatte die Irr⸗Geiſter, die ſich von Zeit zu 
Zeit ſo gerne mit uns vermengt haͤtten, ſo tieff eingeſehen? wer haͤtte meine 
ganze Oeconomie ſo viele Jahre ſo wirthſchaftlich und ſo reichlich 
gefuͤhrt, wie es die Umſtaͤnde erfordert? wer hatte mir den Detail des 
Haus ⸗Weſens ſo ungerne und doch fo ganz abgenommen? wer 
hatte fo economifch und doch ſo noble gelebet? wer hätte fo à propos 
niedrig und hoch ſeyn koͤnnen? wer haͤtte bald eine Dienerin, bald eine 
Herrin repræſentirt, ohne weder eine beſondere Geiſtlichkeit zu affecti⸗ 
ren, oder zu mundanifiren? wer hatte in einer Gemeine, wo ſich alle 
Stlaͤnde empreſſiren, einander gleich zu werden, aus weiſen und realen 
Urſachen eine gewiſſe Diltinction von auſſen und innen zu mainteniren 
gewußt? wer hatte einen Ehe⸗Gatten ſolche Reifen und Proben pafli- 
ren kaſſen? wer haͤtte zu Land und See ſolche erſtaunliche Mit⸗Pil⸗ 
gerſchaften uͤbernommen und foutenirt? wer hatte die Welt fo à propos 
zu ehren und zu verachten gewußt? wer haͤtte unter ſo mancherley faſt 
erdruͤkkenden Gemein: Umſtaͤnden fein Haupt immer empor gehal⸗ 
ten und mich unterſtuͤtzt? wer hatte fo viele hundert tauſende auf 
feinen Credit finden und acquittiren koͤnnen? wer endlich unter 
allen Menſchen hatte ereignenden Falls ein wahrer, ein plaufibler 
und uͤberzeugender Zeugniß von meinem innern und aͤuſſern privat⸗ 
Weſen ablegen koͤnnen, als eine Perſon von ihrer Capacitaͤt, von 
ihrer Nobleſſe zu denken, und von ihrer Unvermengtheit mit gi 
theolo⸗ 
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theologiſchen Vorgaͤngen „die mich enveloppiret? Was haͤtte ich 

nun für Urſache haben koͤnnen, an einesſandern Gehuͤlfin zu denken? ich 
danke JEſu, der die erſchuff fuͤr dieſen feligen Eh⸗Beruff. 5 


Wie hats denn mit deines Naͤchſten Haus, ꝛc. oder allem, 

45 woas feine iſt ausgeſehen? 5 

Antw. Wenn dieſes Verbot von dem ſiebenden (al. achten) 
differiven ſoll, fo muß es nicht ſowol wider den Geitz und Diebs⸗Sinn 
angehen, als vielmehr wider eine ungegruͤndete oder doch eigenliebi 
ſche Idee :, die jetzt ernannte Stuͤkke ſchikten ſich beſſer fir uns, ale 
für den Nächſten, fo daß man ihn allenfalls Zug vor Zug etwas an⸗ 
ders und fur ihn ſchiklichers zudenke, (wie Ahab ꝛc.) Weil dieſe 
Idee zuweilen wahr und ſehr generos ſeyn kan, fo habe ich der in 
dieſem Verbote begriffenen das Prædicat ungegruͤndet oder eigen⸗ 
liebiſch gegeben, und da verſteht ſichs von ſelbſt, daß des Naͤch⸗ 
ſten Umſtande mir allemal lieber find, als die meinigen, wenn ich 


TCheiſtus Sinn habe, Phil. 2. und fo iſt mirs. Ich bin aber auch 


durch die erſtaunliche Scheu, die ich vor aller Mutation und No- 
vation und ſo gar allem Proſelytiſmo im Geiſtlichen habe, etiamſi 
in melius, gewiß noch ein Feld⸗Weges weiter von dieſer Begierde 
entfernet, als manche andere; weil auch dergleichen gegruͤndete Ge⸗ 
danken mir nicht leicht einfallen, und, wenn ſie andere aufbrin⸗ 
gen, mir (ohne erwieſene Melioration meines Naͤchſten, nicht 
nur in Effectu, ſondern auch in feiner eigenen Idee ,) niemals 
einleuchten, ſondern D. Luthers Erklarung eine meiner Girund- Maxi- 
men iſt, und, fo, lange ich lebe, bleiben wird, alle dergleichen Mu- 
tationes zu verhuͤten, und einem jeden das ſeine zu conſerviren, die 
Menſchen aber anzuhalten, daß fie bleiben. Haͤtte ich tiber dieſes 
Principium weggekonnt, ſo waͤre ich vielleicht, aus groſſer Partialität 
vor den Lutheraniſmum, das ungluͤkliche Werkzeug worden, das die 
Maͤhriſche Kirche auf ewig zu Grabe tragen helfen. Mir ſchallte 
aber immer die alte Lamente ihrer Epiſcoporum, in ſpem contra 
fpem, ins Ohr: Reftitue nos Domine Tibi, ut revertamur, innova 
dies noſtros ſicut a principio. Ich dachte alſo, wenn allenfalls 
der, Brüder Herzen Lutheriſch denken lernten, ſo durfte ich meinem 
Naͤchſten doch nicht nach ſeinem Hauſe oder Erbe ſtehen, noch es mit 

einem Schein des Rechten an uns bringen, ſondern ich muͤſte ſie anhal⸗ 

i f f net, 
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ten, daß ſie b blieben, und mit einem evangeliſchen bare nach wie bor 
thaͤten, was bey ihnen der Brauch war. 


Du haſt die zehen Gebote weieläuftig genug apple, wie eme 


du das? 
Antw. Meinen Ruhm an Chriſto, den ich mir nicht nehmen laß. 
Es iſt viel? 5 


55 Antw. Ihr habt mich dazu gebracht. Bin ich ein Narr worden 
über dem Ruͤhmen, ſo habt ihr mich dazu gezwungen. 


Iſts aber auch wahr? 


| Antw. Gott und der Vater We Herrn Bist Ehriti weh, 
daß ich nicht füge 


Du seugeft aber von di ſalbſt 


Hierauf antworte ich: 1) mit dem Titel des ganzen Ber: 
gens und verweiſe den Leſer an die Einleitung deſſelben: 2) mit 
N Paulo: was ich hier thue, und weiter thun werde, das thue ich darum, 
daß ich die Urſach abthue denen, die Urſach ſuchen, daß fie ſich ruͤhmen 
möchten, fie waren wie wir: das find ſie aus eigener Schuld nicht, 
wir ſinds aber von Chriſtus Gnaden: 3) weil ſich etliche fuͤrwitzige 
Theologi unterſtanden, einem Manne, der doch ihr Metier etliche und 
dreyßig Jahre treulich getrieben, und nieht um ſchaͤndlichen Gewinſt, 
noch auch um der Nothdurft willen, ſo frech der Anomie zu beſchul⸗ 
digen, und als ob er der Suͤnde und Fleiſches Freyheit mit dem Evan⸗ 
gelio Thuͤr und Thor aufthue, jo provocire ich fie vor meinem Manne 
und ihrem G Otte, daß fie, nur pro ſubltrata materia, mir dieſe Antwor⸗ 
ten im Herzen. nachſprechen, oder ſich gegen ihre Zuhörer dergleichen 
ruͤhmen. Wer das letzte thaͤte, ohne daß Gott ein ſichtbares Ge⸗ 
richte an ihm ausuͤbte, der würde mich etwas neues lehren; aber doch 
noch immer nichts anders erwieſen haben, als daß er nich ne ; 
fromm ſey nach dem Geſetz, als ich. 


2 Genug hievon, und damit habe ich denn mit der dlenden Beh 
e 1 ent N meinen fattfamen Abſchied Ren f 


ee 


4 


E iuerunt cum eo exereitus, quorum DEU 8 corda terigerat, & Filii abfgue 
Re Fi ‚profe&u dixerunt: quid ‚falvabit nos ite, & defpexer unt eum; & fuit £- 
a cut, furd us. 1 Calm. 105 27: inter pr. A. Mont. 
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8 Sr Dwa vor vierzehn Tagen fehrieb ein berühmter und gelehr⸗ 
W . ter Stgats⸗Miniſtre, ein Mann von groſſen Credit bey mir, 
= unter andern in folgenden remarquablen terminis an mich: 

„Le Publie eft inonde de brochures qui vous regardent, Mon- 

„ ſieur, & vous dechirent. je ne pretens pas qu'on aille RES E- 

| CARE OMNIA AD VIVUM. On peut mieux, faire: car ce 

„feroitunemeraboite. Mais un expofe net & precis für Feſſen- 

„ tielz für les dogmes dont il peut etre queftion; ſur la difeipli- 

5 ne; ſur le deſſein de vos IX oT; fur? ulage de vos livres 

„ imprimés; fur des expreſſions dont on s’eft ſervi dans quel- 

„ ques uns &e. Enfin une Reprefentation juſte & naturelle de 

„Etat des Freres de l’Unite pourroit, fi non corriger & rame- 

„ner ceux qui fe font deja declares vos adverſaires, du moins 

„ adoucir leur cris, où leur oter le poids, & preferver bien 

se autres a ne pas les ecouter, n ni leur croire aveuglement, ni 

„ devenir leur echos. Ceſt une chofe dont votre Exccell. jugera 

„ par elle meme peſant murement tout ce qui y a du rapport, &c. 


Etliche Wochen zuvor war mir aus dem Staats⸗Seoretariat 

eines auswaͤrtigen Reichs auf meine Anfrage geantwortet worden: 
„Es koͤnne ohne Bedenken auch auf gewiſſer mächtiger Gegner 
„Beſchuldigungen frey geantwortet werden; wolle es die Gemeine 
v nicht ſelbſt thun, fo koͤnne es durch jemand anders geſchehen. 
Am Sonnabend ließ man mich von Seiten eines andern Koͤnigl. 
Hofes aus der erſten Hand wiſſen, „daß es gut ſeyn werde, wenn man 
„ denen Unwahrheiten gegen die ERBE And mich, ohne ae Me- 
5 Be heimleuchte g 
Und geſtern erhielte ich aus einem dritten Reiche figende Be 
R ſchwer⸗ 
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ſchwerde eines verſtaͤndigen, bey feinem Könige ſehr wohlgelittenen, 
und mir auch werthen Mannes: 
„ Ich nehme mir die Freyheit, (ſagt dieſer gelehrte und brave Mann) 
„Ew. = aufrichtig zu geſtehen, daß ich mich nicht gnug verwundern 
y könne, wie das wenige Leiden, welches etwa denen Maͤhriſchen Bruͤ⸗ 
„ dern mir unwiſſend in hieſigen Landen wiederfahren ſeyn möchte, 
„ Denenfelben fo empfindlich vorkommen duͤrffe, da doch Ew. + = bis 
5 auf dieſe Stunde = = dem Herrn D. und Pr. Froͤreiſen in 
„Straßburg, der in feiner gedrukten Epiſtel nicht allein denen Chefs 
y der Maͤhriſchen Bruͤder⸗Gemeinen Communionem Uxorum 
vz und andere unreinliche Dinge, fondern fo gar einen an einem rei⸗ 
y chen Kauffmann von Muͤhlhauſen ausgeuͤbten Mord publice vorge⸗ 
„ worfen hat, noch nicht vor feiner Obrigkeit belanget haben. Ich 
v halte zwar dieſes Vorgeben meines Orts fr eine grobe Calumnie; 
y kan aber nach meinen wenigen Begriffen dieſes nicht zuſammen 
„, keimen, wie Ew. zz gegen einen Privatum fo viel Geduld und Sanft⸗ 
„ muth, (die, wie weit fie vor der Welt zu rechtfertigen, oder mit 
„den Regeln des Ehriſtenthums, welche uns die Sorgfalt für die 
5 Erſtattung unſers guten Namens nicht verbieten, uͤbereinſtim⸗ 
v mend ſey, Ew. ⸗⸗ ſelber beſtens beurtheilen koͤnnen,) bishero gebrau⸗ 
„chen; gegen 2, „ aber aus fo hohen Tone 
y ſprechen. Ich wurde hievon mich nicht unterſtanden haben etwas 
v zu ſchreiben, wenn ich nicht durch gute Freunde verſichert wor⸗ 
y den wäre, daß das Stillſchweigen, bey einer fo unerhoͤrten Beſchul⸗ 
5 digung, vielen aufrichtigen Seelen ein unuͤberwindlicher Anſtoß 
vy ſey. Ich wuͤnſchte, daß mir dieſer Serupel aus meinem Ge⸗ 
„ muͤthe benommen werden moͤchte c. - 
Ich hätte nimmermehr gedacht, daß ich in dieſer Schrift den 
Punct, wie ich mich als ein Patient in ſo mancherley unfreundlicher 
Aerzte Haͤnden verhalte, noch einmak beruͤhren ſollte. Da aber der 
ganze Zwek dieſer Schrift kein anderer iſt, als den verſtaͤndigen uns 
partheyiſchen Leſer zu freundlichen und billigen Gedanken von mir 
Anlaß zu geben, weil ich doch auch ſein Neben⸗Menſch bin; ſo iſt 
leicht zu erachten, daß ich ſonderlich dieſe letzte meinetwegen verlegene 
Freunde nicht ganz ohne Nachricht laſſen kan. 
Ich will zufoͤrderſt eine kurze Hiſtorie der perfonal-Attaquen gegen 
mich geben. Ich halte keine Memoires, kan alſo nicht mehr davon 
ſagen, als mir mein Gedaͤchtniß fourpiren wird. Der 


2 


€ ©) 119 
Derr erſten perſonal. Schrift von einigem Belang wird der ſel. 
ai Groſſer in Goͤrlitz beſchuldiget, mit was fuͤr Recht, weiß 
ich nicht. Er | 
9 Man hatte in Dreßden An. 1726. vermuthlich in der bloſſen Abſicht, 
einen vehementen Theologum zu demüthigen, und meine Jugend⸗Hitze 
zu moderiren, die Reſolution gefaſſet, die naͤchſte Schrift, welche in den 
Schefferiſchen Anſtalten heraus kommen wuͤrde, zu fletriren; und es 
traff ſich, daß ſolches eine Haus⸗ Bibel in 4to war, die ich, auf den letz⸗ 
ten Befehl meiner ſeligen Groß⸗Frau⸗Mutter, um den civilen Preiß von 
neun guten Groſchen procurirt, und, um ihr einige Agremens zu geben, 
einige Vorreden und hie und da einen Verſuch von kurzen Summarien 
(denn dieſe gingen nicht durch das ganze Buch) dazu gemacht. Herr Rect. 
Groſſer, der mit beſagtem Pfarrer in Goͤrlitz zu Felde lag, der, wie leicht zu 
erachten, beſondern Antheil an dieſer Bibel nahm, zog daraus verſchiedene 
Irrthuͤmer: aber es waren theils Satze die im ganzen Buche nicht, und 
zuweilen das gerade Gegentheil J. c. ſtande; theils waren die angege⸗ 
bene Irrthuͤmer Wahrheiten, und unter andern die Definition der na⸗ 
tuͤrlichen Erkenntniß von GOtt, ipfiflima verba Apologiæ A. C. 
Ein vornehmer Hof⸗Theologus wurde chargirt dieſem Goͤrlitzi⸗ 
ſchen Aufſatze eine Form zu geben, welches er auf eine Art that, daß es 
ſchiene, als obs von hohen Orten herruͤhre, fo zwar nicht pofitiv geſaget, 
aber doch von dem ganzen Lande geglaubet wurde. 
| Ich ſahe vorher, daß die Abſicht meiner Patronen, die mich nur 
ſchrekken und in eine gewiſſe Subordination bringen wollten, gemiß⸗ 
braucht, und dieſes kleine Schriftgen die Grund- Lage eines theologi⸗ 
ſchen Feder⸗Kriegs von vielen Jahren werden wuͤrde. 


Ich ließ alſo ein Avertiflement dagegen in die oͤffentlichen Zei⸗ 5 


tungen ſetzen, welches dem Geh. Confilio bedenklich fiel, und mir wur⸗ 
de durch den Herrn Canzler und die zwey vorſitzende Herrn Hof⸗Naͤthe 
eine Signatur bekannt gemacht, ich moͤchte auf dieſe Schrift nicht ant⸗ 
worten, noch antworten laſſen; man wuͤrde hingegen Sorge tragen, daß 
fie nicht weiter divulgiret wuͤrde, und hingegen meine Bibel mit mei⸗ 
nen Nach⸗Erinnerungen ihren Cours behalten. Das letzte geſchahe, 
und ich ließ beſagte Warnung ſelbſt in alle Bibeln hinein legen, und 
umſonſt mitgeben; denn ich konnte mich darauf verlaſſen, wenn man 
beydes conkerirte, daß es nicht zu meinem Nachtheil ausſchlagen 


wuͤrde. 
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Das war denn vorbey. Es dachte kein Menſchi in Sachſen mehr 
an das Ding, die Bibeln wurden in den offentlichen Buchlaͤden zu 
Dreßden bey hunderten verkaufft. Herr D. Wernsdorf in Witten⸗ 
berg, welcher nicht Urſach hatte meine Gegner zu lieben, ſchrieb 
eine empfindliche Satyram gegen dieſe Procedur, welche ich bey dem 
Hof⸗Nath Bennemann damals gleich, ſeitdem aber nicht wieder geſehen. 
habe: fie war gedrukt, und Herr D. Wernsdorf hatte feinen Na⸗ 
men davor geſetzt. Der Autor der Warnung ſtarb, fein Patronus 
in Dreßden wurde occalione meiner Conduite in dieſer Sache mein 
beſonderer Freund, und Herrnhuth genoß in ſeinen Anfängen einer 
ſehr ſeligen Ruhe, auch durch feine Recommendation. 

Was geſchahe aber in fremden Landen? eine vornehme Reichsſtadt 
ließ den Salzburgern alle dieſe Bibeln, die ihnen waren! geſchenkt 
worden, als ein irrig Buch wegnehmen: ich beſchwerte mich daruͤ⸗ 
ber; man antwortete mir mit der Dresdniſchen Warnung. „5 

Die Theologi zu Jena hatten eine Noth, ein dortiger uns ganz 
unbekannter Tartuffe nahm verſchiedliche Unordnüngen vor, und es fiel 
ein Verdacht auf fie; fü brauchten ſie eine gewiſſe Figur, die mir in den 
terminis artis ni t gleich beyfaͤllt, und ſuchten durch eine gluͤkliche Ver⸗ 


aͤnderung des Objecti, ſich aus dieſem Pas zu extriciren. Sie attaquirten 


occafione dieſer liederlichen Geſchichte den Herrn Steinmetz, unter dem 
Namen 1 fremden T heglogi, der bey ihnen zwar etwas vorgenom⸗ 
men, aber ohne ihr Wiſſen und Willen ſie bezeugten zugleich ihren 
Diffenfum, gegen dem Grafen von Z. und adoptirten die in Sachſen ſelbſt 
confiſoirte Groſſeriſche Schrift, Die fie eine Ober⸗Contiſtorial-War⸗ 
nung nennten, ohne fie jemals examinirt zu haben, auch nur nach der 
Hiſtoria Factt. 

Herr M. Spangenberg wie dem ſeligen D. Buddeo dieſe Produ- 
ction der theologiſchen Facultät, worunter ſein Name gedrukt war; 
weil er ſie nun zuvor noch nie geleſen hatte, fo ſtand er attonitus. Dar⸗ 
nach chagrinirte er ſich faſt zu Tode darüber, und weil er den Schaden 
voraus ſahe, und zwiſchen dem Fatto ſeines Schwieger⸗Sohnes und 
meiner Unſchuld ſehr fluctuirte, ging er eben mit remediis lenitivis 
in Ua Gemuͤthe um, als er zu Gotha in M. Spangenbergs Armen 
verſtarb 

Inzwiſchen brauchte ein Catholiſcher Miſſionarius in Schleſten 
Bis Zeugniß meiner 1 i gegen mich, ſo 112 
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die Schwenkfelder von mir und M. Schwedlern abzuziehen, als die 
damals in voller Emigration begriffene Maͤhren, die ſich zu mir wende⸗ 
ten, auf andere Gedanken zu bringen. Dieſe Schrift fand ſo viel Eingang 
bey meinen Glaubens⸗Genoſſen, daß ſie nicht nur in Ober⸗Lauſitz mit 
auf die Kanzel genommen, und dem Volke ſehr eingelobet, ſondern auch 
von einem groſſen aber entferneten Theologo der Evangeliſchen Kirche 
zum Grunde feiner Jubel⸗Dilputation A. C. geleget, endlich aber in 
einer Schrift der Theologiſchen Facultat zu Wittenberg, daraus er⸗ 

wieſen wurde, daß wir zu Herrnhuth Schwenkfelder waren. Hain 

Hier hatte ich nun allerley Umſtaͤnden zu begegnen. In ſo weit 
die Schrift ins Politicum einſchluge, recommendirte ich meinem da⸗ 
maligen Agenten zu Wien, dem Herrn von Schmidt, deshalb Vor⸗ 
ſtellung zu thun. Der damals lebende Kayſerliche Beicht⸗Vater P. 
Toͤnnemann erklaͤrte ſich darauf ſo gerecht und billig, daß da der Effect 
und die Worte voͤllig zuſammen getroffen, ich davor ein immerwaͤh⸗ 
rendes dankbares Andenken conferviren werde. 541 0 

Rat. Theologici ſchrieb ich an obbeſagten Evangeliſch Lutheri⸗ 
ſchen Antiſtitem, remonſtrirte ihm die Sache, legte die Schrift bey, 
daraus der Catholiſche Autor allegiret, und erhielt von ihm eine 
feyerliche und herzliche Deprecation, die er ſelbſt public zu machen offe- 
8 1 aber nicht geſchehen lieſſe. Er iſt in dieſem Sentimens 
verſtorben. tt 15 5 

Weil aber Herr D. Langemack in Stralſund von dieſer Anec- 
dote keine Nachricht, hingegen die Jubel-Diſputation in Handen 
hatte, fo reſolvirte er in feinem Eatechetiſchen Werke meiner auch zu 
gedenken, und mich ad ductum dieſes Vorgaͤngers zu Noftof zu alle- 
giren, und zu refutiren. 1575 5 e 

Es traff ſich eben, daß ich bey Herrn Richter zu Stralſund, einem 

Kauffmann von wenigen Vermoͤgen, indem ihm bey ſeinem Abzug von 
Stralſund kaum tauſend Thaler uͤbrig blieben, der aber ſonſt eine gute 
ordentliche Haushaltung führte, um deswillen ſelbſt Informator worden 
war, weil ich ihm jemand verſprochen, den ich hernach, der eben entſtande⸗ 

nen Motuum halber, zu ſchikken Bedenken trug: mir war zugleich lieb, bey 

meiner bevorſtehenden mutatione Status, auch aus 0 zu wiſſen, 
was doch eigentlich heut zu Tage ein Præ ceptor domelticus, und was 
an eine dergleichen Station Gutes oder Bedenkliches attachiret ſey. 
Oe caſione einer Sublevations - Predigt, die der Herr Su⸗ 
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perintendent Langemack von dem Richteriſchen Informatore verlangte, 
wurde ich naher mit dieſem Manne bekannt. Unter andern liebreichen 
Unterredungen kam auch der Artikel ſeiner Schriften vor, und er 
zeigte mir feine Catechetiſche Arbeit mit einem kurzen Deſſein, wie er 
den Grafen von Z. und die Herrnhuther refutiren runde} | 
Ich fragte ihn bonnement, ob er Schriften von dieſen Leuten ger 
leſen? welches er mit einem aufrichtigen Nein beantwortete: an deſſen 
Stelle aber mir die Schrift des Herrn Antiſtitis zu Roſtok anpries; 
worauf ich regerirte, was ich wuſte, und ihn bat, des Grafen Schrif⸗ 
ten erſt ſelbſt zu leſen, ſo er verſprach. 
Er thats, und die Wirkung, die es hatte, iſt genugſam bekannt, als 

daß ich den geehrten Leſer mit einer Repetition fatigiven füllte, 
Kurz, wenns alle Theologi ſeitdem ſo gemacht haͤtten, wie damals 


der Ober⸗Hof⸗Prediger Marperger, der P. Toͤnnemann, der D. Bud⸗ 


deus, der D. Weidner zu Noftof, und die Theologi zu Stralſund, 
fo wurden die Controvers- Schriften gegen das unſchuldige Volk, das 
man die Herrnhuther nennet, vorlaͤngſt in der Vergeſſenheit liegen, 
und nach des damals dirigirenden Geheimen Raths von Seebach 
zu Dreßden Ausdruk, deſſen er ſich in einem Schreiben an mich be⸗ 
diente, bey den Wuͤrz⸗Kraͤmern und Kuͤrſchnern ſehon ziemlich ver⸗ 
braucht ſeyn. ö N 
Aber es iſt anders ergangen. 


Mein Status und meine Fama haben einen ganz diverfen e 


genommen. = | 

Der erſte hatte fo viel Nexum mit der Obrigkeit, die als eine 
Dienerin GOttes nicht leicht ununterſucht condemniret, obgleich ex 
rationibus Politicis jezuweilen ſcandala mere accepta lieber removiret, 
als ſehr urgiret, um das remanens bonum deſto ruhiger zu ſtellen. 

Aus dieſem einer Dienerin GOttes fo gemaͤſſen Principio beſtehen 
alle Anſtalten, die ich ſeit 25. Jahren gemacht, bis dieſe Stunde, ohne 
die mindeſte Alteration, und nirgends ſeliger, lieblicher und ruhiger 
ins Ganze nach meinem Herzen und tieffſten Grund⸗Gedanken, als in 
5 1 das einer erdichteten Ketzerey ſeinen Namen herlei⸗ 
yen muß. f 


— 


Nie iſt einer Anſtalt, die ich auch nicht gemacht, die ſich aber 


doch nach uns genannt, in einigem Lande etwas in den Weg gelegt 
worden, als in lauter Umſtaͤnden, denen ich mich ſchon vorher opponirt 
„ 5 g ge⸗ 
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gehabt, ehe ein Adverfarius daran gedacht, aus feifftigen Gruͤnden: ja 
die ich kaum wuͤrde zugelaſſen haben, wenn unfere Difciplin weniger 
frey und raifonnabel waͤre. Die Autorität eines Vorſtehers in re- 
bus dubiis iſt nirgends bornirter als bey uns, wie hingegen in allen 
Articulis ſtantis & cadentis Eccleſiæ, wie recht, eine der abſolute⸗ 
ſten von der Welt. | 

Wer alſo aus Gamaliels Principio argumentirt, der muß uns 
fern Anſtalten nachſagen, daß das Werk von Gott iſt. | 

gings denn meiner Fame? Deſto wunderlicher. 

Ich bekam An. 1738. ein theologiſch Leiden in Amſterdam, wel⸗ 
ches dem von An. 1727. in Dreßden ziemlich gleich war: weil aber dieſe 
Schrift, welche auch nomine Publico ausging, obgleich Indignantibus 
multis, & contradicentibus ſanioribus; | 

1) Von der hohen Obrigkeit eonfifciret, darnach zwar losgegeben, 
aber folenniter cenſurirt; 
2) Von einem beruͤhmten Theologo der Reformirten Kirche in 
Anmſterdam fir ſich und in Namen anderer publice refutiret; 
3) Aber weil ſie von fremden Religions⸗Verwandten herruͤhrete, 
die den in unſerer Kirchen⸗Agende gebraͤuchlichen Vers: Das 
Aug allein das Waſſer ſieht ꝛc. eine Greuel⸗Lehre nennen, nicht 
1 viel zu antworten noͤthig fand; 5 
5 1 1 99 25 ich alles, und ich weiß nicht, ob die Gegner noch fort⸗ 
jreiben ? LESE BT Rs 
8 Su gleicher Zeit gerieth ich denen ſo genannten Pietiſten in die 
ande, | 
Eein Theologus aus ihnen, der mich nicht gut kennen mußte, weil 
er mich als einen Proſelyten⸗Macher indigitirte, ſchrieb einen Tractat 
von der Peſt der geiftlichen Kinder, und ein anderer Theologus, der 
mich wenige Monate zuvor ein halb Jahr lang examiniren muͤſſen, und 
am Ende fuͤr richtig erklaͤret hatte, machte nicht nur die Vorrede zum 
Buche, ſondern auch eine fo perfonnelle Application deſſelben auf mich, 
als aus dem Buche ſelbſt nicht deutlich genug erhellet haͤtte. 
Nun hatten die Widerſacher aus meiner Religion, ſed medii 
vi, nicht nur Cameraden, ſondern auch Vorgaͤnger von ſo genann⸗ 
ten Papiſten, Calviniſten und Pietiſten, wozu ſich auch die Separa⸗ 
tiſten, Wiedertaͤuffer, Inſpirirten, Sseinianer, und noch auf die letzt 
die Quaker fanden, | | en 
an 


124 e 

Man machte den Schluß: Ein Mann, wider den ſo allgemein 
angegangen wird, muß nothwendig ein Hoſtis communis ſeyn, und 
ohne die geringſte Reflexion, ob auch das Zeugniß der Zeugen einſtim⸗ 
mig ſey, oder vielmehr eins das andere immer ſelbſt aufhebe, ging man 
mit einer ſolchen Freymuͤthigkeit gegen mich zu Werke, das endlich das 
Publicum, nicht nur mit einer unglaublichen Menge von Paſquillen 
uͤberhaͤuffet, ſondern auch die Journale, die Kirchen⸗Hiſtorien, die 
Staats⸗ und hiſtoriſche Lexica, mit foldhen Artikeln von meiner Per⸗ 
fon angefuͤllet wurden, daß ich das ganze Werk des HErrn haͤtte lie⸗ 
gen laſſen müffen, wenn ich mich nach einer jeden dieſer Produckionen 
nur haͤtte umſehen, geſchweige ſie ruͤgen wollen. e 

Ich ging mit mir ſelbſt zu Rathe, was meines Amts bey dieſen 
Umſtaͤnden ſeyn moͤchte. Ich bat in Sachſen, im Brandeburgiſchen, 
im Gothaiſchen, im Wuͤrtembergiſchen, in der Schweitz, in Holland 
und England, Schweden, Daͤnnemark, ja ſelbſt Lief und Rußland um 
eine obrigkeitliche Audienz, mit Zuziehung meiner Gegner quovis titulo. 
An theils Orten erhielt ich ſie, und wo das geſchahe, da fiel der Schluß 
allemal gut aus. An theils Orten bekam ich keine, an andern reale gute, 
wieder an andern reale widrige Antwort, aber nicht auf die Frage: das 
wunderlichſte war, daß zuweilen an Einem Orte die decifa different 
ausfielen, entweder weil die Commiſſarii cauſæ nicht mit einander com- 
municirt hatten, oder nicht eins werden koͤnnen; den Detail davon kan 
man aus fo vielen gedrukten Do cumenten ſehen. Damit will ich meinen 
Leſer nicht aufhalten. Es wechſelte mit Leiden, Arrofionen und oft ecla- 

tanten Satisfactionen mehr als mir lieb war beſtaͤndig ab; die letztern wa⸗ 
ren fuͤr die Gemeine weit zahlreicher und weit importanter. 

Unter den erſten fand ich fuͤr nothig, die Winkleriſche Schriften, die 
Froͤreiſiſchen Arbeiten, den Artikel von Herrnhuth im nachgedrukten 
Fritſchiſchen Lexico, und die Hiſtorie eines Ritter⸗Ordens, den die Ge⸗ 
meine geftiftet haben ſollte, dem Judicio der Obern darzulegen. Denn weil 
dieſe Beſchuldigungen ſehr neu, und dabey mit einer ſolchen Effronterie' 
geſchrieben waren, daß ein unberichteter Leſer faſt nicht anders denken 
konnte, als es muͤſte wahr ſeyn, weils doch da und dort præfixo nomine 
Autoris gedrukt ſtuͤnde; fo bat ich um ein kleines Examen, bekam aber 
nirgends die geringſte Antwort, auſſer daß der Herr Præſes zu Straß⸗ 

burg das ſeinetwegen an den Kirchen⸗Nath ergangene Memorial mit 
der Erklaͤrung zuruͤk ſchikte, er ſey nicht ſchuldig, fo was zu 4 
| 8 
Conf. p. 131. ſ. 
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Ich kan auch nicht laͤugnen, daß ich mich ratione der perſonal⸗ 
Attaquen nirgends auf viel Gehoͤr gefaßt machte: denn ein verſtaͤndiger 
Mann kan von dergleichen Umernehmungen ſolcher Maͤnner, denen 
ihre Ehre, Amter und Einkünfte ſo lieb find, daß fie den Heiland ges 
wiß noch einmal creutzigen lieſſen, ehe ſie ihm zu gefallen ein Wort ver⸗ 
loͤhren, das ihnen nachtheilig ſeyn koͤnnte, nicht anders præſumiren, als 
daß ſie ſich wo nicht der Pr otedtion, doch der Indifferenz ihrer Obern, 
oder doch ſolcher unter ihnen, die der Sache die naͤchſten ſind, genug⸗ 


ſam vorher verſichert haben muͤſſen, ehe ſie dergleichen enorme Diffa- 


mationen gewaget. 5 5 

IJn dergleichen Umſtaͤnden iſt freylich gur ſchweigen, und dem 
f ſeine Seele befehlen, ſich aber in dem darum doch immer 
li 
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unveraͤnderlich bleibenden Gnaden⸗Gange deſto vorfichtiger confervi- 


ren. Weil ich aber doch dem Cammer⸗Gerichte zu Wetzlar fo nahe 


wohnte, ſo ging ich mit meiner An. 1735. zu Regenſpurg præſentirten 


Apologie. welche von dem Publico wol aufgenommen worden war, 
und ſeitdem bey der Aufnahme der Gemeine in die Brandenburgiſchen 
Lande auch zum Grund gelegt iſt, nach Wetzlar, und weil man da⸗ 
ſelbſt eben durch eine von gewiſſen Buͤdinger Buͤrgern gegen ihre Lands⸗ 
Herrſchaft eingegebene Klag⸗Schrift unſerthalben allarmirt ſchiene, ſo 
nahm ich Gelegenheit, nicht nur mit verſchiedenen Aflefloren, ſondern 
data Oc caſione hauptſaͤchlich mit dem damaligen Vice-Cammer-Nich- 
ter Grafen Virmond zu ſprechen, und bat mir von ihm als eine perfo- 
nelle Freundſchaft, die der Juſtiz nicht entgegen ſey, die Veranlaſſung 
aus, daß der Reichs⸗Fiſcal occaſione der gegen uns ausgehenden 
Schriften einen directen Handel mit uns anfangen moͤchte. Er machte 
mir zwar die gewoͤhnliche Objection, folos Evangelicos judi care de 
Evangelicis ; und da ich mich durch die Regenſpurgiſche Apologie einmal 
zur Augſp. Conf. bekannt hatte, ſo koͤnne die fernere Unterſuchung nicht 
mehr Comitialis noch Cameralis, ſondern Localis ſeyn. Ich ant⸗ 
wortete aber, die Rede ſey nicht von der Lehre, ſondern von Fadtis. 
Er beſchloß: die Facta muͤßten erſt von den Gegnern klagbar angebracht 


werden, ehe ſich ein Judex drein mengte. Man ſey des Feder⸗Kriegs 


zwiſchen den Lutheriſchen Theologis zu gewohnt, und wenn alle ihre Ar- 
gumenta ſo concludirten, wie die, welche er ſelbſt mehrmalen gehoͤrt. 
und geleſen: Comes Zinzendorff ef Epiſcopus Fratrum Bohem. 
. Autor iſtius Sectæ; it. Zinzendorff eſt Epiſcopus Frr., ergo 
m & Fratres 
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Fratres ſunt Secta Zinzendorffiana; und endlich, Epifcopus Zinzen- 
dorff de Difciplina Err. cognoſcit & ſtatuit, auget & dirimit; ergo 
Zinzendorfi facit ſchiſma: und wenn das wahr waͤre, ſo waͤren 
fo viele Secten in ihrer eigenen Religion, als einander Biſchoͤffe ſuo⸗ 
cedirten. So muͤſten die Leute allemal den Namen ihres Dieecefani - 
fuͤhren, und wenn ſich eine Veraͤnderung ergaͤbe, immer wieder einen 
neuen annehmen, mithin bald Ingelheimiſch, bald Firmianiſch, 
bald Huttiſch heiſſen; und endlich muͤßte ein jeder Catholiſcher Bi⸗ 
ſchoff, der in ſeinem Sprengel etwas verbeſſerte oder verſchlimmerte 
(welches uͤberdem altioris indaginis waͤre, und ob gleich in ihrer Ne⸗ 
ligion gar viel weniger Freyheit dazu gelaſſen ware, als bey den Pro⸗ 
teſtanten, doch von Zeit zu Zeit immer mit zu geſchehen pflegte,) ipfo ı 
facto ein Schiſmaticus ſeyn. Die ganze Controvers ſey gewiß keiner 
Unterſuchung werth, und werde durch ein ſteiffes Stillſchweigen von un⸗ 
ferer Seite in allen Materiis controverfis, und deſto fleißigere Edition 
unſerer pofitiven Gedanken und Prineipien von ſelbſt verfallen. Das 
war alſo mein ganzer Troſt, und ich refolvirte dieſem Hoch⸗obrigkeit⸗ 
lichen Rathe fo viel williger zu ſubmittiren, als er mit meinen Staats⸗ 
Maximen aus des Heilands Conlſilio Exangelico Matth. 5. ganz wol 
harmonirte. 1 5 N 5 De 
Wenn ich mir alle unfere Gemein -Anftalten vor meiner zweyten 
Reiſe nach America nachzehlte, ſo fand ich fie. alle in fo ſicheren und 
guten Händen, daß ſich des Herrn Cammer⸗RNichters Math deſto be⸗ 
quemer abwarten ließ. Bey denen einzigen Etabliſſemens im Yſen⸗ 
burgiſchen, fand ich der Sache nicht gerathen. Ich machte den Schluß 
bey mir ſelbſt: der Landes⸗Herr iſt von einer anderen Religion als 
wir; die allgemeine Poleranz, wozu ſich dieſes Graͤfliche Haus vor⸗ 
laͤngſt entſchloſſen hat, macht uns von innenher keinen Ueberlaſt beſor⸗ 
gen: aber eben dieſelbe kan uns einmal mit den uͤbrigen Geſinntheiten 
confundiren, und einem Succeflori, den man doch nicht allemal von 
einerley Sentiments garantiren kan, wenigſtens indifferent machen, 
wenn es einmal wegen der uͤbrigen was ſetzen, und er ſich mit ihrer 
Protection nicht mehr chargiren will, daß es mit uns wie mit andern 
gehe. Ich ließ dahero an den Herrn Grafen von Buͤdingen dasjenige 
Memorial præſentiren, was in Siegfrieds Beleuchtung ic, die Bey⸗ 
lage ſub dato Genf 1741. iſt, und ſoutenirte bey dem Regierungs⸗ 
Rath Meyerhoff die Nothwendigkeit des Petiti ſo ferm, daß le 
0 5 er IR 
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es ſey nun die gebetene Unterſuchung wirklich geſchehen, oder ob evi- 
dentiam rei abermals unnòthig geachtet worden, An. 1742. eine folenne 
Landes⸗Obrigkeitliche Approbation erfolgete, wie ſolche in dreyen fe- 
paraten authentiſchen Documenten, theils originaliter, theils in zu 
A det — Copien, in unſerm Engliſchen Haupt Archiv 
ſich befinden. er ji oval m | 
2, Hatte ich dieſes Eveniens voraus ſehen konnen, ſo haͤtte ich vielleicht 
mein allgemeines Bitt⸗Schreiben an die ſaͤmtliche Potentien eujuseun- 

que dignitatis, worunter unſere Bruͤder wohnen, d. d. Deal 1. Oct. nicht 
ausgefertigt. Allein die haͤuffig darauf erfolgte favorable Revolutionen, 
wodurch der Status von damals gar ſehr alterirt worden, haben deſſen 
Nothwendigkeit und Kealitat genugſam legitimiret, zugleich aber auch 
die kleinen Ruͤgen ganz hors de Saiſon gemacht. Gewiß, haͤtte ich 
das ſo intereſſante als beſcheidene Bedenken des Herrn D. Baumgar⸗ 
tens wegen unſerer Societaͤt nicht vorgefunden; (quo ſtante unſere Ver⸗ 
faſſung zwar bald eine von den friedſamen Staͤdten werden, und 
es ipfo vielleicht meiner meiſten Collegen Deſiderium erfuͤllet werden 
können, meinem Grund ⸗Principio aber, nach welchen die Bruͤder⸗ 
Societaͤten in Ewigkeit keine beſondere Proteſtantiſche Religion wer⸗ 
den, oder wenigſtens alsdenn mit mir und den Meinigen nicht mehr 
cConnectiren muͤſſen, der von dem Hr. D. vermuthlich nicht intendir⸗ 
te, fataleſte und exitiöſeſte Schlag wuͤrde beygebracht worden ſeyn;) 
nimmermehr haͤtte ich zugegeben, daß man ſich unſer Seits auf einige 
Gegen⸗Schriften herausgelaſſen. Aber dieſe Schrift konnte nicht ohne 
Erklaͤrung bleiben, und die ſeit der Zeit dem damals in Frankfurt anwe⸗ 
ſenden Corpori Evangelicorum neuer Dinge inſinuirte, und einigen 
Herrn Geſandten, wie man vernehmen muͤſſen, nicht indifferent geblie⸗ 
bene Diffamationen in Facto, muſten auch noch diejenige Abferti⸗ 
gung bekommen, die ihnen damals die Geſtalt des Creutz Reichs 
Chriſti, und ſeitdem der liebe GOtt ſelbſt gegeben hat, nemlich an unſerem 
Orte durch naturelle Gelegenheiten, viele mit unſern Proteſtationen 
ex afle correfpondirende Facta zu præſtiren, von Landes⸗Fuͤrſtlicher 
Seite aber durch fo manche folenne Ehren⸗Erklaͤrungen, worunter 
. Edidte ſolcher Potenzien find, unter deren Zepter ein Theil unſerer 
Brüder, allerhand irriger Suppofitionen halber, durch oͤffentliche und 
gedrukte Patente, bereits namentlich unter die Feinde des Vaterlandes 
geſetzet, und in deren Conformitaͤt weder in Europa noch America recht 
ſicher mehr auf der Straſſe waren. Be 
S2 Meine 


DB eu ' 
Meine ganze Force hat dabey eigentlich nur darinnen beſtanden, 
daß ich durch des Heilands Gnade, nicht nur ziemlich zu rechter Zeit gere⸗ 
det und zu rechter Zeit geſchwiegen, ſondern auch immer die Weiſe gehal⸗ 
ten, die gegen mich und die Meinigen vorkommende wirkliche Præjudi. 
cia von hohen Orten allemal oͤffentlich zu ruͤgen: hingegen die Zeugniſſe 
und Octroyen in unſerem Favor, wenn ich auch die Wiſſenſchaft da⸗ 
von nicht dilſimuliren koͤnnen, doch moͤglichſt zuruͤk und in der Stille 
zu erhalten, mithin meine oft auf deren Bekanntmachung dringende 
Bruͤder, durch Publication indifferenter oder doch nicht ſonderlich 
decifiver favorabilium einſtweilen zu beruhigen. Dadurch habe ich bey 
dem itziger Zeit ziemlich allgemeinen Phlegmate, gute Sachen zu fouteni- 
ren, und ſich daruͤber ſelbſt ins Licht zu treten, manchen Freund, und an 
dem rechten Orte fruchtbaren Zeugen, bis an ſein ſeliges Ende erhalten hel⸗ 
fen, der ſonſt gewiß ſeinen grauen Haaren noch die Schmach ange⸗ 
than, und ein etliche und zwanzigjaͤhriges Zeugniß feines Gewiſſens 
aus Menſchen⸗Furcht widerruffen hatte, wenn ihm unſertwegen zu 
ſehr auf den Leib waͤre gegangen worden. Denn was ein Miniſter, 
oder anſehnlicher Mann bey Hofe, auf Univerſitaͤten, und in der 
Kirche, dem man einige Neigung zu uns anmerket, fuͤr ein geplag⸗ 
ter Mann iſt, das glaͤubt kein Menſch, als wer in dem Caſu iſt. 
Das oberwehnte Phlegma iſt auch die Urſach, warum ich eine und 
andere Laͤſter⸗Charteque, die nicht anonymiſch, immer a proportion, daß 
ſiee boshaft und infolent iſt, in Schriften ungeruͤget laſſe. Ich habe 
nicht nur aus oberzehlten und andern Proben geſehen, daß es zu 
keiner Unterſuchung koͤmmt; ſondern ich habe auch angemerkt, daß, 
ſonderlich in andern; wo es Proditores ſtatus publiei gibt, derglei⸗ 
chen Scripta nur darum in ſolchen unſinnigen Terminis verfaſſet wer⸗ 
den, daß ſie den Bruͤdern die Geduld ausreiſſen machen, und entweder 
eine Vergehung in Worten, oder andere faux pas veranlaſſen follen, 
durch die mau eine Anfam kriegen koͤnne leviendi in illos, oder fie gar 
u bine t ᷑ èê allauınan Is nr 
So wenig ich nun auf After⸗Gemeinen in fremden Landen 
halte, und ſo ſchlecht meine Correſponder mit dergleichen iſt; ſo mag ich 
doch auch gerade nicht die Gelegenheit feun, den Segen, der drinnen ſeyn 
kan, durch ein Eigengeſuch und perfonelle Victorie zu ſtoͤren, und 
ein Bad über ſie gusgieſſen zu machen, das mich nicht erlangen 
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Ich glaube, ein Leſer, der mich aus Herr Fröreiſens Schriften 
Bereihelleh, iſt es werth, daß er einen unrichtigen Concept von mir habe. 
Und ich wurde übel thun, wenn ich ſolche Leute zu delabuliren ſuchte. 
Wer den Autorem dieſer Schrift ſoubgonniren kan, daß er einen Mens 
ſchen umbringen laͤßt, um ſein Geld zu kriegen, wer von ihm glaͤuben 
kan, daß Mahomet den Heiland mehr eltimivt als er, wer es bey 
feinen Einrichtungen für moͤglich haͤlt, eine Communion der Weiber 
einzufuͤhren, (denn Ehebruch, wäre allenfalls in keiner Religion uner⸗ 
hoͤrt, und doch ohne Zweifel in der Bruͤder⸗Societaͤt am unnatuͤrlich⸗ 
ſten,) dem antwortet ein Mann, wie ich, kein Wort. Wenn Herr Froͤr⸗ 
eiſen ausmachen kan, daß ſein Kauffmann von Muͤhlhauſen gestorben iſt, 
und legaliter melden wo und wie? ſo wird er deſſen Herrn Vater, Frau 
und Tochter obligiren, und ich glaube, man wird ſich erkenntlich fin⸗ 
den laſſen: denn es iſt Leuten nach fuͤnf Jahren nicht zu verdenken, 
daß ſie wiſſen moͤchten, ob ihr Anverwandter todt oder lebendig iſt? und 
alsdenn wird ſichs auch zeigen, was fuͤr eines Todes er geſtorben iſt. 
Bis dahin wollen wirs lieber gar niemand ſchuld geben: denn daß kraͤnk⸗ 
liche und elende Leute, die von den ihrigen allein wegreiſen, irgendwo 
ſterben, iſt moͤglich. Aber es iſt bey dieſem Manne ein Umſtand, daß 
die erhaltene ziemlich ordentliche Nachricht von ſeinem Tode nicht hin⸗ 
laͤnglich geachtet, und deshalber ſchon viele Jahre mit Muͤh und Kos 
ſten deswegen nachgeforſcht wird: denn die Notification feines Todes 
ſamt den Beylagen, iſt von Semur für Grave datiret, und kein Menſch 
kan herausbringen, wo in der Schweitz, Lothringen, bah oder 
Frankreich dergleichen Ort oder Gegend anzutreffen iſt. 

Nun will ich ſchließlich ſagen, was ich allenthalben fuͤr eine Methode 
brauche! in tanta incertitudine, jederman, der Macht zu fragen hat, zu al⸗ 
ler Zeit gruͤndlich zu bedeuten. Ich laſſe mich weder gute noch boͤſe Be⸗ 
gebenheiten verleiten, von meinem vorgeſtekten Ziele abzugehen: ſchilt 
pe ſo ſpreche ich, unterſucht; verdammt man ſo ſage ich eben das; 
lobt man, ſo ſage ich, unterſucht erſt; gibt man uns Privilegia, Rechte, 
Freyheiten, Approbationen, ſo danke ich mit kurzen Worten, und 
denn komme ich gleich wieder mit meinem Anliegen; aber wir find noch 
nicht unterſucht. Antwortet man, ja ihr ſeyds, ſo ſpreche ich: das ſind 
vielleicht unſer etliche, aber nur als Privati, die koͤnnen nichts gutes oder 
böfes erweiſen, als auf dieſe Perſon, & ad hune cafum ; ihr müßt unſern 
Grund und Regel⸗Maaß unterſuchen; ihr muͤßt den Mann unterſuchen, 
dem man eine neue Ketzerey e gibt, und feing eigentliche e 
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fen ins Ganze, die Confequenz, die manche aus dieſer Idea Wee 
tita ziehen: der Mann will immer unterſucht ſeyn, weil er ſo liſtig iſt, 
daß er immer gewinnt; er hat eine Magie, die Leute einzunehmen: und 
was diejenigen, die allen Unterſuchungen mit mir in allen Landen der 
Welt widerſtehen, ſonſt einzuwenden wiſſen, iſt nicht nur unfreund⸗ 
lich und hoͤcht gravirend, ſondern, wo fie recht anatomirt wird, in- 
ſoutenabel. Was ſollte denn daraus werden, wenn wider einen 
Theil des menſchlichen Geſchlechts, aus, GOtt weiß, was fuͤr Urſachen, 
überall conſpirirt wuͤrde, ihn in allen Landen zu verlaͤumden, und man 
wollte die Leute nur immer toleriren oder ne und niemals unter⸗ 
ſuchen. Sagt man, verantwortet euch durch Schriften. Antw. Lit- 
tera non replicat. Das hat nie Fein Ende. Wann ich auf ein deri⸗ 
ptum, das einer in zwey Folianten gegen mich ſchreibt, in vier Folianten 
antworte, ſo ſetzt er achte darauf. Wenn ich ihm aber vor einer Lan⸗ 
des⸗Herrlichen Commiffion antworte, ſo will ich ihn in zwey Stunden 
ſeine Buͤcher, ſo lange es nur ei zweh Folianten ſind, in ſo wenig 
naturelle Propofitionen bringen, daß ihm der Angſt⸗ Schweiß aus⸗ 
brechen ſoll. Und weil ich mich nicht eher einlaſſe, bis ich zuvor ge⸗ 
wiß bin, daß man ihm nichts drum thun wird, ſo ſoll mir weiter nicht 
entgegen ſeyn, ihn vor ſeinen und meinen Eltern, denn das find die 
Obrigkeiten, heilſamlich zu beſchaͤmen. 33 
Dem einen wuͤrde ich in Facto zweifelhaft machen, ob ein wahr 
Port in feinem ganzen Buche ſtuͤnde? dem andern apodictifch erwei⸗ 
ſen, daß es nicht wahr ſeyn koͤnne; den dritten wuͤrde ich bedeuten, 
daß, wenn ſein ganzes Buch wahr waͤre, er damit nicht ein Wort 
gegen mich beweiſe; den vierten, daß er ein Hoſpes in unſerer 
Sache; den fuͤnften, daß er ae e, à ſcopo ſey. Einen jeden wuͤrde 
ich, ehe zwey Stunden vergingen, 5 — Widerrede uͤberfuͤhrt haben, 
daß ich ein Geiſtlicher von der Augſp. Con. ſey, bey dem nichts extra- 
ordinair iſt, als der Perfonal- Umſtand, der übrigens alle Grund⸗ 
Lehren dieſer Bekaͤnntniß aufs hoͤchſte treibe, wodurch nicht nur tau⸗ 
ſend und aber tauſend in ihrer ordentlichen Verfaſſung conſervirt, 
ondern auch auſſer vielen hundert Irrglaͤubigen, eine ganze ſchon aban- 
donnirt geweſene Kirche vor die Augſp. Conf. wieder gewonnen wor⸗ 
den, und daß alle die terrible Motus gegen mich nichts als ein Biß⸗ 
gen untereinander gemengte Unwiſſenheit in der Religion, Mangel 
der practiſchen Phüͤsſophie, Tummheit, Aunts⸗ Neid, *. nich Bos⸗ 
heit und Privat-Nache, zum Grunde haben. 1 eee f 
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Kurze Berechnung meiner ſeit der erſten Gegenſchrift 
angewandten Officiorum, zu einer foliden Unterſuchung. 


I. Ueber dem, das ich 10. Jahre lang einen eigenen Agenten 
zu Wien ge halten, der meine Nothdurft daſelbſt von Zeit zu Zeit mit 
vieler Dexterität: exponirt, reiſete ich 1726, ſelbſt nach Maͤhren, dem 
Cardinal, Biſchoffen von Olmuͤz, die eigentliche Bewandtniß der Maͤh⸗ 
riſchen Emigration zu remonſtriren. 

Wurde von ihm in ſeinem Schloß zu Cremſir wohl empfangen, und 
die damals genommene Abrede ſeitdem von allen Seiten puͤnctlich 
obſervirt. Daher die Maͤhriſchen Brüder nicht gut leiden koͤnnen, 
wenn man von Perſecutionen in Mähren ſpricht, und dieſen Arti⸗ 
kel in England ſchon An. 1735. ſolenniter widerſprechen laſſen. 

II. Vorſtellung beym geheimen Confilio zu Dreßden, gegen die 
Ebersdorfiſche Bibel⸗Warnung, 1727. 

ResoLur. Sollte nicht publice beantwortet werden, aber auch al. 
pariren. 

III. Vorſtellung bey dem Eiſenachiſchen Btıs-Minifterio, „wegen 
der mit D. Buddei Vorwiſſen und Genehmhaltung zu Jena ange fan⸗ 
9 Anſtalten, 1728. 

Res. Menn nur D. Buddeus bey ſeiner jetzigen Erklaͤrung treulich 

aushielte, und nicht, wie einige von ihm ionen een ſo leicht 
von andern wieder herumgeſetzt würde, ſo habe es von Herr⸗ 
ſchafts wegen kein Bedenken. 
| IV. Der Superintendent zu Biſchoffswerda wurde wegen der 
gegen uns gehaltenen aufruͤhriſchen Predigten beſprochen, 1729. | 
Rs. Negabat Factum, und den nächften onntag darauf, nach 
in kurzen Vor⸗ Erinnerung, er habe Verraͤther in feiner Kirche, 
negata omnia ex ſuggeſtu repetebat, mit dem Zuſatz, es ſey mir 
der Stuhl in der Regierung zu Dreßden umgekehrt worden. 
V. Pundo vocationis nach Holzkirch, wegen einer wider den 
ee zu Bertholdsdorf gemachten Einwendung der Dominæ zu 


. Refeript. in Lands⸗ Fͤrſtlichen ernſtlichen Terminis, gegen der⸗ 
gleichen frivole Exceptionen und Beſchuldigungen unſchuldiger 

ei 1 Fat und rachtſaffener 3 cum hall, 1730. 
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VI. D. Weidners zu Roſtok Jubel⸗Diſputationes gegen mich: 


2.) Vorſtellung dagegen in verſchiedenen Briefen. 
3.) Deſſen Wieder⸗Antwort und freundlicher Wider Ruf. 


VI. Erſtes Landes Herrliches Monitorium wegen der Emi- 
gration aus Mähren, 1731. 
Iſt fo gleich beantwortet und auf ſich ber geblieben, 


VIII. Vorſtellung beym Kayſerlichen Confeflionario P. Toͤnne⸗ 
mann gegen dieſe neuerlichen eee 1731. 
‚ Res. Sollten unterbleiben, quod factum f ö 
IX. Erſte Koͤnigliche Commiſſion zu etc, Febr. 1732. 
Blieb ohne Reſolution, ratione der Gemeine. 


X. Unvermuthete Invaſion einer Menge Boͤhmiſcher Refugiez, 
ohne und gegen meinen Willen, ſammt deren ſchweren Krankheiten 
und na nothduͤrftig enipfangener Pflege, ſchleunigen Retirade in 
andere Lande. 

2) Diefer Paſſus wurde ſo verkel Yet denumclirt, daß menſe Nov. 
ej. anni ein Special-Reſeript vom Koͤnig Auguſto II. ergieng: ich 
möchte meine Güter und Grund⸗Stuͤkke verkauffen. 

3) Notification an Ihro Maj.daß und wie folches geſchehen, Jan. 1733. 

4) Ihro jetzt regierende Koͤnigl. Maj. als damaligen neuen Chur⸗ 
Fuͤrſtens Approbaliansn und Tolerations - Bedeript im Früͤh⸗ 
Jahrs #98 
XI. Anfrage in Tübingen, ob Suppoßito in | dofkrinai Er an- 

gelicam conſenſu, Die Maͤhriſche Brüͤder⸗ Verfaſſung bey der Lu⸗ 

rheriſchen Religion conſervirt werden koͤnnte und ſollte? 4 ; 

Antw. Affırmative, mit einem wichtigen Epilogo, welchen Do- 
minus Cancellarius manu Frohn . 4 te 


XII. M. Steinhofers Vocation ir 
2) Inhibition der M. Steinhofeifhen Vocation vom Sn Gir⸗ 
litz, menſe Jan. 173 3. 5 
80 Remonfträtion. dagegen ins Geheime Senat ? | | 
4) Deciſum ad Com. de Gersdorff aus dem Geheimen — 8 
ſilio zu Dreßden. 
4) Confirmatio vocationis Steinhof. im Herbſt 1733. 
XIII. Relation in den oͤffentlichen Zeitungen von der 25 D. 


Weidnern bewirkt ſeyn ſollenden Converſion des Gr. v. 3. 
2) Des 


sr 
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2) Des Hausmeisters Friderici Beſchwerung dagegen. | 
3) D. Weidners oͤffentliche Defaveü vorgemeldter Relation. 


5 un Sa Predigten gegen mich und 1 e in Stral⸗ 

nd/17 

f 207 Mündliche Remonſtration dagegen. 

3) Colloquium theologicum daſelbſt. 
4) Solenne Ehren „Erklarung. 


NV. Vorſchlag, zur Vermeidung der, durch die wegen hohen Sy. 

ters des letzten Boͤhmiſchen Biſchoffs unfehlbar zu erwartende Re- 
no vation der Maͤhriſchen Branche, zu befuͤrchtenden Separation der 
Bruͤder, ein Lutheriſches Seminarium Candidatorum in der verfalte- 
nen Abtey St. Georgen im Woͤrtenberger Lande, proprüs Impenſis 
für fie zu errichten. 

2) Eabinet Schreiben, aus was für Rationibus Politicis Herzog 
Carl Alexander bedenklich ſey, dergleichen geſchehen zu laſſen, 
mit Verſicherung einer beſondern Perſonal-Eſtime. 

XVI. Notification an das Fuͤrſtliche Conſiſtorium zu Stuttgard 
von dem darauf erfolgten Entſchluſſe, obig novum Emergens durch 
2 Ergreiffung des Lutheriſchen Lehr-Amts weislich zu ba- 

ciren 

2) Herzliche Antwort des Conſiſtorii, und Verſprechung brüͤder⸗ 
licher Unterſtuͤtzung. 

var Herrn Canzler Pfaffs doppeltes Bedenken in Affirmationem. 

m Programma der theologiſchen Facultät zu Tübinger, zur In- 
formation des Publici, wegen dieſer Status mutationis. 

605 Oeffentlicher Antritt des geiſtlichen Standes am dritten Son 

tage des Advents in der St. Georgen⸗Stifts⸗ Kirche zus Tuͤbin⸗ 

gen, 1734. 

XVII. Wirkliche Erneuerung der Mähriſchen Epiteopel Steckt. 
fon in der Perſon Herrn Dav. Nitſchmanns A. C., confecr. Jablonsk. 
& Sitkov. menfe Mart. 1735. 

XVIII. Fleißige Continuation der bereits zwey Jahre daher beob⸗ 
e Sal von allen Diefen Vorgängen: an den e Daͤ⸗ 
n 
7  Ungnidiges Empfinden re 

XIX. Anz 
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XIX. Anfang, den Daͤniſchen Orden (nachdem mir deſſen Remif- 
lion noch zur Zeit widerrathen worden) en Abbe zu tragen. 


XX. Perſoͤnliche Siltirung in Copenhagen und Bitte um ein 
ordentliches Examen in Theſi & Facto, menſe Maji 1727. 

2) Koͤnigliches Billet an den Ober⸗Cammer⸗ Herrn von Pleß, worin⸗ 
nen verſprochen wurde, der theologiſchen Facultaàt dieſe Unterſuchung 
alſogleich zu committiren. 

3) Zweyte Königliche Erklärung durch den Herrn Etats. Math Schroͤ⸗ 

der, daß, da keine Capita accufationis vorhanden wären, ſolches 
Ex amen nicht ſtatt finden koͤnne. 

40 Dritte schriftliche, Erklaͤrung ex ore Regis, daß Ihro Majeſtaͤt 
nichts wider uns hätten, und uns ja bisher alle Liebe erwieſen, und 
kuͤnftig oontinuiren wuͤrden. 

5) Widerholte und immer gedrungnere Continuation des Anſu⸗ 
chens um gruͤndliche Unterſuchung, a Dato bis 1746. 

Ohne allen Effect. 


XXI. Refeript aus Stockholm nach Schonen, weil ich Se 
dener Irrthuͤmer wegen von Copen hagen entweichen müſſen „ mich auch 
dort nicht aufzunehmen, menf. Maj. ej. anni. 0 

Nor A: Dieſes Refeript wird itzt für untergeſchoben gehalten, weil 
ſich davon keine Spur bey der Koͤniglichen Canzley finden will. 


XXII. Oeffentliche Antwort auf dieſes Reſcript, d. d. menſ. Dec. 
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Iſt zu Regenſpurg bey allen Geſandtſchaften dältribuirt, und an 
alle Hoͤfe, in fpecie ad Reges Poloniæ & Pruſſiæ, mittelſt un⸗ 
terthaͤniger Hand⸗Schreiben, abgeſandt worden. 


XXIII. Memorial an den Koͤnig in Daͤnnemark um gründliche 
Unterſuchung, und allenfalls Approbation der bisherigen Vorgänge, 
sder Erlaubniß den Orden zu remittiren, den r. Jan. 1736. 

2) Refolution ni fallor 15 20. ej. daß, da Ihro Konigl. Majeſtat 
meinen gegenwaͤrtigen Gang nicht approbiren würden, der Or⸗ 
den an den Ober⸗Ceremonien⸗Meiſter zuruͤf geſchikt werden koͤnnte. 

3) Immediate Remiſſion des Ordens in die Sa Ihro Mai 
d. d. Berlin m. 5 ej. anni. ö 

XIV. 
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XIV. Conſilium abeundi in Sachſen dat. 20. Mart. 736. 0 
Res. 900 nicht zu verantworten, ſondern Herrnhuth zum beſten 
zu weichen. 


XXV. Zivente Commiſſion At ER beſtehende aus dem Lands⸗ 
Hauptmann der Ober⸗Lauſitz, Ober⸗Conſiſtorial-Praͤſidenten, Gene- 
ral- Superintendent . einem weltlichen Conſiſtorial-Rathe und einem 
Actuario. 5 5 
Nora: Commiflarius . äufferte bey der Frau Gr. v. 8 „daß die 
Anklage des Dber-Eonfiltorü gegen ihren Gemahl, worauf fid) 
das Conſilium abeundi grunde, bey dem Collegio gänzlich unbe⸗ 
kannt, und unfehlbar ein Perſonale ſeh. 


XXVI. Doppelte Invitation des Königs von Preuſſen an wich 
nach Wuſterhauſen, m. Octobris 1736. 

Da den Herrn Jablonſky, und durch ein Hand⸗Schreiben vom 

oͤnige. 

XXVII. Dreytaͤgiges Examen perſonale, worauf plenaria Abfo- 
lutio von allen Beſchuldigungen erfolgte, und der König anrieth, mich 
dem geiſtlichen Stande durch die Ordination ganz zu widmen, auch 

2) deswegen an Herrn Jablonſky mit vielem Elogio dieſes Vorha⸗ 
bens referibirte, 

0 an Die Proͤbſte zu Berlin, wegen eines von mir begehrten Col - 
loquii über meiner Lehre und allen ante actis, bey meiner angebor⸗ 
nen Religion, 

15 an den Preußiſchen Miniſtre zu Frankfurt, Gr. v. Degenfeld, 

meine Wetterauiſchen Anſtalten nomine Regis zu portixen, 

5) Verſchiedene Königliche Hand» Briefe an mich, mit meinem 
Colloquio und Ordination zu eilen. 


XXVIII. Dritte Commiſſion in Herrnhuth wegen der Boͤhmi⸗ 
ſchen Emigration, m. Febr. 1737. 

Wurde befunden „daß kein einiger Articulus accufationis den 
mindeſten Schein, vielweniger Grund habe. 


XXIX. Colloquium und Approbation i in Berlin, m. Maj. 1737. 5 
+2) Sufpenfions- Reſoript meiner Ordination, aus Furcht einer 
neuen Religion in Teutſchland, eod. 
3). Wieder⸗Aufhebungs⸗ W dieſer Sufpenfion, ed. 
75 * 4) Ordi- 
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4) Ordination durch die anweſende Biſchoͤffe Nitſchmann und Ja⸗ 
blonſky in Perſon, und von Sen. Sitkovio per litteras; cum Pro- 
teſtatione ſervandæ Religionis. 

XXX. Feld⸗Marſchall Nazmers Vorſtellung wegen meines Exi- 

Ki in Sachſen bey der Perſon des Koͤnigs in Pohlen. | 
2) Koͤnigl. Begnadigung. 

XXXI. Königliche Confirmation der analen zu Herrnhuth, 
d. d. 7. Aug. 1737. N 

XXXII. Forderung eines Reverſes an mich. 

2) Submille Gegen⸗Vorſtellung und Ble um vorlaͤuffige Unter⸗ 
ſuchung des vorigen. 

XVXVXIIII. Letztes freywilliges Exilium aus Sachſen von zehn Jah⸗ 
ren, m. Dec. 1737. 

Nor. In der Zeit iſt Herrnhuth als eine Huͤtte Gottes bey den 
Menſchen geſtanden, und niemand hat ihr einen Nagel verruͤkket. 

XXXIV. Borſtellung an das geiſtliche Miniſterium in Berlin, 
an ſtatt der vielen Beſchuldigungen auf der Kanzel, lieber eine neue 
Unterſuchung in Lehre und Wandel ſeit dem vorigen Jahre mit mir 
anzuſtellen, 1738. 

2) Wurde, ſo lange ich i in Berlin predigte, i. e. drey Monate, be 
directe Antwort gelaſſen; 

3) Per indirectum durch eine fl fil ſcaliſche Klage, 

4) und endlich, nach meiner breit, | in einer Vorrede des Chefs des 
Minifterii zu Schinmeyers Kinder⸗Peſt beantwortet. 

XXXV. Freundliches A nſuchen bey dem Magiſtrat und Minifte- 
110 zu Frankfurt, meine dortigen Anſtalten auch zu unterſuchen, weil 
die Pfarrer io ſehr darauf be k . 4738. 

Ne 0 8 


XXXVI. Entſchluß etlicher Pfarrer in Amſterdam bon der Par⸗ 
they des Buͤrgermeiſters Geelvinks contra Six ꝛc. einen Paſtoral⸗Brief 
gegen die Herrnhuther zu ſchreiben, um dadurch die Gegen - Parshep 
im Kirchen⸗Rathe, wo nicht im Staat, zu ruiniren. 

2) Proteſtation von vier Kirchen⸗ Rüthen gegen dieſen Schluß, ob 
plane neglectam «x alterius partis. 

3) Offerte der Brüder zu einem en licet coram nen com- 
peientibus 4) Re- 


N 
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40 Rejediion n dieſes Examinis, ob incompetentiam fori. 

55 8 * des Paſtoral⸗ Briefs in condemnationem partis non 
audit. 
6) Deſſen Obrigkeitliche Confifcation. 

7) Motus populares in Amſterdam, deren ſich der damals eis 
rende Burgermeiſter Geelvink zwar bediente, ſeines SchwagersKeu⸗ 
lenkamps Paſtoral⸗Brief wieder losgeben zu machen, doch aber erſt 
nach vorgaͤngigem derben Verweiß vor der Buͤrgermeiſter⸗ Cam⸗ 
mer, die der Præſes des Kirchen⸗Raths in Perſon anhören muſte. 

80 Oeffentlicher Druk der Proteſtation des Dom. de Bruin Reform. 

Paſt.zu Amſterdam, darinnen er behauptet, daß dergleichen Herrn⸗ 
huther, als im ſo genannten Paſtoral⸗Briefe angegriffen wären, 
nirgends exiſtirten. 


VXXVXVII. Klage des Holländifehen Paftoris zu St. Thomas gegen 
die Million der Brüder beym Reformirten Kirchen⸗Collegio. | 
2) Des Reformirten Kirchen » Collegiüi Une gen bemeldeter 
Klage beym Gen. Gouv. 
3) Interven. des Stadt⸗Gerichts. 
J Drey⸗ monatliche Gefangenſchafrunkrer ſämtlichen Mitfionasien, 
unter allerley Prætexten. 
) Continuation des Gnaden⸗Gangs unter den erwekten Negern, 
an der Zahl 200. durch ſie ſelbſt. 
6) Meine Ankunft in St. Thomas den 29. Jan. 1739. und alſo⸗ 
baldige Reclamirung der Gefangenen beym Gen. Gouv. 
7) Diniiſſion der Brüder aus ihrem Arreſt, d. 30, ej. 
89 Provocation der Kläger. 
Blieb ohne Antwort. 
9) Tractaten mit dem Gen. Gouv. 
ꝛ0) Continuirte blutige Verfolgung der bekehrten Neger nach mei⸗ 
ner Nuͤkreiſe. 
11) Koͤniglicher Verweiß ans General Gouvernement, und er⸗ 
neuerte Odtroy unſerer Miflion, Aug. 1739. \ 
XXXVIII. Anfang der Bekehrung der Hottentotten von 1739. bis 
1742. ungeſtoͤrt. 
> Ankunft und gluͤkliche Anfaͤnge der Million zu Colombo in Cey⸗ 
lon, unter Protection des Herrn v. Imhoff, itzigen Gen. Gouv. 
Ju Batavig, i 
T 3 „ 3) Um⸗ 
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3) Umſturz We den Paſtoral⸗Brief und Veranderung des Gou- 
Verneurs. 
4) Verfolgung und Ausſchaffung der Brüder t in Ceylon, (denen ver⸗ 
ſchiedene Neu⸗Bekehrte nach Europa gefolget, die theils noch bey 
der Gemeine, theils mit Segen wieder hinein find,Jmit Zuruͤklaſſung 
einer Anſtalt unter den Blanken, und einer unter den Malabaren. 
5) Conſervation der Miſſion an der Cap, bis zur Tauffe der Hot⸗ 
tentotten. 
6) Obrigkeitliches Verbot der fernern Tauffe der Hottentotten und 
Hemmung der Million. 
7) Continuation der Hottentotten unter ſich ſelbſt von 1744. 47. 
XXXIX. Der Buͤrger zu Buͤdingen Klage zu Wetzlar, gegen 
den Herrnhaag, mit Ueberſendung eines falſchen Glaubens⸗ Bekennt⸗ 
niſſes, 1740. 
2) Des Herrn Cammer⸗Gerichts⸗ Aſſeſſoris von Heyriz Inſpectio 
localis privata, eod. 
3) Muͤndlich und ſchriftliches Anſuchen um Unterſuchung, eod. 
4) Abſchlaͤgige Reſolution, ob incompetentiam cauſſæ. | 
5) Bedenken des Herrn Cammer⸗Gerichts⸗ + Aflefloris von Heyniz, 
in puncto dieſer Unterſuchungs⸗Materie. 
6) Memorial an den regierenden 195 0 a a om Bidingen um 
eine gründliche Local-Commi 
Bis 1743. ohne 5 
5 XL. Anfang der Winkleriſchen Perfonalitäten 1740. gedrukt 
zu Leipzig. 
2) Beſchwerung dagegen bey der theologifepen Faeultät zu bei, 


mit Anzeige trifftiger Gruͤnde. 
Ohne Antwort. 


3) it. beym Ober⸗Conſiſtorio zu Dreßden. 
Ohne Antwort. 
XLI. Des Maͤhriſchen Syndiei Boͤhmers Klage in nice gegen 
die Erfindung des Gemein⸗Ordens. 
REPONIRT. 
XLII. Ieigerung des Eydes und 0 a Reverfe in m iger 
ruh, und Offerte zu emigriren, 1740, 
2) Emi- 
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2) Emigrationg-Befehl, eod. 
ge ba Gegen » Vorftellung des General Superintenden⸗ 


eod. 

4) "Rinigliches Verbot an die Collegia, ſich in die zwiſchen den 
Bruͤdern daſelbſt gekuͤnſtelte Privat- Syrraxin nicht zu mengen. 
5 Revocation des Emigrations⸗ Befehls und Erlaſſung des Eydes 

und der Reverfe, 1741. 

6) Mißverſtand, der ſich wegen Verwechſelung der Eoloniſten 
ereignet, woruͤber Pilgerruh mit alleiniger Hinterlaſſung der zwey 
Opponenten gaͤnzlich verlaſſen wird, eod. wenig Tage drauf. 

XIII. Vorſtellung an den Antiſtitem zu Bern wegen Prof. Alt⸗ 

manns Difputat. 1740. 
Antw. Entſchuldigung des Prof. Altmanns. 


XLIV. Anfang der e Paſquille, 1740. 
2) Schreiben deswegen an ihn ſelbſt, 1741. 
Ohne Antwort. 
3) An das Kirchen⸗Collegium zu Straßburg, eod. 
Ohne Antwort remittirt, 
XIV. Landes⸗ Obrigkeitliche Preliminar- Unterſuchung Neher, 
1) in Pundto ſævitiarum, gegen die Schul⸗Kinder, 
2) den Eltern debauchirter Kinder, und 
3) gewiſſer wunderlicher Regulative, die man den Ehe⸗Leuten auf⸗ 
dringen ſollte, wider Herrnhuth geſchehenen Denunciationen. 
Effect, Confuſion der Denuncianten. 


XLVI. Beſchikkung der Univerſitaͤt Upſal und des Kirchen⸗Col- 
legüi zu Stockholm, mit Declaration in Lehre und Weſen. 
2) Freundliche Behandlung und bruͤderliche Collation mit den De- 
putatis. 


3) D je Arten Deputati Gaſt⸗Predigt in der 1 9 zu 


4) Herzliche Dimiſſion und Benediction. | 

5) Continuation der Correfpondenz mit dem Biſchoff Polycarpo, 

1741 # 1745. 

6) Des letzt⸗ berſtorbenen Erz⸗ Biſchoffs und Conſiſtorii zu Upſal 
RER nach Penſt e ge wir weder an die Bi: ce 
a j Einig eit 
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einigkeit, noch die GOttheit Chriſti, noch die Rechtfertigung, 0 
die Taufe glaubten. 
7) Conferenz uber dieſes Bedenken. 
8) Remonſtration von hohen Orten. 
Alles ohne Effect. 


XLVII. An den Herrn Maurice, Premier Theologien zu f | 
um Unterſuchung meines dortigen Sejours, 1741. 
Ohne Antwort. 


XLVIII. Der Actorum Eccleſiaſtic. zu Weimar unbillige "ra 
cenſiones. 
2) Viermalige 1 Ae „von 71 „1745. 


XLIX. Herrn Vice - Præſident Cyprians Vice gegen 
mich in Schriften und offenem Druk. 
2) Zwey verſchiedene Privat-Vorſtellungen. 
30 Memorial ans Geheime Contilium um Unterſuchung. 
| Ohne Antwort. 


L. Auf die in Penſylvanien zum Vorſchein gekommene oͤffentliche, 
gedrukte und Kanel⸗Beſchuldigungen, 
e. g. 460 meine Tochter Benigna eine entfuͤhrte Schiffs⸗ Tieut. T Toch⸗ 
ter ſer 
Daß ich aus Teutſchland verwieſen, 
Wegen Trunkenheit und anderer Laster des geiſtlichen Amts unfähig 
erklärt worden, 
2 eh Prophet, und das greuliche Thier aus der Apoca- 
ypfı ſey: 
Und noch ſechzig dergleichen Beſchuldigungen, die man bey meiner 
Ankunft in den oͤffentlichen Zeitungen zu leſen hatte. 
cen Besch Offerte in den Engliſchen Zeitungen, die theologi⸗ 
ſchen Beſchuldigungen auf ſich ſelbſt beruhen zu laſſen, die in facto 
15 5 vom Jan. 1742. bis menf. Dec. ej. anni zu beſchweigen, 
damit die Denuncianten inzwiſchen den Erweis aus Europa ans 
ſchaffen koͤnnten, und in deſſen Ermangelung abermals zu ſchwei⸗ 
gen, und das Judicium penes Publicum zu laſſen. 


LI. Koͤnigl. Preußiſcher Majeſtaͤts⸗Brief und Wa der Men. 
ſchen sure in alten 15 Landen, 1742. 2) Repe- 
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2) Repetirtes' Zeugniß der Orthodoxie, Aug. 1743. 
3) Reſolution zu einem Bes er beym Corpore Evan- 
gelicorum in Frankfurt, Sept. 1743 
Declaration, daß die Bruͤder von der Augſp. Conf ſi nd Oct. 1743. 
5) Repetita declaratio, . May 1746. in eundem fenſum. 
LII. Des regierenden Herrn Grafen von Yſenburg . Büdingen 
ſolenne Approbation der Gemeine, ſub r. Jan. 1743. 
‚LIU. Herrn v. Gersdorffs Vorſtellung an die General- Staaten, 
um Unterſuchung unſerer Sachen in Holland. 
un aber nichts geſchehen, doch inzwiſchen in gerrnhuthi⸗ 
5 ſchen Sachen Stillſchweigen gebote. 
LIV. Oeffentliche Anklage gegen die F Fr. Gr. v. 8. eine gefährliche 

Secte in Liefland geſtiftet zu haben, 1743. 

2) Schriftliche Vorſtellung um Umerſichung beym Gen. Wen er- 
nement, eod. 
) Item, Beym Reichs⸗Vice Canzler, esd. 9tt 
22 Dreymatige bey den Regierungen und Conliſtorio, rler 
7) Beyin geiſtlichen Synodo, per Deputatum, 1744 
9) Bey der Kayſerin Perſon, 9 05 Deine peel Sun 
Decemb. 5 

7) Wiederholt, 1745. 
> Der Gemeine; zu lang fpeciale Proteflation ie den Dir 
brauch ihres Namens, 1745. 

„Nor. Obgleich dieſe Untersuchung nicht dire& und ad petita ge⸗ 
ſchehen , fo iſt doch das Punckum in keinem Lande der Welt mit 
mehrerel Realität gepruͤfet, und an behoͤrigen Ort geſtellet wor⸗ 
den; ſo, daß die vorgegebene generale Religions- Verfolgung in 
Liefland, eine bloſſe Erfindung iſt. 

1 Anfuchent bey der theolog. Facultaͤt zu Koͤnigsberg, um eine Um: 
e Lehre und des Gemein⸗Ganges, von 1743-44. Febr. 
Sortogfeste Correfpondenz mit D. Lyſio, ſo durch ſeinen Tod 
"au hoͤret, „eod. Ohne allen Effect. 
EV I. Correfpondenz mit dem Herrn Infp. Burck in Breßlau, mit 
Offerirung meiner Officiorum, daß die Schleſiſchen Land⸗Gemeinen 
unter gewiſſen Conditionen mir der Lutherischen Einrichtung con- 
nectiren ſollten. 
2092 daupt⸗Antwort; weil loi nicht richtig in der Lehre oom Ge⸗ 
ſetz wären, ſo ſey das bedenklich, 1744. 

3 Wieder⸗Antwort: Irrig 1 1 85 Gemeinen ſey ich nicht 965 

mtynt 
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meynt ins Lutherthum zu introduciren, wuͤrde es Auen deem 
FKoͤnigl. Privilegio muͤſſen bewenden laſſen, eod«- 5 
IVI. Bey dem Konigl. Preußiſchen Minilterio He: 8 
9. Vorſtellung, um eine genauere Untersuchung, ehe man aaf. 
naͤhme, men. Aug. 17434. ae {a 
9 Repetipte, Vorſtellung, 1744. gi 25 DM 
» u i Eh de die Königsbergiſche Vorgänge * unter? 
uchens: Du em ej er : 
Speciale Vorſtellung die Baumganiiden Befdulöigungen. zu 
unterſuchen, menſ. Aug. 17 hun erhin 1% 3 00 KN 
9 Nochmalige Bitte um unden unter eventualer Nieder 
legung meiner Commiſſion, Oct 4 und Apr. 1746. 
Alles ohne Effect, quoad Scopuſn mi 9 
Ln. Privat- Vorſtellung bey dem Herrn Sen. D. Walther in 
5 Frankfurt, den Herrn Freſenium zu erſuchen, den paſſum des Betruͤ⸗ 
gens der Leute um ihr Geld allenfalls INTER TRAVA Tos zu erweiſen. 
Die Antworten ſind von ihnen ſelbſt dem Publico mitg gerbe Arend 
I Freundliche Vorſtellung bey Herrn D. Wale daß der 
bey ihm 10 zwanzig Jahren auf, eine bequeme Gelegenheit wartende 
rief an den Pabſt eine unrichtige Piece 15 N . e das ganze 
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find leider nichts als Spoͤttereyen, * Tergiverſationes, abt dochern. 
wo nicht gar Injurien geweſen. 

LXVI. Invitation der Wirtentergiſchen Kirche auf den Syno 458 
su Herrnhagg m. May An. 1 747. um der, bey meiner Niederlegung der 
Adimniniſtrationis Tropf Luther. abyulegende e Nechnung in el ol. 
politicis & con. benhtwohnen, eod. 

Freundliche Antwort. Reca ditulation der 2980 Bedenken; 
Declaration der Weißmanniſch en Kirchen⸗Hiſtorie fuͤr eine pri⸗ 
Vat. Schrift und Entſchuldigung der Nicht⸗Unterſuchung derſel⸗ 
ben mit feinem eben erfolgten Tode, nebſt einer Aufmunterung, 
zul einer loliden Declaratio ee RES 
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pas follichfagen! = = = Ich binnochim Leben, ſchreibe, predige und leſe taͤg⸗ 
lich; noch finden ficb s z Zeute, nicht allein unter den Wider ſachern, ſon⸗ 
dern auch + die unſers Theil ſeyn wollen, die ſich unterſtehen, meine 
Schrift und Lehre ſelbſt wider mich zu fuhren, laſſen mich zuſehen und 
zuhoͤren, ob fie wohl wiſſen, daß ich anders lehre. Lutherus in der Vor⸗ 


rede über die Artikel aufs Concilium. Tom. VI. Altenb. p. 1228. 
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N Dit Er kan einem Manne die Neigung zum Schweigen und Lei⸗ 
gt "© den verdenken, der 1) ſeit dreyßig Jahren par Precaution, 
f a und 2) nun ſchon ſeit zwanzig Jahren curative, um eine ganze 
und unabgebrochene Unterſuchung ſeiner Perſon, Anſtalten und Abſich⸗ 
ten in Theoria und Facto gebeten hat: allemal aber entweder directe 
unter allerhand Beſchuldigungen, oder aber gar wirklich ertheilten gu⸗ 
ten Zeugniſſen, die aber mehr pro redimenda &c. als zu einiger feiner 
eigenen Satisfaction gegeben worden, mit ſeinem Geſuch zuruͤk geſetzt 
worden; und wenigſtens zu vier verſchiedenen malen mit ſehenden Au⸗ 
gen geſehen hat, daß die erbetene Examinatoren, weil ſie ſchon ihr 
Wort engagirt hatten, ihm contrair zu ſeyn, wo nicht gar gegen ihn 
zu ſchreiben, ihr Amt mit einer durchs boͤſe Gewiſſen verurſachten 
Confuſion an ihm gethan, und froh geweſen, wenn ſie mit einer auf 
ein Gott berathe dich! hinaus lauffenden zweydeutigen Approba- 
tions - Formul durchwiſchen koͤnnen. | 
Ich habe das. intereflante Billet des ſel. Herrn D. Weißmanns 
vom 30. Jun. 1739. in einem unſerer Archive verlegt, und weiß mich 
nicht zu beſinnen wo? darinnen er ſich pofitiv offerirt, in dem Supple- 
ment feiner Kirchen⸗Hiſtorie ex Actis zu ſchreiben, und damit kein Mile 
verſtand vorwalte, mit uns zu communiciren. Es iſt aber ſo gar viel 
an dieſem Billet nicht gelegen: denn es anderte ſich noch bey meinem Dar 
ſeyn in Tuͤbingen; weil inzwiſchen D. Walchs längſt erwartete Re- 
flexiones uber Herrnhuth, in feinen Religions = Streitigkeiten, ſo gar 
unvermuthet ausgefallen waren. Nun konnte das wol nicht anders 
ſeyn, denn der Brief an den . lag ſchon uͤber zehen Jahre in ſei⸗ 
8 nem 
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nem Archiv, und es war mehr zu verwundern, daß ers ſeit dem 
widrigen Jenaiſchen Bedenken 1729., und nach der vollends bey des 
ſel. Buddei Lebzeiten entdekten Colluſion mit dem Stuhl zu Rom, 
doch noch uͤber zehen Jahre lang mit mir gehalten, und meine Anſtalten 
in Jena mehr als bruͤderlich portiren koͤnnen, als daß er endlich ein⸗ 
mal ein zweifelhaftes Judicium von mir faͤllete. Gewiß, ohngeachtet 
ich wußte, daß er fein theologiſches Bedenken dem lieben GOtt und 
den Bruͤdern oft herzlich abgebeten, und den Brief an den Pabſt ge⸗ 
wiß für eine Chimere hielt; fü habe ich ihm dennoch dieſe bedenkliche 
Auſſerung gegen uns nicht uͤbel nehmen koͤnnen, und mich noch 1740. 
in der Vorrede zu einer damaligen Apologie ausführlich in hunc ſen · 
ſum erklaͤret. | „ 
Ich will den ganzen §. hinſetzen?n! vo, W 
Ich haſſe die Controvers mit den gottesfuͤrchtigen Leuten und 
v eifrigen Lehrern nach wie vor, und entſchuldige mich nie ganz gegen 
„fie, weder ſchriftlich, noch muͤndlich, noch gedrukt. Eine unzeitige 
„Vertheidigung mit unwiderſprechlicher Bloßſtellung eines ſolchen 
„Gegentheils und feine voͤllige Ueberwindung iſt, wie in den altern 
„Zeiten, der Streit ums Kind vor dem Salomo, und in neuern Zei⸗ 
v ten, wie das Duell auf dem Walle zu Wien bey der tuͤrkiſchen Belage⸗ 
„kung. Wer in ſeinem Theil ein treues Herz hat, der mag nicht 
„ der letzte ſeyn auf dem Platz. Die Urſachen find experimental und 
„ herzlich, in der Welt aber eine petitio Principii, und ich habe ſchon 
y genug daruber geſagt. nt i a 7 
„„ Die Entſchlieſſung, dem Herrn A. G. zu antworten, wird gleich⸗ 
„wol die Frage veranlaſſen, warum ich Herrn D. Walchen, Herrn 
„Superintendent Wincklern, und Herrn Paſt. Struenſeen, nicht auch 
„ordentlich antworte? „Was Herr D. Walchen betrifft, 
„ ſo werde ich mit demſelben keinen Streit fuͤhren. Der Herr D. 
„ Walch iſt der Præceptor vieler von unſern Predigern. Er iſt der 
„ College und Sohn unſers wichtigſten Apologeten. Er iſt über dem 
„der Sache des Heilands nichts weniger als entgegen, ſondern ſteh 
„ precife in den terminis diſſenſus, die ich vor unverfaͤnglich halte, 
„ und vor das, was man auch einem redlichen Mann einraͤumen kan. 
„Er kennt die alte Maͤhriſche Bruder, er dilputirt dieſen die Nach⸗ 
y folge von jenen nicht, ja er beweiſet ſie; aber er findet an gewiſſen 
5 Perſonen etliche raͤtzelhafte Umſtaͤnde, die ihm bedenklich find, weil 
e . ner 
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z er darnach gefragt, und vielleicht keine fonderliche Satisfaction dar⸗ 
„auf erhalten. Ich muß noch eins hinzu thun: Herr D. Walch hat 
5 noch viel zu guͤtig von uns geurtheilt, denn er hat vor einigen Jahren 
„ Herrnhuther geſprochen, die fich fo ſchlecht verantwortet, daß er, 
„ wo er uns nach denſelben meſſen wollen, politiv haͤtte ſagen muͤſ⸗ 
„ fen, wir waren irrig in der ehre. Wie es aber mit denſelben zuſam⸗ 
„amen haͤngt, daß laͤßt ſich in keinem gedrukten Buche erzehlen, und 
„ wir haben um dieſelbe Zeit wol noch mehr ſolche Leute gehabt, des 
„ nen ich darum an die Hand gab, bey uns öffentlich zu reden, damit 
v fie nicht heimlich reden ſollten. . 8 
5 Meine conitante Maxime, eine Gemeine des Lamms rein zu 
„behalten, iſt, denen Irr⸗Geiſtern zu erlauben, ihren Kram aus⸗ 
„ zupakken, und ihnen dabey aufs beſcheidenſte zu begegnen. Iſts 
„ ihnen nur um die Ehre des Lehrens zu thun, fo laſſen ſie ihre Irr⸗ 
„ thuͤmer weg, und legen ſelbſt ein. Iſts ihnen aber um den Irr⸗ 
„ thum zu thun, fo iſt er kaum das erſtemal heraus, ſo iſt er au 
„durch die Schrift uͤberwunden vor jedermann, und damit iſt man 
„einer loß. Das find aber Maximen, die ich auſſer Gemeinen 
„weder rathen, noch ſo geſchwind begreiflich machen kan; und weil 
„ wir deren mehrere haben, ſo kan ich auch redlichen Perſonen, die 
„eines andern gewohnt find, nicht verdenken, wenn fie hierunter nicht 
y jo gleich mit ung accordiren koͤnnen. „„ 1 
„ In Summa, ich finde nicht eher vor gut, dem Herrn D. Walch 
„ zu antworten, bis er ſolches ausdruͤklich, oͤffentlich oder beſonders 
„ von mir begehrt, zu einer beſcheidenen Eregelt der daſelbſt vorkom⸗ 
» en Materien, und es unterbleibt alfo bis dahin aus Hoch⸗ 
5 achtung. DIR IE 
So ſchrieb ich An. 1740, und An. 1745. habe ich in einem andern 
Caſu mich fo heraus gelaſſen: Ich werde mit Vorſtellungen, diefem 
Mann zu antworten, fatigiret: ich gehe ſchwer an ſo etwas, weil 
er meines Wiſſens ein erbaulicher Lehrer iſt, dem ich lieber viel 
Segen, Credit und Gluͤk wuͤnſchen und befoͤrdern helfen, als auch 
nur per accidens etwas dabey verderben wollte. Und einige Zeit 


darauf heißt? N Rue 

Dritie Wahrheit. OEL 
Daß ich in meinen Apologien immer mit vor meine Gegner 
arbeite, ihnen Confuſiones und Pudefactiones zu verhüten, und mit 
105 N x | 22 n einer 
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einer Menge von Documenten zuruͤkhalte, weil fie zwar manche 
Quæſtion ſo gleich decidiren, hingegen aber auch dieſen und jenen 
brauchbaren Wann bey allen rechtſchaffenen Leuten fans retour rui- 
niren wuͤrden ıc, | arg N 
Soll ich meine Gedanken daruͤber noch heute ſagen, ſo iſt es ge⸗ 
wiß, daß, ohne Application auf gewiſſe Perſonen, die ſich nun ſchon 
ſelbſt um ihren Credit geſchrieben haben, es eine ſehr ſchwere Sache 
fuͤr mich ſey, einem erbaulichen Lehrer zu antworten, der gegen mich 
invehirt. Die lieben Maͤnner machens ſo grob, ſie verdrehen mir die 
Worte, ſie injurüren mich, ſie reiſſen den Grund um, es wird keine 
ordinaire Controvers draus, ſondern wenn ich in den Lerminis der 
inculpateſten Tutel bleibe, ihr eigen Gewiſſen zöigt ihnen ihr greulich 
Vergehen aus meiner fimpelften Replic, und die gewiß darauf folgen⸗ 
de Duplic hat freylich keine Argumente mehr, aber deſto mehr Bitter⸗ 
keit, da das Zaͤhne zuſammen⸗beiſſen hervorblikt, und von einer ſolchen 
zweyten Schrift an, iſt ihr Amts⸗Segen dahin. 
Dem ſey aber wie ihm wolle, unſer lieber D. Weißmann, der als 
ein Theologus moderatus & caltus nach Act dieſer Männer wohl 
wußte, was er feiner eigenen Exiſtimation nach der Moral ſchuldig ſey, 
gab ſeine gute Intention um die Helfte auf. Er ſchrieb mir wenig 
Wochen nach meiner Ruͤkkunft von Tuͤbingen folgender maſſenn 
„Ich geſtehe, daß ich es dermalen nicht vor thunlich anſehe, daß 
„ Cauſſer einer ordentlichen Continuation meiner Kirchen⸗Hiſtorie, zu 
„ deren bisher noch immer Hoffnung gehabt,) in einem beſondern 
„ Aufſatz durch meine Hand, die bewußte Hiſtorie jetzo ſchon heraus 
„ komme: weil ſolches nicht wol wuͤrde geſchehen koͤnnen, ohne mich 
„ in viele Controverſen mit den Contradicirenden einzulaſſen, die herz 
„nach alle nur auf mich, als den Concipienten fallen wuͤrden; welcher 
„ Cafus aber der Caute Herrnhuthianæ nichts nutzen, mich aber in 
„ Dinge einflechten wurde, die ich mir bey meinem dermaligen Statu 
„ Animi und übrigen Umſtaͤnden ohne Noth nicht zuziehen ſollte. 
Eine fimple Hiſtorie iſt nicht gnugſam, und koͤnnte allenfalls 
„ von niemand beſſer beſchrieben werden, als von denen, welche der 
„Sache originaliter und völlig kund find. Sollten aber Reflexio- 
„nes Apologeticæ, wie ich glaube, mit dabey ſeyn muͤſſen; fo habe ich 
„zwar keine Scheu, die Wahrheit zu ſagen: kan aber aueh annoch 
„ nicht wiſſen, ob ich eben im Stande ſeyn wuͤrde, alle fü Wafer 12 
1 | > Dielen 


| 853 143 
„ dieſer wichtigen Cauſa noſtri temporis vorkommende Particulari - 
„taten auf mich zu nehmen, wenn ich nach meiner eigenen Erkennt⸗ 

„ niß und Begriffen urtheilen ſollte. Belieben Herr Graf dieſes Vor⸗ 

„haben noch zeitiger werden zu laſſen, ſchikt vielleicht GOtt nähere 

„Gelegenheit dazu, und einen voͤlligern Eingang in die Gemuͤther, als 

„etwa dermalen die Hoffnung dazu ſeyn mag. Ich habe, ſeit der Ab⸗ 

„reife des Herrn Grafens, in Walchens Einleitung die hieher gehoͤri⸗ 

y ge Recenſion geleſen und geſehen, woran er noch Anſtand habe oder 
„nicht. Dieſelbe Dubia werden ohne Zweifel noch mehrern haften. 
„Herr Canzler hat mir auch etliches erzehlt, ſo ich zuvor nicht ge⸗ 
„wußt. Wenn ich alle dieſe wichtige Materien bedenke, die in dieſe 
„Acta einflieſſen, fo wird es zwar GOtt ferne von mir ſeyn laſſen, 
„mit unzeitigem Urtheil mich an einem Werke G Ottes zu verſchulden, 
„ doch kommt es mir in alle Wege zu, mich zu pruͤfen, daß ich nicht 

„ uͤber meine Kraͤfte hinausgehe . So weit Hr. D. Weißmann. 

Ich ſagte damals zu meiner Geſellſchaft, ich ſehe wol, D. Weiß⸗ 
mann will nicht eher von uns ſchreiben, bis er uns nicht mehr kennet: 
darnach wird er ſchreiben, was ihm andere Leute ſagen. Und das iſt 
dann fünf oder ſechs Jahre darauf, auf eine recht betruͤbte Weiſe ges 
ſchehen. Denn ob gleich aus dem Anfange dieſer Weißmanniſchen 
Kirchen⸗Geſchichte, welcher unfehlbar einige Jahre eher zu Papier ge⸗ 
bracht worden als der Schluß, klar erhellet, daß des Herrn D. Herze 
einmal nicht gegen uns geſtanden. Denn ſo ſchreibt er von den Bruͤ⸗ 

dern p. 1104. S. 2. i PR 

„ Signa aderant luceulenta, eos homines fidei ſuæ conſtantiæ- 

„ que in fervanda religione puriore, & eximiæ pietatis ſpecimina 
„ jam in ipfa patria edidifle plane egregia. Hoc ipiis Acta tefli-. 
„ monium prebuerunt. - - Nec tamen illi foli has novas\ 
„ effecerunt colonias, ſed & multi alii poſt formata maxime prin- 
„eipia undique ad eas SPONTE suA acceſſerunt. Suffi- 
„ciebat ipſis commune inſtitutum & confenfus in communes regu- 
„las atque principia. 

Und fo ſchreibt er von mir, p. ſeq. §. 4. . Kr 
„Incidebat hoc Seminarium in manus & poteſtatem illuftris Magt- 

„ftratus, quo æquiorem, elementiorem, humilioremque erga fe in 

„omnibus agendi rationibus ne optare quidem potuiflet; in curas & 

„ diſciplinam Nutritü & Protectoris FIDELISSIMI, toto animo omni- 

Hilen⸗ 5 „ busque 
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„ busque viribus in juvandam promovendamque hanc cauſſam in- 
„ tenti, infatigabilis, liberalis & promti; in manus denique Directo- 
„ ris ad inducendam huic negotio, confilio, opera & zelo, formam 
„ fœcundiſſimi atque ingenioſiſſimi, nimirum Ill. Comitis Nic. Lud. 
„ de Zinzendorff, cujus dotes talique negotio, quod ex his prin- 
„ cipiis enatum elt, aptiſſimas, plane fingulares amıcı & TINIM ICI 

„ ugkoſcunt, &c. e WE ö 5 + 
Gewiß freundliche Worte, mit deren Ueberſetzung ich mich nicht 
erſt abgeben mag: ſo hat ſich doch inzwiſchen die Scene mit uns ver⸗ 
ändert. Denn da auch Theologi academici moderatiores auf eine ganz 
unfreundliche Art gegen mich ausgebrochen, und unter andern, 

occaſione eines Verſuchs zur Ueberſetzung der Bücher des Neuen 
Teſtaments, der zur Zeit meiner halb⸗jaͤhrigen Krankheit ungluͤklicher 
Weiſe aus einem noch uncorrigirten Concepte voller Lacunen und 
hazardirter Expreſſionen, die ihre Limam noch gar nicht hatten, 
heraus gedrukt, ſeitdem aber nach dem corrigirten Exemplar vor⸗ 
laͤngſt reſtituirt worden, ſich ganz frey und ungeſcheut als directe Ad- 
verlarii cauſæ noſtræ an den Laden gelegt; über dieſes aber ein 
bekannter alter Theologus, der felber dreyßig Jahre lang in Prædica- 
mento paſſionis geſtanden, und feine Orthodoxie kaum retten koͤn⸗ 
nen, ſich ſeinen alten noch von der Wittenbergiſchen Pacifications⸗ 
Arbeit her gegen mich gefaßten Groll endlich ſo übernehmen laſſen, 
daß er ſich noch die letzten Tage feines Lebens mit einer Laͤſter⸗Schrift 
gegen uns occupirt, welche zwar unter den Gelehrten nicht viel Cre- 
dit gefunden, hingegen an einem vornehmen Koͤnigl. Hofe ſo viel Ein⸗ 
fluß gehabt, daß die darauf erfolgte directe Perſecution gegen unſere 
Gemeine, ſich ausdruͤklich darauf bezogen: fo entſpanne ſich nach und 
nach diejenige Ligue von ſo genannten frommen Theologis gegen 
mich, welche immer weiter geht, und jederman fü en veloppiret, daß faſt 
niemand mehr etwas gutes von uns reden, geſchweige fehreiben kan, ohne 
fich zugleich verdaͤchtig und odioͤs zu machen. 92126 
Der liebe Herr D. Weißmann gerieth alſo erſtlich in eine Dunkelheit 
des Gemuͤths, welche ſehr vermehrt wurde, als er An. 1745. mit einigen 
Magiſtris von unſerm Seminario nber feine Additamenta conferirte und 
ihm an ſo vielen Orten wichtige Fehler gezeigt wurden. Daruͤber ward 
er ſo finſter, daß er mir auf ein ſehr herzliches Schreiben ſchon nicht mehr 
antwortete, und, weil ich noch weitere Vergehungen beſorgte, pe 
5 , endlicdd 
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endlich noͤthigte, an das -dirigivende Collegium der Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Kirche die Propolition zu thun, ‚fie möchten geruhen uns zu vi- 
ſitiren, und nach dem ehemaligen Tuͤbingiſchen Bedenken, in Ruͤk⸗ 
ſicht auf die D. Weißmanniſche Kirchen⸗Hiſtorie, zu reviciren. Der 
ehemalige Superintendent zu Bußweiler und jetzige Prof. A. C. im Se- 
minario war Deputatus, welcher auch mit Herrn D. Weißmann con- 
ferirt hat. Herr D. Weißmann wollte, ſo viel ich vernommen, auf 
dieſe Unterſuchung nicht compromittiren. Es zerſchlug ſich aber ohne⸗ 
dem, wie aus dem vom Herrn Timao zuruͤkgebrachten Conſiltorial- 
a des mehreren erhellet, wovon nur das P. S. hier anfüge: 

„ In der nemlichen Zeit, da dieſe Antwort, nach bereits den 19. h. 
„ gepflogener Collegial-Deliberation in der Expedition iſt, hat es 
„ dem HErrn uͤber Leben und Tod gefallen, den um Kirche und Schule 
„ wohlverdienten D. und Prof. Weißmann geſtern Nachts zu ſich in 
„ die Ewigkeit zu fordern. Dahero ſich der obige feiner Perſon halben 
„ bemerkte Anſtand, nunmehro dahin abaͤndert, daß deſſen vorgaͤn⸗ 
y gig ſchon uber dem Mittel, den bemerkten Paflum feiner Kirchen⸗Hi⸗ 
„ ſtorie durch eine vorgeſchlagene Vilitation zu erlaͤutern, bezeugtem 
„Diſſenſu, man dis Orts alles auf dasjenige reducirt, was hier 
„oben ſonſt von dieſem Buche gemeldet worden. Verharren ut in 
„ Litteris d. 23. Maj. 1747. | | 

RR Des Sochfuͤrſtlichen Wuͤrtembergiſchen Con. 

ſiſtorũ Verordnete refpective Geheime Rath 

und Præſident, Director und Käthe. 


Von da an, und weil ich eines Theils nun gewiß wuſte, daß die 
Hoffnung einer gruͤndlichen Unterſuchung des Werks in Loco fehl ſchla⸗ 
gen werde, andern Theils ich dem ſel. Mann mit einer beſcheidenen 
Antwort kein weiteres Scandalum ſetzen konnte: reſolvirte ich gleich, 
unter allen hiſtoriſchen Deductionen von unſerer Sache, dieſes Spe- 
cimen vor mich zu nehmen und zu beleuchten. Es verdienet daſſelbe 
vor allen andern eine ſolche Achtung, denn es iſt ein Annexum des in 
feinem Theil incomparablen Buchs, welches unter dem Namen von 
Weißmanns Kirehen⸗Hiſtorie bekannt iſt: meine viele Verrichtungen 
aber, und natuͤrliche Averſion vor allen Arten von Difpüren und 
Widerlegungen haben es immer aufgehalten, und es ware unfehlbar 

auf ſich ſelbſt beruhen blieben, wenn mich nicht die Noth triebe, mei⸗ 
us nen 
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nen beſt gefaßten Vorſatz, eines baldigen totalen Stinfhiseigene, mit 
einem unwidertreiblichen Erweis zu unterlegen, daß wenn ein ſolcher 
Mann ſo fehlen koͤnnen, und an ein und andern Orten kaum von der 
Culpa eines Erroris nimium quantum vineibilis zu retten iſt, ich ges 
wiß nichts als leeres Stroh dreſchen koͤnne, wenn ich einiges No- 
men, Weifsmanniano inferius, einer Antwort wuͤrdigte. 
ö Ich wende mich alſo zu einer cordaten und ganz einfaͤltigen Er⸗ 
ledigung des in der Weißmanniſchen Kirchen⸗Hiſtorie mich angehen⸗ 
den Artikels. Ich thue es in Gegenwaͤrtigkeit des H. Kirchen⸗ Haupts, 
præſente Animo & in Memoriam Weifsmannianam non impio. 

Herr D. Weißmann ſchreibt alſo in dem Su plement feiner 
Kirchen Hiftorie pag. 1104. J. 21. fs. folgender maſſen: Die Got⸗ 
tesfürchtige Societaͤr, welche 1) zu Herrnhuth in Nieder⸗Lauſitz 
2) unter dem Namen der Maͤhriſchen Bruͤder zuerſt geſammlet, 
und 3) formirt worden, und darnach durch eine Art von Colonien 
und gleichmaͤßigen Societaten 4) unter dem vorigen Namen und 
J) unter der vorigen Form hie und da vertheilt und 6) ausgebrei⸗ 
tet worden, # > = iſt 7) nach unendlichen und unermuͤdeten Bemu⸗ 
hungen 8 jetzt noch im Aufſteigen und Anwachs. 

Hiebey habe ich folgende acht Anmerkungen zu machen. 

1) Herrnhuth liegt nicht in Lufatia Inferiori, ſondern in der Ober⸗ 
Lauſitz, zwey Stunden von Boͤhmen, und, wie ich denke, ſechs bis acht 
Stunden von der Nieder⸗Lauſitz. Die Umſtaͤnde von Herrnhuth 
dependiren dergeſtalt von dieſem einzigen Umſtande, daß wenn 
Herrn D. Weißmanns Topographie richtig waͤre, alles, was er her⸗ 

nach weiter geſchrieben, ipfo facto illegal ſeyn müßte; welches 
er niemand erweiſen duͤrfte, dem die Differentia Status der damals 
per Dominum Adminiſtratorem Martisburgenſem mediaten 
Nieder⸗Lauſitz, und der in Ecclefiafticis von eines Chur⸗Fuͤrſten 
von Sachſen geheimden Confilio immediate ſortirenden Ober⸗ 
Lauſitz einiger maſſen bekannt iſt. Wer eben das, was ich in Herrn⸗ 
huth als ein ehrlicher Mann und nicht ohne Prudenz gethan, 
in der Nieder⸗Lauſitz vorgenommen hätte, der hätte imprudent, un? 
ordentlich und illegal gehandelt; und wenn mans hätte beſchoͤnigen 
wollen, ſo haͤtte es nicht aufrichtig zugehen koͤnnen. 

2.) Die Gemeine zu Herrnhuth iſt nicht unter dem Namen der Maͤh⸗ 


riſchen Brüder geſammlet und geformet worden, ſondern An 
em 
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dem Namen ganz fimpler Luft heriſcher Bruͤder, nach Ober⸗Schle⸗ 
ſiſcher Weiſe; und es hat zu gleicher Zeit Orte in der Ober⸗Lauſitz 
gegeben, und zwar ſolche, die in keinem Nexu mit Herrnhuth 

ſtunden, da es viel freyer und independenter zugegangen, als in 
der ſo ſehr behutſämen Verfaſſung zu Herrnhuth: wovon An. 1732, 
eine ausführliche Deduction, mit einem der Gerechtigkeit gemaͤſſen 
Teſtimonio der erſten Königlichen Commiſſion, ins geheime . 
filium abgegangen. 
300 Die Mähriſchen Brüder ſind neben einkommen, und haben ſich 
erſt An. 1727. i. e. funf Jahre nach der Anlage von Herrnhuth bey 
der Parochie anmerklich gemacht. Ob man nun wol mit Rath 
„und Vor wiſſen der hohen Landes⸗Officianten“ ihnen anfaͤnglich 
m "eonnivitke, „und ſich in einigen Stüffen nach ihnen lichtete; 
und ſeit An. 1733. da die erſte Commiſſion ruͤhmlich vor⸗ 
ein bey, und das Tuͤbingiſche Bedenken eingelanget war, hier⸗ 
unter noch getroſter zu Werke ging: fo iſt doch in dem Statu 
Luſatlæ füperioris nicht nur nichts geändert, ‚fondern, quod pro- 
185 be notandum, gleich nach erhaltenem Tuͤbingiſchen Beden⸗ 
keen, eine ordentliche und jedermann bekannte Scheidung der Ge⸗ 
meine der Maͤhriſchen Brüder und der darunter ſortirenden Con- . 
vertirten von andern Religionen an einem, dann der erſten 
Euoaongeliſchen Leute in Herrnhuth am andern Theil, unter dem 
Namen der alten und neuen Gemeine, beſorget worden. Die 
alte Gemeine begriff uͤber die orcinairen Evangeliſchen und alle 
Landes⸗Eingeborne auch noch diejenigen Maͤhren unter ſich, welche 
ſich von An. 1717, bis 1724. M. Maji eingefunden, und eigentlich 
nicht von der Maͤhriſchen Unitaͤt, ſondern Converfi aus dem 
Pabſtthum waren. Ob nun gleich auch die Maͤhriſchen Bruͤder, 
ftricke 110 dicti, 55 ich der ordinairen Agende nunmehro mit willi⸗ 
gem einfältigen erzen bedienten; ſo wurde doch ſo gar in der in⸗ 
nern und Privat- Seelen⸗Füͤhrung eine Diſtinction gemacht: die 
= beyden Divifionen bekamen diverfe Arbeiter, diverfe Alteſten, Vor⸗ 
ſteher und Diener. Die alte Gemeine wurde nach den Haus⸗ 
er al in Seile 3 und die ee Vb 
Br er 
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D. Plaz communiciret, und von ihm rev idiret, ehe es von der Herrſchaft und Parochie 
N vollzogen worden. 
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der hatten nach den innerlichen Profectibus eingerichtete kleinere Ge⸗ 
ſellſchaften unter ſich, die man Banden nennte. Die alte Ge⸗ 
meine wurde aufs Bleiben und ſich Gottſelig naͤhren angewieſen; 
die Maͤhriſchen Bruder richteten ſich aufs Pilgern und Bedienen der 
Kirche Gottes in aller Welt ein, ſo, daß die ihren Vorfahren von 
> Zuthero ſel. Lom. III. Altenb. p. 468. gegebene ernſtliche Repri- 
mande auf ſie nicht mehr paſſen konnte. Und ſo gingen hoc Anno 
1733. die freywilligen Emigrationen, Verſchikkungen und Heiden⸗ 
Plane an, fonderlich die Mohren⸗Bekehrung, die Million nach 
+, Stra David, die Colonie nach St. Erux ꝛc. 
40 Ich habe als erwehlter Vorſteher der beyden Gemeinen, zu Derhb- 
tung einiger anderen und freyern Mähriſchen Bruͤder⸗Verfaſſung, 
denenjenigen Bruͤdern, welche nach der erſten Commiſlion gegen 
die Nieder⸗Elbe zu, defllirten, daſelbſt eine Colonie zu formiren,- 
darum ausdrhflich verboten, ſich in dem Koͤniglichen ollſtein nie⸗ 
derzulaſſen, weil ich wußte, daß die zu Coppenhagen und Rendsburg 
in Credit ſtehende Bruder auf eine eigene Parochie bereits angetra⸗ 
gen, und ſolche me inconfulto ſchon fo gut als gewiß gemacht 
hatten; an ſtatt daß ſie im Fuͤrſtlichen Hollſtein auf den Fuß 
von Herrnhuth allein etablirt werden koͤnnen und ſollen. Es war 
auch damit ſehr weit avaneirt, und würde vermuthlich durchge⸗ 
gangen ſeyn, wenn ſich nicht die Deputati mit dem Confiftorio zu 
Kiel brouillirt, und bereits mit einem Ohr nach Coppenhagen hin 
gehoͤrt haͤtten. Ob ich nun gleich alles rappellirte, ein Theil ſich auch 
auf meinen Ruff bey mir in Holland einſtellete, welchen die verwit⸗ 
tlibte Fuͤrſtin von Oranien daſelbſt in der Baronie Yſſelſtein wirklich 
placirte; fo machten doch die Vorſtellungen des lieben alten Gene- 
ral Superintendenten Conradi und ein und anderer Hollſteiniſcher 
Prediger, (welche ſich ihr Tempo dazu erſahen,) daß ſich ein Theil 
Bruder, ohne und gegen meinen Willen, mit ſoſchen Privilegüs im 
Da hniſchen niederließ, dergleichen ich ihnen zu Herrnhuth nicht 
ſchaffen konnte noch wollte, wovon unten ein mehrers. Das ging 
auch nicht mehr unter dem vorigen Namen, da ſie tout court Bruͤ⸗ 
der hieſſen; ſondern das geſchahe von nun an unter dem Maͤhriſchen 
Bruͤder⸗Namen; und der venerable Herr Jablonſty gab dieſer 
ganz beſondern Veränderung, die man ſo gar der neuen, d. i. Maͤh⸗ 
kiſchen Gemeine zu Herrnhuth, bis dieſen Tag noch nicht ee 
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ſen, dadurch eine Form, daß er mit Zuziehung einiger Bran⸗ 


denburgiſchen und Boͤhmiſchen Zeugen und der ganzen Polnischen 


Branche, den damaligen Deputatum zu Kiel, und vorherigen er⸗ 
ſten Heiden⸗Boten, David Nitſchmann, zum Maͤhriſchen Epifcopo 
Onitatis ordinirte, wornach derſelbe in Herrnhuth ſein Haus ver⸗ 


kauffte, und ſich von da gaͤnzlich hinweg begab, auch ſeither nie 


wieder da gewohnt hat. Mit was für, Accurateſſe nun unſer 


>) 


ner 


ehrwuͤrdiger D. Weißmann referiet, daß die neuen Colonien mit 


l der Herrnhuthiſchen Bruͤder⸗Gemeine auf gleiche Art, und unter 


gleichem Namen ausgebreitet worden, judicet Lector. 
Die Form war von Stund an ſo ganz divers in beyderley Gemei⸗ 
nen, daß wer in der Baronie Yſſelſtein, vor Oldesloh, zu Crux 


und Savannah, der Brüder Kirchen beſuchte, von ſelbſt nim⸗ 
mermehr drauf fallen konnte, daß das einerley Gemeinen mit 
Herrnhuth waͤren. Es fiel dieſes einem jeden verſtaͤndigen und 
unpartheyiſchen Mann ſo ſehr in die Augen, daß der Deputatus Mar⸗ 


tin Dober wohl ſahe, es wuͤrde aus der Loßſage, die die Bruͤ⸗ 
der damals auf mich und Herrnhuth gethan, zwar eben keine 
Separation der Herzen, aber eine deſto gewiſſere Veraͤnderung 
der Herrnhuthiſchen von theils Bruͤdern freylich allemal etwas im- 

atient getragenen An entſtehen, daher er (aller honorablen 
Zeugniſſe und Credits ohngeachtet, denn er war coram Con- 


liſtorio examinatus & bullatim approbatus,) ſich cum Proteſta- 
tione aus Hollſtein hinweg und aufs ſchleunigſte zuruͤk nach Herrn⸗ 
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Daͤhniſchen 


h th begab, wo er bereits feit 1733. Alteſter der alten (nicht Maͤh⸗ 


riſchen) Bruͤder⸗Gemeine geweſen wur. 

Weil ich ſehr ungerne mit Equivoquen fechte, ſo moͤchte ich die 
indeterminate geſetzte Ausbreitung der Societaͤt gerne an ihrem 
Orte ſtehen laſſen, und wenn der Leſer nicht glaubt, daß ex Mente 


Autoris ichs gethan haben ſoll, ſo habe ich auch in der That nichts 
dabey zu erinnern. Gewiß iſt, daß die Urheber und Foͤrderer der 


Colonie St. Crux ſo wol als der Ausbreitung im Koͤniglich 

ähnifehen Hollstein, und der Baronie Yſſelſtein, ganz andere 
Perſonen als ich geweſen, und die mittelſte iſt, quod repeto, der⸗ 
geſtalt gegen meine abfolute Declaration geſchehen, daß die Bruͤ⸗ 
der (die mich zwar nach der Zeit alle wieder geſucht und gefun⸗ 
den,) damals foͤrmlich Rs fernere Direction . 

— 3 enn 


nen wohlverdienten Ruhm meiner independenten Brüder 
und bleiben laſſen; wie ich ihnen denn auch, wenn es ſchon einmal 


rd 


ſo und nicht anders war, ſelbſt in Dingen, dagegen ich mie 
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5. Wenn bey denen angegebenen immenfen und infatigablen Bem 


denn ſie würden auch meinen Conſens dazu niemals ervalten 
Baba. , doe enn en wan n nec bung 

2 
uͤhun⸗ 


gen, die andere gehabt haben moͤgen, abermals mein unveraͤnder⸗ 
liches Phlegma in den Mahriſchen Sachen lalvum & intemera- 


tum bleibt, wenn fo wol 1) das Etabliffement zu Pilgerruh, als 

2) die Acquiſition von Marienborn, das erſtemal Pacht⸗weiſe r 738. 
m. Maj, und das anderemal Pfand⸗weiſe 1743. Petri, 3) die 
zwey Contracte mit der Landes Obrigkeit uber den Herrnhaag, 


1738. und 1743. 4) das geſuchte Etabliffement im Gothaiſchen, 
5 die Bewegungen und Conkeſſiones in Holland, 6) die Maͤh⸗ 
riſche Colonien nach Crux und Penſhloanien, 7) die alten und 
neuen Schleſiſchen Religions- Vorgange, 8) die geſuchte und ers 


haltene geiſtliche Exemtion in den Brandenburgiſchen Landen, 
99 die ſaͤmtliche Pedagogia ſeit 1727. 10) das Seminarium in 


— 


feiner Etendue, 11) die refpectiven Anſtalten und Gemein⸗Ver⸗ 
faſſungen in Amſterdam, England, Daͤnnemark, Norwegen, dem 
Brandenburgiſch⸗ und Lieflandiſchen, vor 743. 12) die Drukkereyen 


und Buchladen der Gemeine, +3) die Ebersdorfiſche Anſtalten, 
ec ick gens alia, ſonderlich aber alle, auch die geringſte Ein⸗ 


miſchung in fremden Grund und Geſchaͤffte, in fpecie alle Hand⸗ 
lungen des lieben Adjuncti Spangenbergs in Halle, und was mit 


denen bekannten Schulen in Jena und ihren Vorſtehern auch 


0 Gutes und Loͤbliches palſirt, allerſeits für foldye Conatus, die irortu 
Xx progreſſu theils auſſer, theils gegen mein Wiſſen und Willen, 


nd überhaupt ohne mein allermindeſtes Zuthun geſchehen, ge⸗ 


bduchet werden, welches doch mens Ven. Autoris H. . nicht if, 
wenn er dieſe Proedicata zum Sub jecto Societatis fett: ſo will ich 
dieſe incredibiles & infatigabiles conatus, die ſich aber doch 
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auch groͤſten Theils ſelbſt gemacht, nes fine Numine, Ben iger 
Arnd 


foͤrm⸗ 


u lich zu verwahren noͤthig geachtet, en poſt mit Rath und That 
treulich und ehrlich gedienet, und mich mehr als einmal mit ganz 


. 
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fremden Vorgängen an ihrer ſtatt blank geſtellt, auch mehr als 
feuert nenne Wirst lun RINBNAF OB * dine 
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eine Tonne Goldes fin Sachen aufgewendet habe ex poft, die ich 
a priori nie unternommen haͤtte. 12 8 
8.) Ich bin kein Wort⸗Klauber; aber den Terminum Afcenfionis, 
weil er doch, fecundum mentem Autoris, keinen Aſcenſum vel 
defcenfum Hierofolymz ſpirit. ad modum Cant. 6, & 8. & 
Aßpoc. 2 1. andeuten ſoll, haste ich zum Anfange einer unpartheyi⸗ 
ſchem Kirchen⸗Hiſtorie nicht erwartet; zumal von einem Theologo 
Würtembergico, cui de valore verbi Apocalyptici as cENS10- 
Is in ipſius vicinia, non poteſt quin conſtet abunle. 


8 ic. wo der Graf v. 3. (deſſen in dem uͤbrigen Theil dies 


3.) Die Ober⸗Lauſitz iſt eigentlich kein benachbartes Land von M aͤhren. 
hachbarte Italien, e die benachbarte Lauſitz. Hätte 
SUR | 73 
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nicht eine admirable Vorſehung über die Maͤhriſche Emigration 
gewaltet, ich weiß nicht, wie es moglich geweſen wäre, daß ſo viele 
Exulanten, die über ſechzig Stunden auf Oeſterreichiſchem Ter- 
ritorio pilgern muͤſſen, ehe ſie die Ober⸗Lauſitz erreichen konnten, 

durchkommen waren. SH 

.) Ich habe fie aufgenommen; ratio, ich habe nicht gewollt, daß fie ins 
Reich, nach Holland oder England gehen, und einen Salzburgiſchen 
Lerm machen ſollen. Ich habe gewuſt, daß es mit den Religions⸗ 
Beſchwerden gegen die Catholiken nicht allemal gar zu richtig iſt. 
Ich habe gewiß gewuſt, daß in Mähren dermalen kein Spiritus 
perfecutionis regierte, daß die Bruͤder uber eben das, was fie in 
Maͤhren vorgenommen, auch in Proteſtantiſchen Laͤndern wurden ſeyn 
conſtituirt worden. Seitdem ich 1723. zu Prag die Schwenkfeldi⸗ 

ſche Emigrations⸗Sache mit dem Ober⸗Amts⸗Direct. tractirt, ſo 

habe ich geſundere Principia von den Geſinnungen der Catholiſchen 
Obrigkeiten und des Obern Cleri in Mähren und Schleſien faſſen 
lernen: kurz, ich habe die Maͤhriſchen Leute aus billigmaͤßig⸗ ergebenen 
Herzen vor das Durchl. Erz⸗Haus Oeſterreich, aufgenommen, und 
geglaubt, nicht nur in privato manche Suͤnde gegen das achte Gebot, 
ſondern auch in publico allerley unangenehme Behelligungen dadurch 
zu verhuͤten, und ratione dieſes letzten Punets habe ich aufs gluͤklichſte 
reuſliret. Der Kayſerliche Hof, der wohl weiß, daß es Interceflio- 
nes fuͤr die Proteſtanten in ſeinen Erb⸗Landen gibt, wird innerhalb 
fünf und zwanzig Jahren keine Intercefliones wegen der Maͤhriſchen 
Emigranten vernommen haben, welches doch nicht nur ſo obenhin 
anzuſehen, zumalen es an dem guten Vernehmen der Englaͤndiſchen 
ate d gewiß nichts verder⸗ 
bet hat. 1% le e de N bini, 

Pag. 1 104. I. 35. fs. Es iſt 1) ſchwer zu faſſen, wenn 2) jemand 

gemeldet, man habe die Maͤhriſchen Ankoͤmmlinge nicht ſonderlich 

goutirt, und ihnen ins Angeſicht geſagt, man hielte ſie noch vor 

unbekehrt,⸗ + gewiß das kan nicht jederman mit dem Adten- 

maͤßigen guten Zeugniffe, das man von ihnen hat, reimen. 

ad 1.) Daß es aber doch moͤglich iſt, zeigt Paulus 1 Cor. 13. an, da 
er dergleichen Glaubens⸗Helden gar ſchlecht beſchreibt; doch was 
brauchts viel, habemus confitentes expertos Fratres. 

2.) Dieſe Deſeription der Bruder ſchreibt ſich von mir ga 55 

; 8 5 5 ahr⸗ 
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Wahrheit derſelben hat mich von 1722. bis 1737, inclufive, mans 
chen Angſt⸗Schweiß gekoſtet, denn a 
1. die Irrthuͤmer von allen Arten, bis 1725. 
2. die Republikaniſchen Principia, bis 1727. 8 
3. der ſteiffe Spiritus particularis in ihrer Kirchen ⸗ Idee, 
von 1726. bis 1744, und 


3 2 


= 4. der erſt ſeit 1746. vor ganz getoͤdtet zu achtende Pruritus 


2 
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ſelytiſmi iſt: über dis aber iſt leicht zu erweiſen, daß es den 15 


e gu den M025 rg ein u N 


160 0 


noch gar viel ſchwerer gemacht wird, als man denkt, unter die Brüder 
zu kommen, und an deren gem einſchaftlichen Namen, ſelbſt an den 
Orten, wo ordentlich niemand als Brider wohnen, zu participiren.“ 


2.) Habe ich an mehr als einem hohen Ort angelegentlich begehret, den 


„Juſatz von Maͤhriſch, welchen ich von unſeren Gemeinen immer 

gerne in Senſu ſtrictiſſimo brauche, nicht nur bey allen denjenigen 
Gemeinen zu ſupprimiren, welche es nicht urſpruͤnglich ſind, ſon⸗ 
dern auch, ſeitdem ſowol Boͤhmiſche und Polniſche als Hollan⸗ 
diſche und Engliſche Neligions⸗Leute, in ziemlicher Anzahl, ſamt 
einer Menge geweſener Independenten zu uns getreten, die ganze 
Verfaſſung, zumal da fie bereits groͤſtentheils die A. C. angenommen, 
wieder unter dem generalen Namen der Fratrum, den dieſes Kerch⸗ 
lein vor dreyhundert Jahren gefuͤhrt, zu begreifen. 1250 191 

Es ſind mir aber Rationes politicæ angeführt) worden, Watum 
man (jedoch unter der uns vorbehaltenen Freyheit, uns ſelbſt ge- 


neralius zu benennen,) von oben herunter mit der fpecialen Nota, 


wenigſtens noch eine Zeitlang, contiwüren werde? Hic a 
noftrum facimus præter Gloriam'obedienti&. ' 

3.) Habe ich mich ſchon vielmals in fano Senfu erklärt, daß wenn 
jemand den Deiſten, Soeinianern, Arrianern, Separatiſten, Taͤuf⸗ | 
fern, Juden, Heiden, Wilden, & ejusmodi multis aliis, die von 
den Bruͤdern zum Heiland bekehrt worden, und hernach von kei⸗ 
ner andern Verfaſſung etwas hoͤren und wiſſen wollen, eine Ca- 
ravane nach Maͤhren zumuthete, um ſich erſt daſelbſt ausjagen zu 
laſſen, und ſodann erſt den Namen der Maͤhriſchen Bruͤder mit 
Recht zu tragen, dieſe gute Leute den Rathgeber drum anſehen wuͤr⸗ 

den, ob er auch recht bey ſich ſelbſt! wäre, ohne daß ſein Vortrag 
von einigem weitern Effect waͤre. 

Inzwiſchen habe ich durch die zwey Presbyterianiſchen Typos, 
die ich in der Bruͤder⸗ Kirche erzwungen, alles in den Stand 
geſetzt, daß, ſo bald in der Reformirten und Lutheriſchen Kirche 
ander Wetter wird, der jetzt regierende Donatilmus auf hoͤrt, und 

nur noch etliche Exempel von dem geſegneten Herrnhuth durchbre⸗ 
chen, alle aus dieſen zwey Religionen zu ung geflüchtete Säfte, Die 
wir jetzt nicht anders als obtorto Collo zuruͤf brachten, und noch 
Evang nen eien daß, Be a mache die wir ae 
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* Siehe den Receßs zwiſchen xen Einwohnern in N Bůbing. Samml. 2. Band p 641. 
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ihnen wohl bemußt, eben Darum, weil fie Säfte und Fremdlin ge 
unter den Bruͤdern ſind, ſo wenig als Herrnhuth zu der ſtricten 
Bruͤder⸗Kirche gerechnet, an die Ordinarios ihrer reſp. Religio⸗ 
nen ohne alles Aufſehen, wie ehemals die Brüder: in Preuſſen 
wirklich gethan, wieder uͤberlaſſen werden koͤnnen. 


Nor. Das habe ich mit allen in Schleſien auſſer Neuſalze be⸗ 
findlichen Bruͤder⸗Gemeinen intendirt, proponirt, und hätte 
es mit der Zeit gewiß durchgeſetzt; da aber die Principia der 
damals dirigirenden Lutheriſchen Lehrer in demſelben Depar- 
tement von Schleſien, von allen andern Lehrern ihrer Reli⸗ 
gion darinnen gaͤnzlich abgegangen, daß ſie die Separation auf 
eine Zeitlang, die ſie, wie mir ein profunder Staats⸗Mann 
vertrauet, mit einer kuͤnftigen Perſecution beſſer zu heben hof⸗ 
fen, lieber noch weiter treiben, und zu dem Ende unter ihren 
eigentlichen Leuten alles, was die Bruͤder nur nicht ſauer an⸗ 
ſieht, druͤkken und removiren, bloß um die Syrraxin und das 
Geſchrey zu vergroͤſſern; wie ſie denn auch alle meine Bemuͤ⸗ 
hungen dadurch auf einmal coupirt haben, daß ſie der Bruͤ⸗ 


der Reunion mit ihnen, ex Capite fuſpectæ doctrinæ foͤrm⸗ 


llich von der Hand gewieſen: ſo gehts eben dort ſeinen Gang, 
wie es kan. In der That haben etliche tauſend Schleſier ſo 
viel Recht zu eigenen Parochien, als die andern Boͤhmen 
und Maͤhren, es hat ſie nicht weniger gekoſtet, und die bruͤ⸗ 
derſchaftliche Form hat in Schleſien noch lange oͤffentlich be⸗ 
ſtanden, da ſie in Maͤhren ſchon unſichtbar worden war. 


80 Pag 1105. I. 17. ſs. Es haben ſich ſo gar Leute gefun⸗ 
den, die dieſe Exulanten 1) zwar vor Möhren, aber nicht 2) vor 
Maͤhriſche und Boͤhmiſche Bruͤder erkennen wollen, weil ſie 3) vom 
Pabſtthum verſchlungen, und daher nicht ſowol Maͤhriſche Bruͤ⸗ 
der, als Aieberläͤuffer von der Catholiſchen Kirche 31 den Pro- 
teſtanten waͤren. 


1.) Die von 1710. bis 1724. find nichts anders als Converſi; aber 
nicht durch uns. 

2.) Unter denen, die von 1724. an emigrirt, find viele und die mei⸗ 
ſten Maͤhriſche Bruͤder von der ehemaligen Fulnekiſchen Samm⸗ 


; hang, welches ales e erwieſen worden vor der erſten 


om- 
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en 1732. und derohalben hier zu wiederholen tedids ſeyn 
wuͤrde. 

3.) Sie ſind freylich gleich den Salzburgern feit 1666, durch die Ca⸗ 
tholiſche Religion gleichſam ſequeſtrirt, und wie man im Jure pu- 
blico redet, eximirt worden; allein mit einer ausnehmenden 
Geduld, Freundlichkeit und, ſo viel möglich, Connivenz von den 
Gabel chen geiſtlichen und weltlichen Obern unter der Hand tolerirt. 

Nor. Der ſelige Profeſſor Franke muß das auch geglaubt ha⸗ 

ben, weil er in einem p. 78 2. [q. des zten Bandes der Buͤdin⸗ 
s giſchen Samlung, eingeruͤkten Schreiben an mich d. An. 1725. 

da merkliche Worte von ihnen braucht: „Mit den lieben 

v Leuten aus Mähren hats uber dis dieſe beſondere Beſchaf⸗ 

v fenheit, daß wenn ſie bey der rechten Einfalt der Evangeliſchen 
„ Lehre und eines aus ſolchem Grunde gefuͤhrten Lebens, mithin 
„ in recht Bruͤderlicher Eintraͤchtigkeit unter einander blei⸗ 
v ben ꝛc. das Pabſtthum die unter ihnen entſtandene Erwek⸗ 
u kung nicht daͤmpfen noch hindern wird, ſondern vielmehr im 
„ Pabſtthum ſelbſt ſehr viele durch fie werden uͤberzeugt und 
„zur Erkenntniß der Evangeliſchen Wahrheit gebracht werden. 

8 Wenn ich dieſem Principio des ſel. Franken nicht wirklich entgegen 
gehandelt, ſondern dieſe lieben Herzen fo beyſammen gelaſſen hätte, 
alsdenn haͤtte es in kurzen Deſertores Religionis Pontificiæ die 
Menge gegeben, und die Salzburgiſche Begebenheit haͤtte der Maͤh⸗ 
riſchen Emigration erſt nachdatiret werden muͤſſen. Dergleichen 
Motus 1155 find gegen meine Erkenntniß. Ich declarive mich 
ſchon 25. Jahr öffentlich und befonders gegen allen Profelytifmum, 
er werde beſchoͤnigt wie er wolle, und ich mag von nahen und fer⸗ 
nem kein Werkzeug ſeyn, dergleichen Religions⸗Bewegungen zu 
favoriſiren; darum habe ich mit der ganzen Boͤhmiſchen Emigra- 

tion von An. 1730.- 1734. nie etwas zu thun haben, noch ſie bey 
mir a wollen. 

Pag. 1105. L 25. fs. Das iſt gleichwol nicht zu leugnen, daß 10 
von dem an, da ) dieſe Societaͤt immer mehr Folgerungen und 3) Er⸗ 
weiterung ihrer Bechte q aus der Hypotheft ihres Urſprungs dedu- 
ciren will, ſich auch immer mehr Urſachen gefunden haben, 5) dieſen 
præliminar- Punct einer etwas genauen Pruͤfung zu unterwerfen. 
1.) Von wo an? ohne Zweifel von da an, da 4) der hochſelige König 

von 
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von Daͤnnemark die Maͤhriſchen Bruͤder, welche ſich im Fuͤrſt⸗ 
lichen Hollſtein anſetzen ſollen, in feinem Lande aufgenommen, und 
nach einer foͤrmlichen Renunciation auf die Herrnhuthiſche In- 

ſpection, mit erweiterten Privileglis verſehen, b) der letzte Boͤhmi⸗ 
ſche National-Biſchoff die Maͤhriſche Succellion in der Perſon 
Dav. Nitſchmanns erneuert. 

2) Was fir eine Socictaͤt?, keine die vom Grafen von Zinzendorff 
oder Herrnhuth mehr abhaͤngig geweſen, (als welche die daſelbſt ge⸗ 
wohnte Weiſe continuirt und mit Beybehaltung ihrer innern Zucht 
ſich mit der Lutheriſchen in der Matre zu Bertholdsdorf eingefuͤhrten 
Agende begnuͤget,) ſondern neue und andere, obgleich von der 
erſten abſtammende Societaͤten. 

3.) Herenhuth hat ſeine Privilegia nicht erweitert, ſondern ſich von 
Jahr zu Jahr einfaͤltiger und kindlicher eingerichtet, dergeſtalt, 
daß ſich endlich viele angeſehene, rechtſchaffene und gelehrte Land⸗ 
Staͤnde daſelbſt anbauen, und des Bruͤderlichen Segens der al⸗ 
125 Gemeine für ſich und die ihrigen, mit Dankſagung genieſſen 

oͤnnen. 

30 Was fuͤr einer Eypocheli fuperftruivt man wol die itzige Gerecht 
ſame der Bruͤder? etwan ihrer Maͤhriſchen Abkunft? O nein, 
ſondern der An. 1735. quam ſolenniſſime geſchehenen Reftitution 
der alten Maͤhriſchen Hierarchie an alle Cahſſer Herrnhuth) 
etablirte Colonien und Gemeinen. 

5. Es iſt alſo von dem individuellen Sueceſſions⸗ echt keine Que- 
ſtion mehr, ſondern von denen poltliminio reftituirten Juribus 
Eccl EsIx, davon ich der fleißigſte und vielleicht folidefte Contra- 
dictor geweſen; aber freylich mehr in der Abſicht, einen deſto mo- 

deſtern Gebrauch des erneuerten Rechts, dergleichen ſowol in 
der Lutheriſchen als Reformirten Religion viele andere einzele und 
darum doch nicht ſeparirte Kirchen auch haben zuwege zu brin⸗ 
gen, als daß ich ehrliche Leute ihres Rechts ſelbſt haͤtte berau⸗ 
ben wollen: etant Cenfeur de Paveu de leurs Eglifes: Je n’a- 
vois garde d’en devenir la Partie adverſe. 

Pag. 1105. l. 34. s. Es beſtand dieſe 1) Sammlung aus 2) frommen, 
30 gelehrigen, 4) zwar ungelehrten, aber 5)der Evangeliſchen Wahr⸗ 
heit hoͤchſtbegierigen Perſonen, die 6) in der Geduld⸗Schule geuͤbt, 

und 7) zu aller weitern Anfuͤhrung ſehr willig waren. ia 
3 2 1.) Ich 
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1.) Ich will nicht ſo argwoͤhniſch ſeyn zu denken, daß das alles zu⸗ 
ſammen ſo viel ſagen will, als was ſich Die Harufpices zu Rom ſtill⸗ 
ſchweigend ſagten, wenn ſie einander begegneten; aber ich muß 
doch aufrichtig geſtehen, daß die Maͤhriſchen Bruͤder faſt durchge⸗ 
hends zwar 2 ziemlich honette, dabey aber 3)ungelehrige, ) Schrift⸗ 
gelehrte, 5) auf ihrer Meynung ſehr erſeſſene, 6) durch allerley Hel⸗ 
den⸗Thaten, unter der zum Theil ſelbſt gemachten Verfolgung, zwar 
freylich abgehaͤrtet, aber auch ziemlich intonirt und 7) gegen fer⸗ 
nere Anweiſung oder (nach ihrer Art zu reden) Verleitung zum 
Schlendrian der Religionen dergeſtalt præoccupirte Leute waren, 
daß ſte mich noch An. 1726, zum Dank vor meine Reife nach 
Maͤhren ins Angeſicht ein Thier nennten, das ſich von der Babi⸗ 
loniſchen Hure reiten lieſſe. Ob das mit der von einem ſonſt ſo ac⸗ 
curaten Kirchen⸗Hiltorico gemachten Beſchreibung keine Con- 
tradiction involvire, mögen meine Leſer beurtheilen, meine Zeus 
gen ſind die Maͤhriſchen Bruͤder, wo aber B. Dominus Autor feine 
Ideen hergehabt, weiß ich nicht. f 
Pag. 1 106. J. 10. ſs. Es kommt 1) nicht wenigen aus den Actis Frr. 
vor, daß 2) kaum etwas in dieſer Geſellſchaft 3) gethan worden, 
und 4) noch geſchehe, 5) das nicht durch fein? (COm. Z.) und ) der 
andern vornehmſten Directorum Sande gegangen, ob es gleich 
unter dem 7) Tpeciöfen Namen und Authorität des Ganzen er⸗ 
cheinet. us & 2 5 75 se 0 75 8 N TE 5 
98 Daß die Idee, als ob meine beſtaͤndige Proteſtation, daß ich 
generalement parlant doch ja nicht mit allen Sentiments und 
Actionen meiner Bruͤder moͤchte confundirt werden (als wovon 
h. l. die Rede iſt,) Proteſtatio facto contraria ware, ein wirkli⸗ 
cher Gedanke verſchiedener Chriſtlicher Freunde ſeyn muͤſſe, glaube 
ich aus Chriſtlicher Liebe, weil ſie es ſonſten nicht ſo ofte ſagen 
wuͤrden: daß aber die vorhandene Acka Anlaß zu dieſem Gedan⸗ 
ken geben koͤnnen, iſt mir nicht faßlich; denn die Acta ſind ſeit 
25. Jahren alle wohl connectirend, und invicem correfpondi- 
rend vor mich. RR: 
2.) Es iſt in dieſer Geſellſchaft ſeit meinem Exilio von Herrnhuth kaum 
etwas mit meinem ganzen Willen und Wiſſen geſchehen, was 
dem Publico vor die Augen und Ohren gekommen. Die Exem⸗ 
pel meines moderaten und allerdings unvorgreiflichen den | 
Fi — denn 
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denn ich bin nicht Dominus Fratrum, ſed arbiter* Elegantiarum, 
find viel haͤuffiger ac confenfus. * Gehuͤlſe ihrer Freuden. 

3.) Sonderlich in allen ſeit 1735. bis zur Zeit dieſer Kirchen⸗Hiſtorie 
geſchehenen Sachen: 

4.) Seitdem aber faͤngts an ziemlich durch meine Hand zu gehen, und 

ſeitdem es durch meine Hand gehet, geſchiehts auch GOtt lob! nicht 
mehr ſo ſcheinbar lectiriſch, profelytifch, hierarchiſch, ſondern de 
fimplici & plano. Es werden auch die Anſtalten nicht groͤſſer, 
ſondern kleiner; nicht diffufer, ſondern concentrirter. 

5.) Durch ſeine (Z.) und der uͤbrigen Vorſteher Haͤnde, das iſt nach 
unſerer Art zu denken nicht ſynonimiſch. e 

6.) Die ubrigen Vorſteher waren zum Theil noch vor kurzer Zeit 
ganz fur le qui vive, in Anſehung ihrer particular - Verfaſſun⸗ 
gen, ich aber auf allen Synodis flak dagegen; und ſo ingenioͤs 
und frappant der giftige Einfall vor zwoͤlf Jahren war, daß wey⸗ 
land Tiberius allemal Nein geſagt, wenn er Ja haben wollen, 
fo abgenutzt iſt er durch die Lange der Zeit, und in der Applica- 
tion bey jederman ſo ricicul worden, der in einer Suite mit mir zu 
verkehren gehabt hat. 8 | 

7.) Der Name eines nach reiflicher Deliberation eines der erften 
Proteſtantiſchen Hoͤfe, von ſo vielen andern Koͤniglichen und Fuͤrſt⸗ 
lichen Collegiis und Republiken erkannten Biſchoffs, und hernach 
Syndici ad vitam einer gewiſſen geiſtlichen Societät iſt wol ſpecioͤs 
und naturellement competent genug, daß es uͤberfluͤßig waͤre, 
eine neue Specioſitaͤt in ſonſt einer Formalität zu ſuchen. Paulus 
ſagt: gehorcht euren Lehrern und folgt ihnen. Welchem Evan⸗ 
geliſchen Dorf⸗Pfarrer iſt die ungezwungene Application dieſer 
Worte unbekannt? ! 

Pag. 1 106. I. 15.15. Die erſte Zeit ss ift auf die Hebung der 
dogmatiſchen Differenzen gegangen, 2) auf Hervorſuchung der Als 
terthuͤmer der Boͤhmiſchen Nirche „zu einem Modell der künftigen 
Form, 3) auf Einfuͤhrung diefes Lypi in die Praxin der Societaͤt, 
4) deren ſelbſt eigene Inclination ſonſt wol 5) auf eine unbedun⸗ 
gene Vereinigung mit der Lutheriſchen Kirche gegangen waͤre, 
wie aus den Actis erweißlich iſt. 

1.) Das erſte iſt wahr, aber wie hurtig fliegt doch der liebe Mann uͤber 
dieſen Haupt⸗Umſtand, die 5 in der Bruͤder de 
3 er 
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der allein ein paar dutzend Seiten in quarto mit Ehren eingenöm⸗ 
men, und des gelehrten und braven Hr. D. Carpzovs ganze theo⸗ 
logiſche Unterſuchung auf einmal beantwortet hatte? | 

2.) Wegen der Alterthuͤmer iſt der liebe Mann ganz unrecht berichtet, 

die ſind uns ungeſucht in die Haͤnde gelauffen. / 

2.) GoOtt behuͤtete uns zu Herrnhuth in Gnaden für dem Typo, den 
der Hr. D. indigitirt. Das beſte am alten Maͤhriſchen Typo war, 
daß die Bruder nicht nur mit der Augſp. Conf. zugleich lehreten, 
daß es keinen beſtaͤndigen Typum diſciplinæ geben muͤſſe, ſondern 

auch in Praxi mehr nach dieſem Principio handelten, als gemei⸗ 
niglich die der Augſp. Conk. zugethane Synedria. 

4.) Wenn der liebe Herr D. unter andern Viciflitudinibus, welche un⸗ 
ſere Freundſchaft erfahren, nicht eben zur Zeit des Tuͤbingiſchen 
Bedenkens, weiß nicht warum? etwas ungeduldig geweſen ware, 

und ſich damals lieber um eine recht gruͤndliche Unterſuchung der 
Sache ſelbſt bekuͤmmert, als aus einer gewiſſen Vorneigung ge⸗ 
gen ſeine, gleich bey der Anfrage mir immer vorgebetete Locos 

communes aus der Myſtique gleichſam in einen Winkel retirirt 
hatte; ſo wuͤrde er nun bey Schreibung feiner Kirchen⸗Hiſtorie accu- 
rater gewußt haben, was unſere Acta beſagten, als es jetzt erſcheint: 
ſo aber muſte ich wol dem Heiland danken, daß nur der Herr Ge⸗ 
heimde Nath Bilfinger und der Herr Canzler nach Actis & probatis 
fragten. Ob nun dieſe damals gehoͤrt und geleſen, und an den Bruͤ⸗ 
dern ſelbſt wahrgenommen haben, daß die eigentliche und ungekuͤn⸗ 
ſtelte Inclination der Maͤhriſchen Bruder zu Herrnhuth auf den 
purum putum Lutheraniſmum gegangen, daß weiß ich nicht. Ich 
hatte wenigſtens dergleichen nie geleſen, geſehen, gehoͤrt oder gemerkt; 
ſondern wie ich mir des conftanten Gegentheils mehr als zu wohl 
bewußt war, alſo bat ich den Heiland herzlich, die Tuͤbingiſche theo⸗ 
logiſche Facultat zu regieren, daß fie freundlich antworten, und 
mich mit Argumenten zur Vereinigung ausruͤſten moͤchte. Denn die 
von mir intendirte Vereinigung der Bruͤder mit der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Kirche hieng damals an einem Haar, und die hoch⸗ 
loͤbliche Commiſſion von 1737. hat die Briefe, die Hr. D. Weiß⸗ 
mann deßfalls geleſen haben will, damals ſo gar noch nicht gefun⸗ 
den. Herr D. Loͤſcher mag ſeyn wer er will, feine patriotifche 
Thraͤnen und Interceſſion fuͤr die Lutheriſche Kirche Lach 1 
f 5 ö Sagle 
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Saale zu Herrnhuth, haben gewiß mehr bey den Brüdern ausge 
richtet, als alle Drohungen und Krikkeleyen unſerer nachſten Anver⸗ 
wandten, der aufs beſte genannten Spenerianer. Ich bleibe dabey, 
der Herr D. Loͤſcher iſt in Herrnhuth geweſen Sega eee &c- Wenn 
ich ihm die Schmach haͤtte erſpahren koͤnnen, vor ſeinem Ende 
noch uͤbel von uns zu reden, ich weiß nicht, was ich nicht haͤtte 
daran wenden wollen. Quicquidſit, er hat ſich damals zu Herrn⸗ 
huth, und noch lange darnach, (wie zuvor immer mit mir) recht loͤb⸗ 
lich conduifirt, und ein anderer Theologus als er, haͤtte zu 

Herrnhuth, wo man ſehr orthodox iſt, nichts ausgerichtet. 

Menn ich den Brief finden kan, den ich vor ein paar Jahren in 
unſerer Sache an ihn geſchrieben, ſo denke ich, der geehrte Leſer wird ex 
ipfo Stilo erkennen, was ich von dieſem Lheologo gedacht haben 
muͤſſe, um mich fo gegen ihm zu expectoriren; da ich doch gruͤndlich 
informirt war, daß er mir nichts hauptfachliches ſchaden noch helfen 


Done... 

Indem ich ſchlieſſe, muß ich noch was zur Entſchuldigung des 
ehrlichen Herrn D. Carpzovs beyfuͤgen, das aber freylich dem D. 
Weiß mann ſel. nicht fuffragiren kan, denn der konnte und follte es befr 
ſer wiſſen. In dem dritten Bande der Buͤdingiſchen Sammlungen, 
XIII. Stuͤk n. 1. iſt ein Decret von mir eingeruͤkt, daraus ein und 
ander unganz informirter, und mit mir ſonſt nicht bekannter Mann et⸗ 
was dergleichen ſchlieſſen kan, was Herr D. Weißmann und andere 
mehr vor und nach ihm behauptet. Ich haͤtte nemlich die Reunion ge⸗ 
hindert. Hierauf antworte ich: das Decret iſt An. 1728. gegeben, da die 
ganze Maͤhriſche Syrraxis ſchon vorbey war. Es iſt damals von etlichen 
füͤrwitzigen und heuchleriſchen Leuten proponirt worden, bey einer bevor⸗ 
ſtehenden Gefahr, ſich fuͤr Lutheriſch auszugeben, welches ſo viel als 
Staub in die Augen für die Nachfragenden ſeyn ſollte. Das wollte 
ich nicht leiden, ſondern prætendirte, die Maͤhriſchen Bruͤder ſollten 
vor einer Königlichen Commiflion ſich vor eben das ausgeben, vor 
was ſie ſich bey mir angegeben haͤtten; und alſo zu der Zeit kein uns 
zeitiges, betruͤgeriſches und palliativifches Præſervativ gegen einen 

Statum Confeſſionis vorkehren. Als aber An. 1729. die rechte Zeit 
war, befoͤrderte ich durch das freywillige Notariats-Inſtrument die 
wahre Vereinigung der Maͤhriſchen Bruͤder mit uns ganz fleißig und 
. . 5 d 
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Pag. 1106. 1 31. fs. Die 1) erſte Zeit wurde endlich mit ange⸗ 
wandt auf 2) Elüglich compaflirte Conformirung und Subordina- 
tion dieſer Societaͤt und ihrer Liturgie unter die andere Kirche, 
von der ſie 3) nach den Lands⸗Geſetzen das Filial war: doch wur⸗ 
de Mater mehr 4) pour ſauver les apparences, als nach der innern 
Inclination beybehalten, weil man ſich beſorgte, es möchten 5) die 
fuͤhrenden Abſichten, nach damaliger der Sachen Beſchaffenheit, 
auſſerdem noch zu groſſe Gefahr lauffen. | 
Das iſt nicht Hiftorie , fondern Raiſonnement, und nicht ein 

einiger Gedanke ſteht an feinem rechten Orte. | 

1.) Wenn war die erſte Zeit? war fie vor oder nach der erſten Com- 
miſſion? ſie muß ohne Zweifel in die zehn Jahre, die vor der er⸗ 
ſten Commiſſion herginge, rangirt werden; iſt dieſes, ſo muß 
mit Unterſcheid geſprochen werden. Ich und Hr. Rothe zu Ber⸗ 
tholdsdorf, die Converſi aus Maͤhren in Herrnhuth, und die zwey 
Fulneker Bruͤder, die es mit mir hielten, (ich hoffe allenfalls zwey 
zuſammen zu bringen, in Senſu latiori,) nemlich gleich von An⸗ 
fang, Dav. Nitſchmann, der nachmalige Syndicus, und ſeit 1726. 
Melch. Nitſchmann, der 1728. im Gefaͤngniß heimgegangen, 
præſupponirten die Incorporation der Maͤhriſchen Bruͤder in die 
Lutheriſche Kirche gar gerne, bis die öffentliche Separation aller 
Maͤhriſchen Bruͤder von den Sacris zu Bertholdsdorf, welche 
1726. erfolgte, ſie des Gegentheils genugſam uͤberfuͤhrte. Da 
ſahen wir, daß die Rechnung ohne den Wirth gemacht ſey, und 
fanden dieſe Syrraxin, deren der Herr Prof. Franke im obigen 
Briefe ſchon erwehnt, ſo intereſſant, daß ich ſchon 1727. um 
Oſtern bey dem Könige Auguſto II. Permiflion nahm, um ein 
paar Jahre auf meinen Guͤtern zu bleiben, ob ich dieſe betruͤbte 
Umſtaͤnde etwa durch meine perſoͤnliche Gegenwart heben koͤnnte. 
Das reullirte mir nach einer dreyſtuͤndigen Rede am ı2ten May 
deſſelben Jahrs: da compromittirten alle Maͤhriſche Leute ſeit der 
circa finem An. 1724. erfolgten Reforme in der Lehre zum zwey⸗ 
tenmal auf mein Arbitrium, und am 13. Aug. hielten ſie die 
remarquable und geſegnete Communion in der Bertholdsdorfi⸗ 
ſchen Kirche wieder zum erftenmal , wie ſeitdem immer nach 
Landes ⸗ Gebrauch, aber unter einer unlaͤugbaren ul 5 
5 8 . ieh: dhe 
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Nhe 1 5 Heilandes, welche ihnen dieſe Kirche noch jetzt reſpecta⸗ 

el mac Or 

2.) Von der, Zeit an wäre es ja loͤblich, wenn alles wohl compaflirt 
worden waͤre. 

3.) Nach den Landes⸗Geſetzen, das iſt ſo geſprochen, wie man es 
einem, der die Ober⸗Lauſitz fuͤr die Nieder⸗Lauſitz anſteht, nicht 
uͤbel nehmen kan; ſonſt koͤnnte man um das Landes⸗Geſetz fra⸗ 
gen, welches die ace zu Herrnhuth nothwendig zu einem Fi- 
lial von Berthelsdorf mache? 

4.) Dieſe mehr ſcheinende als meynende Incorporation, iſt der ein 
wenig beſſer hinauf avancirten Inclination der Gemuͤther nicht ge⸗ 
maß: es muͤſſen alſo 

5) Die beſondern Abſichten des Grafen und feiner Gehuͤlfen darunter 

verſtanden werden, die das neue Kirchen⸗Syſtema ſchmieden wol⸗ 
len. Iſt dieſes, ſo ſehe ich nicht, 0 fie zu einer ſolchen Catan- 
thropie bewogen haben muͤſſe; weil 

6. ) Nach der damaligen der Sache Beſchaffenheit nichts leichter ge⸗ 
weſen, als aus Herrnhuth eine eigene Parochie zu machen: denn 
die nächfte Nachbarin zu Groß⸗Hennersdorf machte in einem Jahre 

zwey aus einer, und erhielt die Confirmation daruͤber ſehr leichte, 
und die Königl. Commiflionen, die erſte und andere, ſuchten 
Herrnhuth auf alle Art zu bereden, eine eigene Parochie zu erwehlen. 
Pag. 110. J. 4. fs. Diefer erſte Periodus der Serrnhuthiſchen 

Societaͤt iſt ſehr merkwuͤrdig der ſich ſolchergeſtalt nach ſeinem 

(des Grafen) Wunſch, und, nach den Ideen derer, die das ganze 

Werk cürigirt, angefangen und geendiget hat. 

Der Ideen waren wenigſtens viererley. a) Meine: ich hätte gerne 
eine fimple Ecclefiolam in-Ecclefia gehabt, dazu fich alles inca- 
minirte. b) Des Paſt. Rothen, der dieſen Finem auch wollte, und 

in Praxi darinnen weiter als niemand von allen ging, aber in dem 
Methodo von mir differirte. c) Der wenigen zwey bis drey 
Perſonen, die es mit meinen Maximen und Methodo hielten. 
d) Der übrigen Arbeiter insgeſamt, die nichts als Kirchen⸗Frey⸗ 
beit proponirten, und alles andere impatienter und nur precarie 
tolerirten. Halte der liebe Autor dieſen nothwendigen Unterſcheid 
verſtanden, fo haͤtte er h. I. nicht von einerley Ideen geſprochen, 
wielwengge die Epocham der N Zufriedenheit in die Eh 
eit 
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Zeit geſetzt, die erſt in der letzten Vertheilung von Herrnhuth zu 
ſuchen, mithin vor dem ſiebzehenden Jahre der Gemeine nicht zu 
rangiren iſt. N E ; 
Pag. 1108. . 3.15. Diefes war 1) die Geſtalt der Societaͤt 2) zur 

Zeit des Toͤbingiſchen Bedenkens, bey deſſen bloſſen Anſicht man 

eines Theils wohl merken kan, daß die Reſolution der Frage: 3) 

ob die Maͤhriſche i. e. Herrnhuthiſche Bruͤder ſuppoſito &c. 4) fa- 

vorabel ausgefallen; am andern Theil aber auch die Urſachen wahr⸗ 
nehmen, warum dieſe Frage 5) ſo gütig entſchieden worden, ob fie 
gleich auch 6) ihre mancherley Bedenklichkeiten hatte. \ 

1.) Daß der Autor von der Geſtalt der Societaͤt um ſechzehen Jahre 
zu früh geurtheilet, habe ich jetzt eben erwieſen. 

2.) Zur Zeit des Tuͤbingiſchen Bedenkens bekuͤmmerte ſich niemand 
um deſſen Ausſchlag; waͤre er wider aller Menſchen Denken nicht 
affirmativ geweſen, fo war die Partie der Maͤhriſchen Bruͤder 
bereits genommen, und die uͤbrigen Einwohner hatten nach Ober⸗ 
Lauſitziſcher Verfaſſung keiner Anfrage noͤthig. 

3.) Es hat wol die Herrnhuthiſche Gemeine nicht gefragt, denn das 

waͤre wider den Refpect ihrer Obern gehandelt geweſen; ſondern 
Herr Steinhofer fragte oceafione feiner Beruffung nach Herrn⸗ 
buch um die Maͤhriſchen Bruͤder uͤberhaupt, die ubrigens bereits 
angefangen hatten loco zu moviren. Herrnhuth hat feine Rechte 
a) aus der Landes⸗Verfaſſung ſelbſt, b) aus der Natur eines eis 
genen Orts, wenn alle Leute eins ſind, o) aus dem Koͤniglichen 
endlichen Decifo der drey Commiſſionen d. d. 7. Aug. 1737. kei⸗ 
nesweges aber aus dem Tuͤbingiſchen Bedenken, welches man da⸗ 
zumal gar nicht allegiren durfte: ein Tuͤbingiſcher Magiſter aber 
wollte gerne wiſſen, was ihm hierbey zu bedenken obliege, und ob 
die Communio Sacrorum mit den Maͤhriſchen Bruͤdern vom Lu⸗ 

A kherthaum keparit e? ff wild or 

4.) Fuͤr wen favorabel? fir die Brüder oder fuͤr die Lutheriſche Reli⸗ 

gion? Nach des Herrn Canzlers Epilogo hat man damals in Tuͤ⸗ 
bingen das letzte geglaubt, und daß man einen patriotiſchen Coup 
far 35 Kirche mache, welches auch nicht 
ohne iſt. ea wi 1215 

5.) Die Urſache, warum dieſe Frage guͤtig entſchieden werden muſte, war 
wol a) D. Luthers gegebene Parole in der Vorrede vor e; 

7 5 volles 
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Meſſe: Waͤren die geute und Perſonen da ꝛc. b) der klare Satz der 
A. C., ihrer Apologie und der Formul® Concordiæ Art. X. nulla 
Ecclefia alteram condemnabit ob diflimilitudinem &c. O) das 
taͤglich vor Augen ſchwebende Erempel von einer Chur⸗Saͤchſiſchen, 
Furſtlich⸗Sach ſiſchen, Nieder⸗ Saͤchſiſchen, Brandenburgiſchen, 
Schleſiſchen, ace Würtemberg iſchen und Straßbur⸗ 
giſchen Kirche, welche unter ſich in der Verfaſſ ſung viel weiter von 
einander differiven, als die Maͤhriſche von einiger derſelben, ſo 
daß es wol ſehr unguͤtig geurtheilt geweſen wäre, in tanta Forma- 
rum diverfitate ihr das neunte oder zehende Platzgen i in der Evan⸗ 
geliſchen Religion nicht zu goͤnnen, und ihr einen vierten beſondern 
Canton anzuweiſen, zumal man es, zu Verhuͤtung der Trennung 
mit den Reformirten, ehedem wol naher gegeben hatte. \ 
6.) Wie viel Bedenklichkeiten die Afhirmativa gehabt, weiß ich nicht; 
denn wenn allenfalls das Suppofitum i im Bedenken auch nicht als 
probirt angeſehen worden wäre, fo hätte die Queftio allenfalls 
pofito non conceſſo, nec tamen impollibili ſuppoſito, allemal 
bejahet werden muͤſſen: denn was die ſeit 1740. aufgekommene 
Principia betrifft, da man ſich nicht entbloͤdet, um einiger Diffe- 
renz in der Difeiplin halben, der Harmonie zweyer Kirchen, 
die einerley Lehre fuͤhren, die Separation vorzuziehen, und von oben 
herunter zu veranlaſſen, daran hat An. 1733. noch kein Lutheri⸗ 
ſcher Gelehrter entweder gedacht, oder ſich doch nicht getrauet, da⸗ 
mit wittern zu laſſen. 

Das ſind nicht Principia einer reinen Orthodoxie, led quæ 
Fanaticiſmum ſapiunt & Neo-Donatiſmum; font" war wol der 
Proteſtanten Principium, ſelbſt zu der Zeit, da die Augſp. Conf. 
unter der Feder war, nullam juſtam neceflitatem refcindend 
unitatis. 

Pag. 1109. J. 4. f. Inzwiſe chen iſt das gewiß, daß das Tübingi- 
ſche Bedenken, welches ſich auf den damaligen uſtand von Herrn⸗ 
huth bezieht, 10 auf deſſen veränderte Umſtaͤnde nicht 2) koͤnne noch 
3) muͤſſe applicirt werden. 

1.) Der damalige Zuſtand von Herrnhuth war nicht ſo præcis und accu- 
kat, noch Landes⸗Herrlich confirmirt, als jetzt; das Tuͤbingiſche Be⸗ 
denken hat alſo nicht weniger ſtatt, ſondern noch De auf die 

jetzige in rectius veränderte Umſtaͤnde. 
Aa 2 2.) Die 
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2.) Die Sache iſt nicht ganz ohne, daß das Tuͤbingiſche Bedenken, in 
fo ferne es das Suppoſitum probirt, nicht einen Schritt weiter zu 
ziehen ſey, als auf den damals dargelegten Statum, pro ut ja- 
cebat, das verſteht ſich von ſelbſt: obgleich weder die theologiſche 
Facultät zu Tuͤbingen in ihrem neuen Conſilio d. d. 5. May 1745. 
noch das hochloͤbliche Conſiſtorium zu Stuttgard in dem an 
mich erlaſſenen Antwort⸗Schreiben d. d. 19. May 1747. auf der⸗ 
gleichen Exceptionen fallt, als hier ein unpartheyiſcher Kirchen⸗ 
Hiſtoricus mit einiger Animoſitãt etaliet, worinnen aber nicht nur 
Er ganz aus feiner Sphera geſchritten, ſondern wenn er dieſe Blaͤt⸗ 
ter der gewoͤhnlichen Cenſur nicht entzogen haͤtte, ſo wuͤrde man 
ihm (wie ich belehret worden) nicht erlaubt haben, als ein 
Membrum feiner Facultàt nomine communi ohne Commiſſion zu 
behaupten: nec POSSE nec DEBERE &c. 1 23 

3.) Das iſt eine ganz 1075 Frage: ob die Application des Tuͤbingi⸗ 
ſchen Bedenkens uͤberhaupt auf Herrnhuth muͤſſe gemacht wer⸗ 


7 


den? und darauf erkläre ich mich ganz einfältig dahin, daß, da in 


der Frage dieſe WNothwendigkeit nicht liege, fie noch vielweni⸗ 
ger ablolut in der Antwort ſtekke. Das hochloͤbliche Wuͤrtember⸗ 
giſche Ober⸗Conliſtorium fagt; die Frage ſey damals von den 
Maͤhriſchen Bruͤdern geweſen; die Bejahung bleibt allemal ein 
Relatum und Correlatum mit dem Suppoſito: das mag hernach 
zu Herrnhuth, Herrnhaag, Marienborn, St. Thomas, oder wo 


es will, zutreffen. 


Pag. 1109, lin. 8. fa. Der 1) Ausgang hat gezeigt, daß 


die Urheber ꝛc. weiter geſehen. Selbſt der Herr Graf hat auf die 


daher gehörigen Mellia zeitig gedacht, 2) unter welche feine Deſti⸗ 


nation zum geiſtlichen Officio billig zu rechnen. 
1.) Die Folgen in Facto beweiſen nicht juſt auf morale Præmiſſa, 
und es iſt nichts gewiſſer, als daß auf den Ausgang der Maͤhri⸗ 
ſchen Bruͤder⸗Sache kein Menſch gedacht, vielweniger vorgearbei⸗ 


tet 1 auch ihre eigene heftigſte Vorſteher nicht. Die auſſeror⸗ 


dentlichen Folgen, von denen niemand etwas errathen haͤtte, „e. gr. die 
„ Heiden⸗Millionen, wo der eigentliche Ufus des in ganz Teutſch⸗ 
v land ziemlich unnoͤthigen Epifcopats zu ſuchen; denn da verhin⸗ 
„ dert er die Schifmata unter den Neubekehrten unfehlbar: die 
* Auswärtigen Colonien, in ſpecie die Englifchen ; des alten Bir 
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yſchoffs Jablonſey Entſchluß, das Boͤhmiſche Bißthum in Maͤhriſche 
„ Haͤnde zu uͤberliefern: die aus perfonellen Unwillen des damali⸗ 
„ gen Coppenhagenſchen Minilterii gegen meine Perſon herruͤhrende 
„allzu favorable Modification von Pilgerruh: meine nachmalige 
„ Exilia, Reiſen und extraordinaire Predigten unter den Irr⸗ 
y glaͤubigen und Heiden mit ihrem Pfingſt⸗Segen, haben freylich 
5 eines aus dem andern evolvirrt. a 

2.) Die Deſtination zum geiſtlichen Stande iſt An. 1717. zu Wit⸗ 
tenberg in des Herrn D. Wernsdorffs naͤhern Umgange refolvirr, 
und von da an bis zu dem erſten Exilio zwar die öffentliche Pros 
feßion davon durch die wahre Unmoͤglichkeit verhindert, inzwiſchen 
aber alle die Jahre gewiß mehr in Seelen⸗Sachen gearbeitet wor⸗ 
den, als in Politicis. Kurz, die Maͤhriſche Brüder-Epocha hat 
nicht das allergeringſte zur Sache beygetragen, wol aber zu der 
Modification ſo viel, 1) daß ich mich gleich anfaͤnglich ins geiſt⸗ 
liche Miniſterium Evangeliſch⸗Lutheriſchen Theils inoludirt, 2) daß 
ich hernachmals 1737. das Mahrifchen Bißthum auf dieſe Seite 
heruͤber gebracht, 3) daß ich bey dieſer unvermeidlichen Ueberneh⸗ 
mung der Bruͤder⸗Kpiſcopie (auf einige Jahre) meinen Luthe- 
ranifſmum prealablement veſtgeſetzt, 4) daß ich mein Epiſcopat 
noch vor der Penſylvaniſchen Reiſe, wo ichs doch gewiß am ſicher⸗ 
ſten und ungeſtoͤhrteſten exerciren koͤnnen, niedergelegt, und mir 
das generale Axioma eines Dieners Chriſti von der A. C. wie⸗ 
der hervorgeſucht. | 
Pag. 1109. J. 19. fg. Eine Frucht 1) des Stralſimdiſchen 
Colloquii war die ausführliche Apologie an den Konig in 
Schweden. g i | | 15 2 
1.) Hier iſt unſer Autor wieder gewaltig irre. Das Colloquium 
war 1734. im April, mit der Apologie wurde im December 1735. 
auſſer aller Cormexion mit der Stralſundiſchen Sache, ein widri⸗ 
ges Reſcript nach Schonen menſ. Maj 173 5. (welches ſich aber 
ſeitdem als ſub & obreptitium geoffenbaret,) beantwortet. 8 
It. Pag. 1109. I. 28. ſq. Das iſt 1) nicht wahr, daß ihm die 
Tuͤbingiſche Lheologi in 2) ihrem Programmate 3 eine ſolenne Er- 
laubniß zu predigen gegeben haͤtten. Ba 
3.) Ob eine dergleichen Erlaubniß im Tuͤbingiſchen Programmate 
| Ä Aa 3 eh, 
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ohe chen liege, kan man aus dem gedrukten Programmate 
ſelbſt ſehen. f DR, 4 
2.) Eine andere Frage iſt, ob eine dergleichen Erlaubniß in einem Tuͤ⸗ 
bingiſchen Bedenken 1) competent geweſen, da ein jedes Luthe⸗ 
reiſches Land feine eigene Verfaſſung hierunter hat, 2) noͤthig, da 
in der Lutheriſchen Kirche an manchen Orten ſo viel Freyheit iſt, 
daß ein jeder Gymnaliaſte predigen kan, 3) von Effect, da wieder in 
andern Orten ſo wenig Freyheit iſt, daß es einem nichts hilft Doctor 
und Prof. Theol. zu feyn, man darf doch nicht predigen. Ich 
beantworte alle dieſe Fragen zugleich mit Nein. Uebrigens iſt 
3.) Nicht unwahr, daß ich in Tuͤbingen eine lolenne Erlaubniß er⸗ 
langt hube zu predigen ß ; 
Pag. 1110. 1.17. fg. Von der Methode, die man eingeſchla⸗ 
gen, in den Prelaten- Stand zu treten, iſt nicht noͤthig viel zu er⸗ 
wehnen. RL u 
Das ift moderat gefprochen, und um ſo vielmehr zu verwundern, da der 
Herr Autor ohne Zweifel von dieſem Vorgange eine viel naͤhere 
Nachrichtzhaben koͤnnen, als von hundert andern Specialien, davon 
er bey allem Mangel richtiger Nachrichten doch nicht unterlaſſen 
hat den Leſer zu unterrichten. Iſt nicht etwa dieſer Vorgang, den 
andere fo gerne aufgemutzet, hier darum ſo leichte beruͤhret worden, 
weil die in der gnaͤdigen Declinations Schrift angegebene Ratio 
dubitandi præcipua der ganzen Haupt-Idee, die man dem Publico 
von meiner Perſon geben will, gar zu determinirt widerſpricht? 
Pag. 1110. l. 14. ſq. Vielen iſts ungereimt vorgekommen, daß 
1) ein Lutheraner, der nur erſt von den Berliniſchen Proͤbſten die⸗ 
ſer Confeſſion examinirt worden, welche 2) ceteris paribus nie⸗ 
manden eine legale Ordination wuͤrden geweigert haben, lieber 
3) von Beformirten Lheologis habe ordinirt ſeyn wollen, und 
zwar zu einem Biſchoff von 4) fremden Gemeinen. 
Dieſer Articulus concludirt ad Legalitatem meiner Ordination, 
| wofuͤr ich dem ſeligen Mann verbunden bin; auf das übrige ante 
worte: ER „ 
1.) Ich hatte mich von den Lutheriſchen Proͤbſten exprels darum exa- 
miniren laſſen, weil ich vom Herrn Jablonſty wol ordinirt, aber 
nicht examinirt ſeyn wollte. Der Herr Probſt Reinbeck hatte 
des Koͤniges Refcripte geleſen, und mit dem Herrn Jablonſkhy 
n E 8 ein 
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ein halb Jahr druͤber conferirt. Was Herr Roloff gewußt hat, 
weiß ich fo pofitiv nicht, aber ich habe ihm alle Scripturen auch gez 
geben, die Herr Reinbeck hatte. Der dritte Præpoſitus, Herr 
Carſtaͤdt, mein ehemaliger Præceptor, wußte das alles auch, und 

fande es ſehr weislich und wohl gethan, als er mir in meiner 
Frau Mutter Hauſe dazu gratulirte. 131 81 59 
2.) die Berliniſchen Proͤoſte konnten mir die zu meinen Heiden⸗ Millio- 
nen hinlaͤngliche Ordination ſo wenig geben, als irgend ein ande⸗ 
res Presbyterianiſches Collegium. ö . 
3.) Herr Jablonſky war Conſecrator ex Succeſſione Epiſcopali, und 
nicht als ein Reformirter Lheologus. David Nitſchmann war 
damals ſchon einige Jahre Lutheriſch. Herrn Sitkovii Ordination 
habe ich nie verlangt gehabt, ſondern Herr Jablonfky hat fie aus 
Præcaution, me inſcio, procurirt. | 
4. Die Gemeinen, bey denen ich dieſes Amt uͤbernahm, mußten alle 
der A. C. zugethan ſeyn. Der Koͤnig ſetzte deswegen in das Re- 
ſcript: feiner Maͤhriſchen Bruͤder. Ich habe endlich den Refor⸗ 
mirten Bruͤdern, welche ſich zu unſern Synodis halten, und mit 
der Polniſchen Branche nicht mehr zuſammenhaͤngen, angerathen, 
ſich einen eigenen Reformirten Antiflitem zu voeiren, welches fie 
auch gethan, und dieſer iſt allezeit einer der Prælidenten des Syno- 
dd generalis, welcher, ad Exemplum Corporis Evangelici, Cau- 
ſam communem in Biſeiplin- Sachen macht, ohne die Religions⸗ 
Streitigkeiten zu beruͤhren. a 
Pag. 1110. J. 23. fs. 1) Auſſer ihm haben auch ) andere aus 
dieſer Societaͤt 3) aus keinen andern, als aus feinen Domeſtiquen⸗ 
Rechten 4) und eigener Wahl das Bißthum angenommen. 
3.) Ich ſelbſt habe die Adtivirat dieſes Amts ſeit 1741. gaͤnzlich fu- 
ſpendirt; ich erſcheine ſeitdem aller Enden als ein Synceus die⸗ 
ſer Kirche Evangeliſch⸗Lutheriſcher Religion. | 
2.) Die Epiſcopal - Succeſſion iſt ſeitdem ganz canoniſch fortge⸗ 


gangen. 500 f 
3.) Das iſt ganz wider den Schnitt. Ich bin nicht der erſte ſondern der 
vierte unter den zugleich lebenden Biſchoͤffen geweſen, mithin kan alles 
Naachſtehende auf mich nicht paſſen: ſolls aber heiſſen, aus Herrn 
Jablonſty, Sitkovit, Nitſchmanns und meinem Recht, fo ſehe ich 
nichts unnatuͤrliches da; denn freylich iſts eine duoceſſio. ö F 
scan 155 | 4.) a) die 
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4.) a) die Wahl Herrn Polycarpi ſel. iſt mit 49. Stimmen auf dem 
Synodo 1740. erfolget, 

) die (gegen alle meine Vorſtellung) 1741. menf. Jul. vorge⸗ 
nommene Wahl des mir übrigens Apoſtoliſch relpectablen Joh. 
Nitſchmanns, Seminarii theologici tune temporis Infpectoris, 

er vota fere unanimia, 

) die Wahl des Herrn. v. Wattewille iſt von dem Reformirten 

Theil 1743. und endlich 7745. in Fine anni von dem Herrn 
v. Wattewille ſelbſt, mit Zuziehung des ganzen Reformirten Tropi, 
die Wahl feinesSuccefloris, Herrn Ober⸗Hof⸗ Predigers Cochii zu 

Berlin, mit meinem herzlichen Applauſu vorgenommen worden, der 
auch die Königliche Conceſſion, dieſes Prælidium mit feinen: zeit⸗ 
herigen Aemtern zu combiniten, Anno ſeq. erhalten. 

Pag. II 10. I. 3 1. ſs. Auch mißftelen einigen 1) die Exagge- 
rationen der Biſchoͤflichen Wuͤrde, worauf (auſſer 2) etlichen rigi⸗ 
den Epiſcopalen, die jetzt ganz aus der 9 5 find,) die Proteſtan⸗ 
ten für ordinair wenig mehr reflectiren. 

1.) Dergleichen Exaggerationen wuͤrden mir gewiß am meiſten miß⸗ 
fallen. Ich will inzwiſchen fuͤr mich reden. Der liebe ſelige Mann 
hat mich wol immer an den indeterminirten Orten am meiſten 

zum Ziel gehabt; ich will alſo , meinen Biſchöfflichen Lebens⸗ 

112 Lauf kuͤrzlich durchgehen. a 
Den 20. May 1737. wurde ich ordinirt, ging leich nach 
Herrnhuth, eximirte ſolches ſolenniter von meiner Epi copie, und 


dachte an mein Bißthum nicht wieder, bis in den Dec. ej. anni, 


da ich Peter Boͤhlern nach Georgien und Carolina ordinirte. Von 


da kam nichts vor, bis menſ. Jun. 1735, da ich einige andere 


Heiden⸗Boten in Marienborn orcinirte. Um dieſe Zeit wurde 
zu meinem hoͤchſten Leidweſen das Ordinations⸗Inſtrument in 
Teutſchland und des Erz-⸗Biſchoffs Gratulation von etlichen Holz 


laͤndiſchen Predigern publicirt. Ich blieb ſtille und incognito ſo 


wol in Marienborn als e und eilte nach St. Thomas, wo 
wieder nichts Biſchoͤfflich es vorkam. Ich tauffte und ordinirfe 


nicht. Bey meiner Jurükkunft hielt ich den ernſthaften Synodum 


ee) Ebersdorf, gegen die angehende Einführung des Maͤhriſchen Epi- 
Leopats in die Lutheriſchen Gemeinen. Das war das erſtemal, daß 
5 5 einen e agixte. Von da ging 0 nach Tuͤbingen. Ich 


glaube 


* 
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glaube nicht, 1005 mein Bißthum in aller der Zeit genannt worden 
ſey. Vom Herb ſt 1739. bis in den Sommer 1740. war ich krank. 
Auf dem Winter⸗Synodo ı 740. wurde mein Succeflor erwählt, 
und ich declarirte, daß ich mein Amt eheſtens religniren wuͤrde, 
deſſen ich auch in der ganzen Zwiſchen⸗Zeit nie anders als mon 
corps defendant erwehnt habe. Es iſt wol nichts ungewoͤhnliches, 
daß man Carmina auf Promotionen drukt, ich aber habe der⸗ 
gleichen nicht gelitten, ja nicht einmal die Biſchoͤffliche Titulatur in 
vita communi angenommen, habe es ſo gar bey Koͤnigl. und Lan⸗ 
des⸗Fuͤrſtlichen Canzleyen, (wo es ſich weiter nicht ſchikt iiber For- 
mulare viel zu diſputiren) decliniret, obgleich nicht gänzlich ver⸗ 
wehren koͤnnen. 
2 a Die Biſchoͤfliche Wuͤrde an ſich ſelbſt liebt man ziemlich durchgaͤn⸗ 
gig in der Proteſtantiſchen Kirche, wovon, auſſer des ſeligen Ja⸗ 
blonſky Correfpondenz mit dem Herrn. von Leibniz, die Litula⸗ 
tur, die ſich die Superintendenten in Daͤnnemark und Norwegen 
ſelbſt beyzulegen beliebt, und welche 9 6 nicht der Canzley⸗Sti⸗ 
us dieſer Reiche, ein klarer Beweis iſt. Wer Abt und Probſt 
iſt, pflegts auch in feinem Titel nicht leicht zu vergeſſen. Was 
aber die Rechte dieſes Amts anlangt, welche allein in der Maͤhriſchen 
Sueceſſion noch ſtatt haben, davon find wol in der ganzen Na- 
tional-Kirche von England rigidi & moderati einerley perſuadirt, 
und eine Suite von wenigſtens dreyßig Jahren hat uns ihre Rea- 
lität in dortigen Landen legitimiret. Der geliebte Leſer kennt mich 
Ri doch ſchon fo viel aus der bisherigen Serie meiner Handel⸗ Weiſe, 
daß ich um einen bloſſen Titel nicht aufftimde, er 


0 Pag. 1110. l. 38. ſqq. Es wird fi) wol am beſten ſchikken, mit 
den eigenen Worten dieſer Societaͤt die men ihrer Colonien an⸗ 
zuzeigen, Herrnhuth,⸗⸗„Palaͤſtina,⸗ eh den Sottentot⸗ 
ten, „„Litthauen, Rußland, Wan, ind, Lappland, Nor⸗ 
wegen, Algier, Ethiopien, Perſien, . 
Ich hoffe, der Heiland wird dem lieben Mann dieſes Kunſtſtükgen nicht 
f zurechnen, der billige Leſer kan es ihm aber als einem Kirchen⸗ 
Hiſtorico kaum zu gute halten. Wie will ein Mann von ſolchem 
Verſtande und von ſolcher Kenntniß unſerer Umſtaͤnde geglaubt 
11. haben, daß wir alle die Orte 17 Colonien ausgeben? Wer ſchikt 
FR Bb Colonien 
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Colonien auf die See, nach Algier, nach Sthiopien, Palaͤſtina? 
Iſt nicht zwiſchen Gemeinen und einzeln Dienern Chriſti ein deut⸗ 
licher Unterſcheid in der Dedication gemacht? und iſt eine kind⸗ 
liche Freude, die man einem einzelen Bruder verurſacht, ſeines der⸗ 
maligen Aufenthalts im Dienſt des HErrn, e. g. zu Algier, na⸗ 
mentlich zu erwehnen, ſo viel: als Algier zu einer Mähriſchen C Co⸗ 
lonie declariren? Es iſt nicht fein, daß Viri graves dergleichen 
Plaiſanterien, die etwa einmal irgendwo durch ein paar muͤßige 
Hof⸗Leute, und NB. nicht ohne Abſicht zu ſchaden, an Spiel⸗ 
Tiſchen herum gegangen, und davon die Fama etwa auch an ſie ge⸗ 
8 als etwas weſentliches in einer ee ER de- 
stıren, 


“0 Pag 1171. 1. 3. f. Wir wollen der mitten in ben Kirchen 
uſereer Confeſſion geſammleten Socieräten, die man ſo viel moͤg⸗ 
lich nach dem iche Typo eingerichtet, ne lehr er⸗ 
un 
Der Herr D. hat wohl gethan, denn weil damals keine in rerum 
natura waren, fo haͤtte er doch das Publicum nur abufiret, und 
unſchuldige Leute beſchuldiget. 
Von denen aus der Kibche gepredigten Seelen, die fich, als Btüder⸗ 
Gemeinen ſeitdem oͤffentlich geriren, und mit Muͤh und Noth 
noch hie und da beym Minift. Luth. confervirt werden, kan der 
liebe Herr D. wol nicht reden wollen, denn dergleichen exiltirten 
damals auch noch keine, da er ſeine Kibchen⸗Hiſtorie ſchrieb. Er 
waͤre alſo als ein Kirchen? Hiſtoricus ſchuldig geweſen zu erwehnen, 
daß 1739. alle Privat - Einrichtungen auf Herenhuthiſchen Fuß 
0 auffer unferen öffentlichen Orts⸗ Gemeinen) von dem Synodo der 
Beuͤder gänzlich caflırt, und ſeitdem nicht 25 einige mehr erkannt 
worden. So iſt es in Facto, wenn aber d e Jure die Rede iſt, 
ſo waͤre es kein groͤſſer Uebel geweſen, Privat Erbauungen, 
nach dem ſehr weislich vorſichtigen und obrigkeitlich confirmir⸗ 
ten Lutheriſchen Typo von Herrnhuth, unter Inſpection der 
ordentlichen Prediger zu veranſtalten, als, nach denen wol durch 
funfzig Obrigkeitliche Edicte verbotenen, nirgends aber expreſſe 
approbirten Conventiculis, da ein jeder eigenes Gefallens die 
2 Shift erklaͤrt, und RN von dem Heilande exprefs e 
h Kopf⸗ 


Kopf⸗Gebet als einer beſondern Gabe nachſtrebet. In Daͤnne⸗ 
mark hat die von dieſer letzten merklich unterſchiedene erſte Art durch 
Ihro Maj. des hochſel. Koͤnigs, eines gottſeligen und treuen Herrn, 
eigene Veranſtaltung ſchon viele Jahre floriret. 
Pag. 11 I I. I. 17. ſqq. 1) Serrnhaag iſt wol, wo ich nicht irre, 
unter allen die Favorit- Gemeine, = z 2) Dieſe Tochter von 
Herrnhuth 3) iſt in der Grafſchaft Wittgenſtein gepflanzet, J nach⸗ 
dem der Herr Graf 5) mit einem Ausſchuß feiner Bruͤder 6) und 
ſeinem uͤbrigen Hauſe in dieſe Gegenden abgegangen, und daſelbſt 
7) aufgenommen worden. 8) Herrnhaag liegt am Fuß von Mariens 
born, 9) die Lage und Guͤte des Bodens iſt an dieſem Orte nicht 
ſonderlich, aber andere Urſachen machen ihn dieſer Societaͤt ſehr 
wichtig, 10) maxime ob vicina ejusdem finibus commoda. 
1.) Von ſeinem Urſprung an bis zu der Zeit, da der Herr D. ſei⸗ 
ne Kirchen⸗Hiſtorie geſchrieben, iſt Herrnhaag unter allen Orts⸗ 
Gemeinen die Verlaſſenſte und Einſamſte geweſen. 8 
2.) Herrnhuth mit feinen Töchtern kan man in gewiſſer maſſe wol 
ſagen, es iſt eine Bibliſche Redens⸗Art, wenn ein Ort aus dem 
andern entſtanden; ſonſt hat Herrnhuth weder eine Jurisdiction 
über Herrnhagg, noch Eine Verfaſſung mit Herrnhaag, noch 
damals einige Aehnlichkeit mit Herrnhaag gehabt. 
3.) Herrnhagg liegt fo weit von der Grafſchaft Wittgenſtein als vom 
// | 
4.) Herrnhaag ift nicht angelegt worden, weil ich in die Gegenden 
gezogen, denn ich war vielmehr eben damals erſt weg⸗ und wieder 
nach Herrnhuth gezogen; ſondern, weil mein Sohn Ludwig auf 
dem Haager Gottes⸗Akker begraben war, aus einem herzlichen 
ALebes⸗Andenken geſtiftet worden. 
5.) An ſtatt, daß ein Ausſchuß von Bruͤdern, sonderlich wichtigen 
Perſonen, mit mir in die Gegend dead ware, fo iſt vielmehr 
eben damals faſt alles auseinander gereiſet, als 1737. auf den 
Herrnhaag zugelegt wurde; der hat mich nicht eher als ſeit dem 
Januar. 1747. genoſſen, da ich das erſtemal in meinem Leben 
auf dem Herruhaag gewohnt habe. ener eech en 
6.) Mein Haus⸗Weſen t gg 1739. hin, in das Marienborniſche 
ro e RI EO eee RN Schloß 
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Schloß gezogen, und meine Gemahlin hat ſich ſeitdem bald da, 
bald auf ihren Guͤtern in Sachſen befunden. N 

7.) Wenn man ro recipi aufgenommen werden in feiner nativen 
Bedeutung nimmt, fo verſteht der Leſer, als ob ich meine Aufnahme 

bey der Obrigkeit daſelbſt geſucht und gefunden haͤtte; das iſt aber 
nicht geſchehen, ſondern es haben die Baumeiſter vom Herrnhaag, 
ohne mein Vorwiſſen, Zimmer in dem Marienborniſchen Schloſſe zu 
ihrem Gebrauch gemiethet. Weil nun meine Gemahlin, bey meiner 
damals bevorſtehenden weſtlichen Reiſe, Holland und England um 
120. St. folchergeftalt naher ſeyn konnte, fo miethete ich ex poſt dem 
Herrn Vetter von Meerholz anfaͤnglich das halbe, und nach und nach 
faſt das ganze Schloß ab, und invitirte meine Gemahlin, bey meiner 
Abreiſe nach St. Thomas, von Herrnhuth dahin. Das Schloß Ma⸗ 
rienborn, welches ſeit meiner Abreiſe der Sitz der Maͤhriſchen Epi- 
fcopie war, liegt in der Wetterau. Ich beſitze ſeit einiger Zeit die 
Pflege Eckartshauſen, darzu es gehoͤrt, als einen Pfand⸗Schilling 
vor 100000. Reichsthaler. ai und Pflege war von 

1743. an auf dreyßig Jahr verp andet, ich habe aber aus Liebe für 

die Landes ⸗Herrſchaft nachgelaſſen, daß fie von drey Jahren zu 

drey Jahren allemal wieder eingeloͤſet werden koͤnnen, und depen- - 
dirt es nur von der Auszahlung, daß ich dieſe Pfandſchaft immer wie⸗ 
der zuruͤf gebe, als worauf Meinerſeits alle Anſtalten gemacht find. 

9.) Herrnhaag liegt im Eingange des Vogelsbergs, ganz nahe bey 

der Stadt Büdingen, ſehr anmuthig, hat einen vortreflichen Bo⸗ 

den und klare Luft, iſt ſchoͤn gebauet, und hat uͤberhaupt etwas 
lichtes und jederman angenehmes in feiner Anlage. 

10.) Dieſe Lateiniſche Worte verſtehe ich nicht genugſam, um fie 
teutſch zu geben. kleberhaupt hat Herrnhgag unter allen unſern 
Gemeinen die wenigſten Privilegia, und für mich, aufler den ſeit 
dem Octob. 1746. aligelegten Communications -Gebaͤuden, die 

Jiſjemlich commode find, gar nichts convenientes, aber eine zur 

Poſt und auf dem Rhein nach Holland zu gehen bequeme Lage. 
Pag. T5 II. I. 32. fgq. Pilgerruh im Röniglichen Sollſtein liegt 
an Oldesloh. 1) Der König hat der Gememe zwar Freyheit gez 
geben daſelbſt zu wohnen; 2) aber mit fo harten Conditionen be⸗ 
ſchwert und eingeſchroͤnkt, daß ſie 30 der Abſicht dieſer Pflan⸗ 
= Ä 5 : zung 
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zung ſehr zuwider find. Dem ohngeachtet hat man ) ſolche ein⸗ 

gehen muͤſſen, 5) wenn man nicht Hopfen und Malz verderben 

wollen. 7) Ich leſe irgendwo, daß das eine That ſey, wogegen 
die Societaͤt nach Gelegenheit mit dem Bann⸗Strahl würde ver⸗ 

fahren haben. | ot 5 

1.) Wo dieſe Gemeine ehemals geſtanden hat, (aber fie war ſchon drey 

Jahre zuvor, ehe er ſeine Kirchen⸗Hiſtorie geſchrieben, nicht mehr 

da,) das hat der ſelige Mann dismal getroffen. 

2.) Daſelbſt hat der Koͤnig, (wie oben weitlaͤuftig erwieſen worden,) 
von Anfang und allezeit, den Bruͤdern mehr Freyheit gegeben, als 
ſie in Herrnhuth weder jemals gehabt, noch prætendiret. 

3.) Dem Inſtituto von Herrnhuth war weder dieſe Freyheit, noch 
dieſer Anbau gemaß, den Bruͤdern zu Oldesloh aber nur allzu 
favorable. N | 

40 Diefe Colonie hat anfanglich nichts einzugehen gehabt, als daß 
fie (auf geſchehene Infinuationes. von ſolchen Perſonen am Rus 
der, die vielleicht noch heutiges Tages ſo denken moͤgen, obgleich 
mit Indignation der Koͤniglichen Herrſchaſt, wovon dero damalige 
Handſchreiben, und das von Stund an drauf gefolgte Mißtrauen 
gegen Pilgerruh genugſame Zeugen ſind,) auf meine Infpedtion 
und die Dependenz von Herrnhuth renunciiret, und das konnte 

ohnedem nicht anders ſeyn, weil wir in Herrnhuth nichts mit die⸗ 
ſem Anbau zu thun haben wollten. Vf 

5. Nachdem ſie ſich endlich kein Durchkommen ſahen, und ohne ihre 

alte Arbeiter nicht beſtehen konnten, ſo ſchikten fie 7740, eine vi- 

ritim unterſchriebene folenne Abbitte an den Synodum zu Gotha, 

die ſich der Herr D. Weißmann wohl hatte bekannt machen ſollen. 
Sie ſteht im dritten Bande der Buͤdingiſchen Samml. im XVIII. 
Stuͤk pag. 832. Ferner eod. Anno einen Deputatum nach Coppen⸗ 
hagen, revocirten ihre Abſage, refufirtem den auſſerordentlichen 
Eyd, und baten um einen eventualen Termin zur Emigration, den 
ihnen der Koͤnig auch auf ein Jahr ſetzte. Weil aber Ihro Maj. die 
Koͤnigin, nebſt etlichen vornehmen Politicis und Theologis, unter 
andern aber der General- Superintendent von Hollſtein und der 
Ober⸗Hof⸗ Prediger Blume, dieſe Emigration ſchmerzlich em⸗ 
pfanden, fo gaben fie ſich an allen Seiten eine rechte Chriſtliche 
ede a 5 — 6 2 — * — tühe, 
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Mühe) dieſes Evenement zu verhuͤten, ‚und waren darinnen fo 
gluͤklich, daß der Koͤnig im May oder Junio 1741. den Bruͤ⸗ 
dern ſowol den Eyd als den Revers gaͤnzlich zu erlaſſen geruhete: 
da es ſich denn an nichts mehr ſtieß, als daß ich, Kraft meines 
damals noch kragenden Amtes, dieſe Hollſteiniſche Proſelyten⸗ 
Macherey nicht laͤnger leiden wollen, ſondern alle bisherige Ein⸗ 
wohner bereits ſchlechterdings rexocirt, mich aber dabey offerivt 
hatte, den Ort mit lauter andern tüchtigen Coloniſten zu beſetzen, die 
aber gerade nicht jo lehrhaft und begabt wären. Der König bes 
ſtund auf den vorigen,“ die aber alle ſchon nach Penſylvanien und 
ſonſt di ſtribuiret waren, ſo daß, da inzwiſchen die Sache zu keiner 
weiteren Unterſuchung kommen, und doch keine andere als die 
alten da aufgenommen werden wollten, die öffentlichen und Pri- 
vat-Haͤuſer zu Pilgerruh bis auf eines, ſchon ſeit dem Sommer 
05 aaa ganz leer ſtehen. Wir mußten uns freylich ex poſt noch 
in die Oeconomica meliren, und Ihro Koͤnigliche Maj. ı waren 
5 125 Begriff, unſerm General- Diacohnat die hinterlassenen Haͤuſer 
und Akker endlich zu bezahlen, oder ſolche von den Brüdern wie⸗ 
der beſetzen zu laſſen, als welche Alternative, nomine Ihro Kü- 
niglichen Maj. dem bey Ihrem hochſeligen Abſterben eben in Cop⸗ 
penhagen gegenwaͤrtigen Epiſcopo, David Nitſchmannen, be⸗ 
kannt gemacht wurde, der aber in Auſehung der damaligen Um⸗ 
ſtaͤnde des DE Königs beydes en als Ihr Mai. eben 
An. 1746, Menf. Aug. in GOtt verfehieden. 
6) Was der ſel. Herr D. hier mit dem Banne meyne, ob er auf die vor⸗ 
herigen Handlungen der Pilgerruher Coloniſten, oder auf was er 
ſonſt zielen mag, verſtehe ich nicht. Eine vechtfehaffene Cenſur 
hatten ſie freylich verdient, daß ſie ohne, ja gegen Concert einen 
Ort angebauet; ihre demuͤthige Erkenntniß aber, wirkliche Eva- 
cuation des gegen den Gemein⸗Sinn erbaueten Orts, und ſeit dem 
reale Proben evangeliſcher Beſſerung hat alles reichlich gut gemacht. 
Ich wundere mich aber doch ſehr, daß der Herr D. von allen dieſen 
Sachen ſo gar keinen Zuſammenhang gehabt, noch zu haben begehret, 
und lieber alles ſo verſtümmelt und verkehrt vortragen moͤgen. 
Pag. 1111. l. ult. & ſq. p. 1112. Unter den Miſſionen iſt die 
nach Gicmand. (alias Sigg Dato wol eine der Ken en 


I UND IBEH MD aa Sie 


182 a Re - 


e ek he DER N REN Te 
* Siehe das ex ore Regis damals an M- Walblingern, Ordinarium zu a 
Handſchreiben, im dritten Band der Buͤdingiſchen Sammlung. p. 980. 
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Sie iſt aus gutem Herzen angefangen, und von den wenigen „) die 

ſich in dieſe aͤuſſerſte Welt⸗Gegend 20 verſchikken laſſen moͤgen, 

ziemlich ehrlich beſchrieben worden. Es war wol unnatuͤrlich, 
daß dieſe Miſſion von groſſer Wirkung | ſeyn konnte, ob dieſe guse 

Leute ſchon thaten und probirten, was möglich war, = ⸗ 

4 Sind nun dieſe ſo aufrichtig erkannte J Hinderniſſe jo jaͤhling 8 
ſo ganz wider die Natur der Sache und vorwaltenden Umſtaͤnde 
6) dennoch überwunden worden; ſo Be freylich hoch zu verwun⸗ 
dern. f 
1.) Man ſchikt nach dem Eis⸗ Meer Feine game Colonien, ſondern nur 

Miſſionarios, die pflegen nie in groſſer Anzahl zu geben. 

2.) Das waren An. 1733. Mattheus und Chriſtian Stach und Chri⸗ 
ſtian David, An. 1734. Friedrich Boͤhniſch und Johann Beck. Der 
dritte kam in einiger Zeit züruͤk, weil er die erſten nur begleitete, 
der zweyte, nachdem er die Sprache erlernet und ſchon zweymal 
mit Segen drinnen geweſen war, ſtarb in Koͤnigsberg An. 1738. 
der erſte, vierte und fuͤnfte ſind ſeit An. 1741. immer ab und zu, hier 
oder dort geweſen, und niemals umſonſt; wie denn Mattheus Stach 

und ſeine Frau mit einigen National-Arbeitern, als 1 aus der 
ede und aus jedem ledigen Chore einen, zuſammen mit fünf Wil⸗ 

nactuellement in Herrnhaag find da ich dieſes ſchreibe. 

3.) Ich weiß nicht, was man gemeiniglich von einer Heiden-Mifhon fr 

Ideen hat, aber in einem Schreiben eines dabey interrefhirten 
vornehmen Mannes, welches mir das Millions⸗Collegium zu Cop⸗ 
enhagen mit eben den Anmerkungen, die dieſe Kirchen⸗ Hiſtorie 
2 communicirte, hieß es, ich würde bey dieſen Nilfiönarits 
it Schaden erfahren, was es heise nos numeri ſumus & fru- 
ges conſumere nati. 

4.) Diefe gute Leute lernten, nebſt ihren Weibern, nicht nur die Groͤn⸗ 
landiſche Sprache ſo perfeck als die Wilden, ſondern ſie hatten 

auch ſonſt alle Tage auf der See in den Bayen, und Klippen, 
Keifen und Geſchaͤffte, dazu unſere ordinaire Eüropaͤiſche Geſchik⸗ 
lichkeit nicht zulangt. Sie koͤnnen im Winter nicht vom Lande ab⸗ 
ſtoſſen mit einiger ordinairen Gewißheit, einander wieder zu ſehen, 
ſo daß es wohl wahr iſt, was der Herr D. von ihrer Treue und 
Fleiß ſagt, ſie thaten, was fie konnten. 

50 Weben dem Jahre. da ich das bedenkliche Schreiben vom . 

gi 


184 8 
giſchen Miſſions⸗Collegio empfing, und mich daruͤber betruͤbte, ſeg⸗ 
nete der HErr unſere Million mit den erſten Heiden⸗Beuten, und 
ſeitdem iſt es von Tag zu Tage ſo fortgegangen, daß nicht nur eine 
phuͤbſche Heerde von Groͤnlaͤndiſchen, Bruͤdern beyſammen wohnet, 
ſondern bereits Suͤd⸗und Nord⸗Groͤnland mit braunen Schaafen 
des Heilandes erfuͤllet iſt. Die innige Harmonie der Brüder und 
des Lutheriſchen Lehr⸗Amts aelbſtz⸗ iſt eine der größten Schöͤg⸗ 
heiten von Stra⸗ David. NG 
6.) Es iſt zu verwundern, das iſt wahr; aber or mehr if zu ver⸗ 
wundern, daß dieſe neue Chriſten ſo ſolide und reale Leute, und 
mit ſo mancherley Gaben und Gnaden ausgeruͤſtet find. Sie leſen 
die Schrift in ihrer Sprache, ſie verſtehen den Spiritum Nben, 
und ſingen mit der Gemeine aufs allergefuͤhligſte. 1 5 


Pag. 1 11 2. J. 28, fad. 1) Dav. Nitſchmann iſt, >) machen ihn 
Berr Jablonſky zum Biſchoff der auswaͤrtigen Maͤhriſchen Ge⸗ 
meinen conſecriret hatte, 3) in die Inſul Ceylon abgegangen, 4) 
welcher aber ſelbſt noch von der Reiſe her meldet, daß 5 im Anfange 
die Reformirten Prediger ihm und 6) feinen übrigen Begleitern 
uͤbel begegnet, 7) weil ſie aus Europa vernommen gehabt, daß dieſe 
Miffion gegen der Oſt⸗ Indiſchen Compagnie Willen dahin abge⸗ 5 
gangen. 
Er 4) Biſchoff Dav. Nitſchmann iſt bald nach ſeiner Ordination als Vifi- 
tator nach Georgien, Penſylvanien und Carolina abgegangen, und 
war in America, als der andere Nitſchmann i in Aſien war. 
2.0. Es ſcheint, als wenn der Hr. D. geglaubt, hatte, Dav.Nitſchmann 
ſey um dieſe Zeit u und in Abſicht auf dieſe Tour nach Ceylon ordi- 
nirt worden. Waͤre dieſes die Meynung, ſo iſt dagegen in Facto zu 
wiſſen, daß die Reiſe nach Ceylon An. 1739. die Ordination des Bi⸗ 
ſchoff Davids aber 173 5. l. e. zwey Jahre vor der meinigen n geſche⸗ 
hen; in Materiali aber, daß dergleichen Miſliones unter die Wil⸗ 
den keines Biſchoffs Function ſind ‚sondern der Diener. Denn 
ein Biſchoff viſitirt eigentlich, ordinirt und cüriglrt ins Ganze. 
3. 3. Nach Ceylon iſt An. 1739. abgegangen ein ganz anderer Nitſch⸗ 
mann, ein Maͤhriſcher Prediger, und nachmaliger Syndicus der 
„ on um 8 auf der Cap die Miſſion unter den 
O EIER enen BL 13 nd: Hotten⸗ ; 
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Hhyttentotten beſuchen, und ſodann theils in Colombo unter den 
Malabaren, theils auf den Graͤnzen von Candy Hase den Eins 
galeſen der Gelegenheit zu warten. 

7 Wo Biſchoff Dav. Nitſehmann das alles müder! 7 möcht ich 

wiſſen, denn es iſt nichts an der ganzen Relation. 

5 2 Im Anfange begegnete dem Prediger Nitſchmann ales f he een: 
lich, ja Bruͤderlich, zumal da ihn die Oſt⸗Indiſche Compagnie, ohne 

any einigen Regard vor den Paftoral - Brief, Octroyirt hatte, denn die 

Octroy kriegte er 1739. und der Laͤſter⸗Brief war 1738. ſchon in 
aller Menſchen Haͤnden; aber am Ende in Ceylon und im Ruͤkwe ge 
auf der Cap wurde er doch noch der en des unglüͤkſeligen 
b von a gewahr, und des Hen ede d 
w Niube 8 8 


N La e aus N) Vong beg ud di a 
woͤhnlich | 

Sie waren von der⸗Oſt⸗ Indiſchen Com: agnie octroyirt, & wo 2 

5 any Original, beym Archiv liegt, ) 12 5 franco nach 15 

Cap und Ceylon transportirt worden. Allein da der Paſtoral-Brief 

in dortigen Gegenden bekannt wurde, darinnen ſteht, daß man auch 

ei nicht mit uns eſſen ſoll: ſo war kein Magiſtrat mehr im Stande, ſie 

e er Populace zu ſchuͤtzen, und die Prediger, die ſie liebten, muß⸗ 


h lbit zurüͤkhalten; der neue Gouverneur aber auf Colombo, 
er fie vielleicht par elprit de Contradiction mit den Actionen 
Antecefloris behandelte, schaffte fie zuruͤk nach Europa. 2 Das 
i e notige if an einem andern Orte gemeldet. 
Pag. 1112 ch 37.59. In Anſehung der: Hottentotten hatte der 
ap dem Vor aben nicht all dings Corr velpondiren woll n.. 
5 D. zelßmann ‚ud nöch uns uberall e Seine 
* ra, 1 Hiftorie if doch An. 1745. erſt hera 18gekominen , wie 
2 ad ni e Shraihts, ſeiner Holtentotten⸗Anſtalt gchötthar, 
1 hon An . 1739. Horirte und noch fortgehet? . 
Hl penult. faq: Nach Algier iſt 1) der reiche Stral⸗ 
dich Re uffmann, bey dem ge Herr Graf ieee 


ch : 
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und der hernach 2) mit ſeiner ganzen Familie nach Herrnhuth gezo⸗ 
gen war, abgereiſet, daſelbſt aber, 3) (obgleich in einem hohen Alter) 
doch gewiſſer maſſen 4) zu fruͤh, 5) an der Peſt geſtorben. 
1.) Der liebe Mann hatte vor ſich nicht mehr als tauſend Thaler, da 
er nach Herrnhuth kam, die ſtekte er da in ein Haus, welches ich 
ihm bey ſeiner Abreiſe mit dreytauſend Thalern bezahlt. 34 
2.) Es begleitete ihn nur ein Sohn und zwey Doͤchter nach Herrn⸗ 
huth, vier Söhne aber find anderwaͤrts blieben, ich glaube, was 
ein jedes feiner Kinder an eigenem Vermoͤgen gehabt, (etwa 1500, 
par tete ) das haben ſie noch. 
3.) Er war kaum funfzig Jahr alt. | „ 
4.) Fruͤhzeitig, doch nicht ohne reichen Segen und ein ehrliches Zeug⸗ 
miß, feine beyden Succefloren erndten noch, was er geſaͤet. 
5.) Er hatte die Peſt ſchon in Stralſund gehabt, und darauf wagte er 
ſich zuviel. JV 
Pag. 1113. I. z. ſqq. x) Nach Conſtantinopel iſt 2) ein Studio- 
ſus Theologie verſchikt worden. 3) Iſts ein anderer 4) als der⸗ 
fenige, den es wieder gereuet hat, und der auf halbem Wege wieder 
umgekehrt, 5) und uns hier auch bekannt worden iſt, 6) ſo muͤſ⸗ 
fer mehrere dahin deſtinirt geweſen feym a 
Aber was iſt das fir ein Stilus für einen Hiſtoricum, der zwanzig 
Meilen von der Quelle wohnet, mit den Haupt⸗Arbeitern cor- 
reſpondirt, auf ihre Hiſtorie mit ihrem Vorwiſſen zuſchikt, ihnen 
etwas Tolides verſpricht, und fie binnen der Zeit viermal ganze 


Tage und Wochen ſieht und ſpricht? Hat ſich bey denen Cenſo⸗ 

ren unſerer Gemeine der Spiritus contradicendi nicht ein we⸗ 
nig zu veſt geſetzt, daß der Reuter den Zügel verlohren? Wir 
wollen doch dieſe Geſchichte abermals zergliedern. 1 
1.) Gleichwie überhaupt dergleichen Unternehmungen bey uns nicht 
aus Vorwitz herruͤhren, ſondern aus der Natur der Umſtaͤnde, alſo 
iſt auch die Deputation nach Conſtantinopel nicht vor die lange 
Weile geſchehen. Der Hoſpodar von der Wallachey hatte eine 
von den Bojaren mit unterzeichnete Schrift an die Gemeine geſchikt, 
und eine Geſellſchaft der unſern nach Buchareſt ein laden. Un⸗ 

und 1 


* 


2 


ſere damalige Abſicht auf die Gebern in Perſien, und noc 1 


| 12 187 
fach noͤthigte uns, ſo viel moͤglich mit der Griechiſchen und Arme⸗ 
niſchen Religion im Friede und Nachbarſchaft zu leben, ohne gleich⸗ 
wol mit einer oder der andern eine Religion zu kormiren. Zu den Ar⸗ 


meniern hatten wir genugſame Gelegenheit; in Anſehung der Grie⸗ 
chiſchen Kirche aber wuſte ich keinen beſſern Rath, als daß ich den Pa⸗ 


triarchen zu Conſtantinopel ſelbſt bedeutete und von ihm vernaͤhme, 


wie ſie ſich mit unſern refp. Colonien und Millionen allenfalls 


betragen wollten. 


20 Ich ſchrieb an den damaligen Franzöſiſchen Ambafladeur im Haag 
und bat ihn, den Mag. Gradin ſelbſt zu ſprechen, und ihm an die 
Hand zu geben, wie er in Conſtantinopel am unanſtoͤßigſten zu 


Werke gehen moͤchte. Der Ambaſſadeur, einer von denen extra- 


ordinairen Leuten, die ſo menſchlich klug und einfaͤltig handeln, als 


Gott den Menſchen geſchaffen hat, fir illi terra levis! er⸗ 
theilte unſerm lieben Gradin nicht nur guten Rath, ſondern auch 
eine annehmliche Recommendation an den Ambaſſadeur in Con⸗ 


ſtantinopel, weil er meine Principia in ſo weit kannte, daß ich 


in fremden Staaten und Religionen keine Turbas zu machen, wohl 


aber alle dergleichen auch noch ſo gut gemeynte Conamina zu zer⸗ 


nichten gewohnt ſey. So bald der liebe Gradin in Conſtantino⸗ 
pel anlangte, fo ſequeſtrirten ihn ſeine Herren Lands z Leute, 

und baten ſich aus, ihn ſelbſt zu præſentiren. Unſer M. Gradin 
kriegte dadurch ein vergnuͤgtes Sejour in Conſtantinopel: denn er 
predigte das Evangelium in der Schwediſchen Geſandtſchafts⸗Ca⸗ 


pelle, und tractirte feine Sache darbey mit fo viel beſſerer Muffe. Die 
genaue Bekanntſchaft, die ihm die Herren Geſandten mit dem Metro- 


0 Fe“ 
er 


politen Dercom ; und dieſex mit dem gelehrten Patriarchen von Je⸗ 


ruſalem verſchaffte, machte ihn in ſeinem Haupt⸗Geſchaͤffte auch bald 


reuſſiren. Der Patriarch von Conſtantinopel ſelbſt empfing ihn ehr⸗ 


* 0 und als einen Deputatum einer fremden Kirche mit vieler Con- 
u: 


eration: und des lieben Gradins einzige Fatalitaͤt war, daß ihm 


mehr geantwortet wurde, als er gefragt hatte. Da er nun, an ſtatt 


der verlangten guten Nachbarſchaft, in dem Patriarchaliſchen Cir- 


cular -Schreiben zowoviev fand: ſo deprecirte er das Original des 


4 


Schreibens, weil er, ohne daß dieſes Wort geaͤndert wuͤrde, keinen 
Gebrauch davon machen duͤrfte, und nahm inzwiſchen eine Copiam 


davon mit, um erſt zu vernehmen, ob wir auch das Original acceptiren 
wurden ? das wurde ſehr W es blieb aber doch dabey. 
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e e ich an den Metropoliten Dercom ſchrieb, daß ich das Schrei⸗ 
ben zwar aus nen annahme, aber von ihnen eigentlich nichts 
als gute Nachbarſchaft ohne Mißtrauen verlangt hatte, und ihnen nur 
zu dem Ende unſere Lehr⸗Verfaſſung und ren bekannt gemacht, 

3.) Freylich iſt M. Gradin ein anderer. 

4.) Der auf halbem Wege wieder umgeke hrt ſeyn, und f ch 

f.) in Tuͤbingen præſentirt haben ſoll, hat ihnen daſelbſt unfehlbar 
etwas aufgeheftet, denn wir haben 

6 nie jemanden nach Conſtantinopel abgeſchikt, als . Gradin, der, wie 
aus der Buͤdingiſchen Sammlung allenthalben erhellet, ſeinen Weg 

dahin gluͤklich vollendet hat, und darauf tout de Suite 1742. nach 
Schweden und 1743. in gleichen und nicht ungluͤklichern Verrich⸗ 
tungen nach St. Petersburg an den Synodum abgeſandt, und 
nun wieder in Segen beym Seminario iſ. 

Pag. 1113. l. 10. fad. Zu dieſem allem muß man wol nalen 
dig auch rechnen die Milſiones 1) nach Liefland und Ehſtland, mit 
deren Fortgang und Anwachs ſich die Societaͤt der Brüder 2) ſehr 
viel gewußt, welches unter andern aus dem z) heftigen Schrei⸗ 
den erhellet, das im Namen der Bifchöffe, Aelteſten und Ordi- 
narien circa Finem 1743, an die Lieflaͤndiſche Regierung geſchikt 
worden. 4) Wenn man aber die jenfeitige Nachrichten 5 ver⸗ 
gleicher, fo iſt alles voll Klagens uͤber 5) der unverdun ngendi n Ar⸗ 
beit 6) dieſer Emiſſarien, 7) und ihrem Bemühen, die Seelen an 
ſich zu ziehen, 8) mit groſſer Verunruhigung der Rirche und 
Lehrer, die beym alten bleiben wollen, 9) bis daß endlich durch 
die Autorität des Bußiſchen Hofes 100 (nachdem die Sache dahin 
gediehen die Scene gar ſehr verändert worden, 11) woruͤber ſich 
einige gefrenet, andere aber über harte Verfolgung Hekkate haben. 
1.) Atefland begreifft Letten und Ehſten F 
2.) Als ein reales Exempel einer geſegneten Subordination der N 

riſchen Bruͤder ugker die Soangeliſch⸗ Lutheriſchen Parochos 
man dieſes Geſchaͤffte fregſich an eprieſen. 

3.) Es iſt dieſes Schreiben wohl aufgenommen, und von Reval a us 
herzlich beantwortet wee in RE aß es nicht jedenman 
ſo animos wa en ir Bit | ent szene | 

| 115 4. 7. 
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2 7.) Es iſt nur ſo artig, daß die gegenſeitige Nachrichten eben 
von denen herkommen, die alle unverdungene Arbeiten, und in fpe- 
eie die Sequeltration der Seelen, und die Innovation in Kirchen 
und Schulen ſelbſt vorgenommen, und mit denen ich deshalb ja ſo 
uͤbel zufrieden geweſen, als mit meinen eigenen Bruͤdern, die ſich 
durch ſie verleiten laſſen: weiter zu gehen, als ihre Inflrüction 
gelautet. Ich weiß nicht, ob es moͤglich it runder und deutlicher 
zu me als ich mich desfalls an den Herrn Prof. Franken 
herausgel affen 75 welcher Brief in dem aten Bande der Bud. 
Samml. p. 534. in extenſo zu leſen iſt. . 

6. Ordentlich vocirte Prediger, Becbores, -Stinfiofos; Catecheten, 
ja auch Schulmeiſter, Voͤgte und andere Domeltiquen nennt man 
nicht Emiflarios; es iſt aber die Rede in Liefland von lauter unter 
BT gehörigen ſehnlich begeben und lang erwarteten 

erſo Ems) 

8. 10.) So bald ſich die Auterlät des Hofes‘ von da an, daß es an 

den Hof gebracht worden, i. e. ſeit 1243. drein gelegt: ſo iſt al⸗ 
les ſtille, und der Bruͤͤdel Arbeit eee nicht das gekingſte 
mehr von der Obrigkeit inden Weg gelegt worden. 

150 Es iſt nicht klar aus dem Context, wer fich gefreuet oder geklagt 
habe. Gewiß iſt es, daß meine auf dem Wege nach Petersburg aus 
dem Publico ganz unbekannten Urſachen erfolgte 21⸗ taͤgige Seque- 
ſtration auf der Eitadelle zu Riga, manchen Leuten eine vergebliche 
Frende verurſachet habe. Davon ſind ſo viele laͤcherliche Imprefla, 

is ſelbſt in oͤffentlichen Zeitungen klare Zeugniſſe, ich aber habe nie uͤber 
Verfolgung von der Obrigkeit in Liefland zu klagen gehabt. Meine 
Wiſſenſchaft von der wahren Beſchaffenheit der Sache hat mich in 
ae populare klcen und Gerichte 17 7 entriren laſſen. 

1113, . 20, fag. Endlich iſt auch micht zu verſchwei⸗ 

30085 den Brüdern r vom Roͤnige in Pleuſſengeg⸗ jene 1) Erlaub⸗ 

niß, in Schleſten zu wohnen, und ihre Religion ‚independent von 

den Conſiſtorien zu exerciren, auch e eigene Bethaͤuſer zu bauen. 
Wenn 9 9 eine ‚einzige Nacheiheſs, wie die Sache iſt, vor den 
Ta aͤme! Se 

10. Die Erlaudſüß, fich, in Schleſte en anzusetzen, ist 1 Wen W. 

ben unter | . e , „Shaufel IS 5 — al 
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ge Bruͤder auch in Schleſien niederlaſſen wollen ic. der Ans 
1742. ertheilten General- Conceſſion auf alle Königliche Lande, 
als im Vorbeygehen annectirt, und hat, weil ſie nur eventual 
war, gleich das Jahr drauf nicht nur berſchiedene Local-Conceſ- 
fionen vor hie und da, ſondern auch zuletzt 1746. die bekannte fpe- 
cial-Conceflion auf Schleſten nachgeholet. 

In der General-Conceſſion gruͤndet ſich alles auf die ſchon 
bekannte Independenz der Maͤhriſchen Bruͤder⸗Confeſſion. 

In der fpecialen wurden auf mein ernſtliches Verlangen und 
Vorſtellung, nach eingeholtem Gutachten eines groſſen und erleuch⸗ 
teten Staats⸗Miniſtri und Chefs aller geiſtlichen und Julti⸗ - Sa⸗ 
chen, die Schleſiſchen Bethaͤuſer auf bie dlugſpurgiſche Conlelgon 
und Bruͤder⸗Diſciplin geſetzt. Denn ich konnte und wollte meine Ab⸗ 
ſiccht auf die Vereinigung der Schleſiſchen Bethaͤuſer mit den Luthe⸗ 
riſchen Kirchen⸗Colleglis in Schleſien, auf den Fuß von dem geſegne⸗ 

ten Herrnhuth! keiner auch noch ſo plauſiblen Religions⸗Freyheit 
ſacrificiren. In der letzten Schleſiſchen Special-Conceſſion aber, 
nachdem die Animoſitat des Gegentheils allzuoffenbar worden, iſt 
generaliter angezeigt, daß wir von andern Proteſtantiſchen Kirchen 
im Reich keine unterſchiedene Lehre fuͤhren, und daß, wenn ſich 
jemand aus freyen Stuͤkken zu unſerer Soeietaͤt begaͤbe, ſolches 
nicht anders angeſehen werden ſollte, als deroleichen ſrnwifige 
Perſonal- Vorgänge in andern Religionen auch. 
Wer kan nun ſagen, daß dieſes und jenes einerley? ? und: wer kan 
die General-Conceſſion als eine bloſſe a ere angeben, ſich in 
ee niederzulaſſenn? 
Inzwiſchen iſt dieſer ganze Vorgang! in allen eme Theilen frey⸗ 
lich nach meinem Gufto und Plan nicht erfolget, vielmehr ein klarer 
Beweis, daß ich in Rebus Fratrum nicht allemal thun kan, was ich 
vor gut ſinde, weil mir fremde Leute ins Tuch ſchneiden, die gewiß 
nicht den geringſten Verſtand von meinem wahren. Men haben. Air 


Ni. komme ich auf! hie hoͤchſt wichtige Relation von Pens hloa⸗ 
nien, und den daſelbſt gehaltenen Synodis. Was der liebe Herr 
Seißmann mit derſelben intendirt, kan man aus der Relation 
rien ſchlie en. die ich denn auch in folgenden e aus ſei⸗ 
ene Worten darlegen will. Er ſagt pag. 1113. §. 1 
2 1 5 Wäre etwas, das den Fwek des Grafen Br der da, 
er⸗ 
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der⸗Geſellſchaft deutlich darlege, ſo ſey es gewiß dieſer 
Vorgang vor allen andern. 

Antw. Das kan einiger maſſen fein; es kommt nur darauf an, 
bb in guten oder boͤſen; doch iſt wohl zu merken, daß in dieſem 
erſten Satz die zwey Petitiones Prineipii ſtefken: 
of a) als ob dieſer Synodus von mir angeſtellt worden; das ft ein 
N gaͤnzlicher Mißgriff: 
b) als ob unſere Bruͤder auf demſelben Haupt⸗Actores gewe⸗ 
fen; das iſt vollends ganz wider die Hiltoriam Negotii. 
2.9 Der Augenſchein gäbe, daß die in Penſylvanien wohnen⸗ 
de Bruͤder einen groſſen Antheil an dieſen Actis gehabt. 
Ich aber ſage, der Augenſchein gibt, daß die in e 
wohnende Bruͤder gar keinen Theil dran genommen haben. 
Pag. 33. der avthent; Relat. Syn. II. Art. 26. heißt es: „Warum 
„ haben die Brüder von Bethlehem keine Vollmacht gebracht? 
„ Antw. Die Brüder von Bethlehem konnen ehe keine Vollmacht 
„ bringen, bis fie in dieſem Lande eine Gemeine ſind; bis dahin ge⸗ 
he 6 n ſte die bisherige Liebe und das Vertrauen, das ſie in den 
a ce ches vor feine Perſon, einfältig fort; und 
y wenn ſie erſt eine Gemeine find, ſo treten fie in das Recht, das 
1 andern haben, und gelten vor das, was ſie alsdenn ſeyn wer⸗ 


Nun nehme ein jeder verſtaͤndiger Mann dazu, was im fü ebenden 
und letzten Synodo p. 109. ſtehet: 

„Der Syndicus that eine kurze Vorfelng, daß, nachdem vo⸗ 

„rige, Woche die Gemeine auf ihrem Schiffe angelanget , es 
v „ billig ſey, ihre Uumſtande zu unterſuchen, weil nunmehro die 
„ Maͤhriſchen Bruͤder im Begriff waͤren, ſich nach Bethlehem zu 
v begeben, und daſelbſt als eine Gemeine fuͤr ſich zu leben. 
Hierauf wurden die Namen der Bruͤder und Schweſtern, wel⸗ 
e die Orts⸗Gemeine in Bet Bethlehe hem anfingen, nochmals abge⸗ 
leſen, hundert und zwanzig an der Zahl. Nachdem nun die 
„ Truftees des Synodi und Bruder Henrich Antes, nach ver⸗ 
e „ nemmener Meynung aller anweſenden Glieder, ihnen den Ein⸗ 
ar He 91 197 1 fie wi miteinander zugleich! in den Saal und 

ellten ſich vor die I 
En Henkich Ant beige im Saunen aller, daß der unparth iche 


Syno- 


„ Synodus- von Penſylvanien die Maͤhriſche ankommende Ge⸗ 
„meine für eine wahre Gemeine des Lammes uberhaupt, inſon⸗ 
s derheit aber ihre Diener für ſeine Mit; Bender und Mit⸗ 
» Arbeiter; auf der andern Seite aber, nach den Grund⸗Regeln 
„des Synodi; die Gemeine unter ſich ſelbſt fuͤr independent, 
v und nach ihren Schranken und Ordnungen, darein ſich der Sy no- 
„ dus niemals menge, inviolable achte; wuͤnſchte, daß die Gna⸗ 
v de des Lammes uber ihnen walten moͤ chte 
Endlich der Verlaß des Sync? 
cd) „Die Maͤhriſchen Bruder unterwerfen ſich hier, wie in Europa, 
„der unſichtbaren Gemeine des HErrn, die JEſu Marter in Chr 
5 ven hat, und, durch ihr Haupt regiert, an den Religionen handelt, 
„ wie es ihnen ſelig iſt; und ſo lange die Maͤhriſchen Bruͤder des 
„ Sinnes bleiben, ſo bleiben ſie ein Haus dieſer Kirche des HErrn, 
v5 und führen den Secten⸗Namen ohne Schmach der Wahrheit. 


P,. b kan er ſehen daß die Mähziſhen Brüder die einzige Gefinnt- 


heit in Penſhloanien waren, welche von der Adtivitar dieses s uo. 
di ganzlich herausgeblieben, bis zu deſſen Beendigung. Daß 
nut 9) ein Paar aus ihnen zu Seugen genommen worden beweiſet 
niche auf ihe Synodal-Mecht; dein p 2. 0 4. find de Fugen 
von denen Deputatis des Synoch und den Lehrern gänzlich Contra- 
dliſtinguirt, und man hat, auffer dem Præſide und Scriba, expres 
JJC SEELEN. ale Erlen elle © 
. Art, 37. wech de Pancte uteri werben nichtins 
2 1 1% „ders angeſehen, als andere Zeugen.) > aß ſie 2) etli a em al ver⸗ 
dlagt worden und fieh verantvorken müssen, ) daß einige hre 
Nadurſe vor den Synodum gefegt, anduß Kath gebeten J daß 

einer von ihnen zu Erwaͤhlung der künftigen Fruſtees mit deputirt 

E 


worden, und weil er mit unter dem Hau 0 Zuſchauer ab 
& def, le ei 


50 voto : five confultativo five deli 0 erativ geſeſſet 5 195 
aufgeruffen wor⸗ 


denen ele daß pe Sed e ee 
V die Brüder Erlaubnib' gehabt, guf den 
Fragt man, warum ſich denn die Brüder nicht als Affe 
a res Synodi Ä geriret 7 fo Diener zur 2lneros kt . 5 Weil ie n 
echegen Verperng per, Sprache in Penne le 
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thun haben wollten: denn da fie noch keine geordnete Gemeine 
fuͤr ſich ausmachten, ſondern nur noch hie und da einzeln wohn⸗ 
tenz ſo konnten ſie keine im Lande etablirte Religion geweſen 
ſeyn, von deren Schaͤden, Vergehungen und Contulionen auf 


Ddieſem Synodo generali die Rede we. 
2) Fand ich, als von allen Religionen per unanimia erwaͤhlter 
Syncicus, ſchaͤdlich, daß ſich meine Maͤhriſche Bruͤder mit einer 
Berſammlung abgeben ſollten, deren Zwek zwar ſehr loͤblich war; c 
der Methodus aber, weil wenigſtens die Helfte der Anweſenden fur 
die Zeit ohnfehlbar Fanatiei ſeyn wuͤrden, nach ihnen nothwendig ac- 
commo dirt werden, und es alſo einem vernuͤnftigen, aber nicht hinter 
den letzten Reflorts geſtandenen, Leſer ſchwer fallen mußte, zu decidi- 
ren, ob dieſer Methocus Alt⸗Apoſtoliſch, oder Enthuhaltifch (ey5 
wie man denn von mehr als vierzigtauſend Penſylvaniſchen Mit⸗ 
Bürgern, (worunter der Typographus der Synoden ſelbſt war) 
unfehlbar voraus vermuthen konnte, daß ſie nicht aufs Apoſtoliſche 
Concludiren würden, ſondern auf den Enthufiafmum. Nun war 
ich, wo nicht der Erfinder, doch gewiß der Befoͤrderer des Method, 
denn weil man einem Hauffen ſuper kluger und zum Theil angeſehe⸗ 
ner Leute das Maul ſtopfen mußte: ſo war mir ganz gemuͤthlich, 
um denen ehrlichen und Gottes dienſtlichen Penſylvaniern zu helfen, 
zꝛn/erſt und vor allen Dingen, mich, im Vertrauen auf den lieben 
Gott, jener ihres eigenen Schwerds zu bedienen. So bald ich ſelbſt 
etwas demonſtriren wollte, ſo ließ ich fremde und gemeiniglich wi⸗ 
drige Leute voraus looſen, ob ich meine Gedanken ſagen duͤrfte, 
und ob man ſie vor wahr annehmen muͤſte, und weil es gemeinig⸗ 
lich, wo nicht allemal Ja traf; ſo wurden daraus diejenige, hoffent⸗ 
llich nicht unverſtaͤndige, ſondern wahre und vernuͤnftige Sachen, da⸗ 
von ich unten einige gommuniciren will, die von Stund an ex 
pacto zur Regel auc ie Phantaſten wurden, weil ſie contra- 
diente nemine ſynodaliſch, und eo ipſo künftige Penſylvaniſche 
Grund⸗Mauimen geworden. Weil ſich nun niemand Freyheiken 
heraus zu nehmen begehrte, darauf felbft der Syndicus renuneitt 
hatte: ſo that kein Anweſender, er mochte ein Infpirante, Alt⸗ 55 
Neun Taͤuffer, Neugeborner oder Newlight, fanatiſcher Quaͤ⸗ 
ker, denn es gibt auch philoſophiſche,) noch ſonſt einer von den 
uͤbrigen in zahlreicher eee 
e ene ine b 3 en. Sarıri diener, 
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keiner, ſage ich, that den Mund auf, eine Sottife zu ſagen, oder er 
muſte erſt ſelber looſen, ob er fie ſagen durfte. Da trafs nun ges 
meiniglich Wein, und ſo ſprang zuweilen einer fuͤr Verdruß mit 
gleichen Fuͤſſen in die Hoͤhe, er hatte ſich aber ſein Recht zu reden 
ſelbſt weggelooſet; und damit war man nur deſto ungeſtoͤrter, ſo, 
daß es bey jeder Conferenz zu vernuͤnftigen Abſchluͤſſen kam, 
und der fanatiſche Geiſt nicht ein einigmal durchdringen konnte. 

P. 1113. I. ult. & p. 11 14. L I. ſqq. Es ſoll alles 1) gluͤklicher 
egangen ſeyn, als der Herr Graf vor wenig Jahren eine 2) neue 

Reise nach Penſylvanien vorgenommen, und durch 3) ſeine Vor⸗ 

ſtellungen und guten Rath es 4) endlich dahin gebracht, daß 

von den mancherley Religions⸗Partheyen daſelbſt eine Fuſammen⸗ 
kunft angeſtellet worden, worauf durch gewiſſe 5)Synodal-De- 

Pa ıc. 6) über einigen Haupt ⸗ Wahrheiten zuſammen geruͤkt 

1) Wie viel beſſer es nach meiner Hinkunft ergangen, als zuvor, weiß 
ich nicht zu determiniren; ſo viel aber muß ich der Wahrheit zu 

Steuer ſagen, daß wenn nicht der liebe Biſchoff Dav. Nitſch⸗ 

mann, die theure Anna, ihr ehrwuͤrdiger Vater, und die Frau 

Moultherin, geb. von Seydewitz, ein Jahr lang vor meiner Hinkunft 

durch ein goͤttlich Leben im einer armen Geſtalt, die Penſylvaniſche 
Suffifance confundirt hatten; meine Hinkunft vermuthlich von 
gar keinem Effect geweſen waͤre. Denn von meiner Perſon hatte 
man aus Europa her ſehr widrige und geringe Gedanken, und es 
war beynahe einem jeden gemuͤthlicher, an mir zum Ritter zu wer⸗ 
den, als mich zu hoͤren. ee ee e ET 

2. Ich bin nie mehr als einmal in Penſylvanien geweſen. Penſyl⸗ 
vanien und S. Thomas liegen 400. Teutſche Meilen voneinander, 
eins weiter gegen Norden in Canada, das andere nach Suͤden zu, 

bey den Spaniſchen Antillen in der Mexicaniſchen See. g 

3.) Ich hin weder Autor noch Suafor d ieſer Zuſammenkunft, ſondern 

das ſind die an ihren eigenen Wegen muͤde gewordenen Penſylva⸗ 
nier ſelbſt geweſen. Bu | 1 

4) Vierzehn Tage nach meiner Ankunft iſt ſchon der erſte Synodus 

gehalten worden; vorher habe ich nicht die geringſte Correfpondenz 
mit Penſylvanien unterhalten. Wenn ich alſo auch einen guten 

Nath dazu gegeben hätte, fo wuͤrde das angebrachte rav per- 

ſmaſionibus impetraſſe, iweſches dem Leſer aufs wenigſte eine viertel⸗ 
jaͤhrige Bemuͤhung inlimwiret, ſich doch allemal daher ene 

DR; 
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Ich ward zu dieſer Verſammlung nebſt vielen andern mit eingeladen, 
muſte aber uber Vermuthen auf dem erſten Synodo die Stelle 
eines Beklagten einnehmen, und mich gegen eine jede Secte in fpe- 
cie auf harte Klagen verantworten; auf einmal kam ich in einen 


ſolchen Credit, daß ich ſchon auf dem zweyten Synodo per unanimia 


zum Syndico erwehlt wurde. Weil ich aber beſorgte, es moͤchte ein 
und anderer Synodal-Deputirte die Berleburgiſchen und Schwar⸗ 
zenauiſchen Briefe finden, und aus meiner Dienſtwilligkeit, einem 
jeden Elenden pro pofle zu helfen, eine directe oder indirecte 
‚Kowoviov mit fo viel und mancherley Geiſtern documentiren: ſo 
declarirte ich zufoͤrderſt im dritten Synodo, daß ich dieſes Syndi- 
cat keinesweges als ein beſonderer allgemeiner Knecht GOttes, 
dergleichen der Herr Whitfield erſt kurz vor mir agirt, uͤberneh⸗ 
men wollte noch koͤnnte; ſondern als der Lutheriſche Pfarrer in 
Herr Allens Scheune zu Philadelphia, (welches damals das einzige 
Teutſch⸗Lutheriſche Gottes⸗Haus in dieſer Stadt war,) mit dem 
Beyfuͤgen, daß ich zu dieſem Geſchaͤffte keine profundere Wiſſen⸗ 
chaft in Theologicis brauchte, als ich in dem kleinen Catechiſme 


5 Lutheri lernen koͤnnen. 


Was der Zwek dieſer Verſammlung geweſen ſeyn mag, das weiß ich 
ſo eigentlich nicht zu determiniren. Ich denke beynahe, ein jeder De- 
putirter hatte feine beſondere Inftrudtion. Was mein Finis ultimus 


war, das weiß ich wohl, und habe damit nicht einen Augenblik zuruͤt 


dt gehalten. „Ich wollte Gelegenheit nehmen, das Lamm GOttes 


I du inthroniſixen, als eigentlichen Schoͤpfer, Erhalter, Erlöfer und 


„Heiligmacher der ganzen Welt, und die Catholicitaͤt feiner Leidens⸗ 


„Lehre als eine Univerfal- Theologie für die Teutſchen Penſylva⸗ 


v5 nier in theoria & praxi einzuführen, „ und fo viel ſonſt von denen 


in Siegfrieds Bedenken p. 89. mir nicht unbillig beygemeſſenen 
Abſichten pro re nata noͤthig und nuͤtzlich ſeyn moͤchte. Ich haͤtte 


DL gedankt, wenn ichs auf dem letzten Synodo fo weit gehabt 


haͤtte; ich war aber fo gluͤklich, gleich in der dritten Selſion des er⸗ 


ſten meine Defenſion fo weit zu poufliren, daß die Deputirten 


aller Penſylvaniſchen Religionen, davon daſſelbemal keine ausge⸗ 


Pos 


196 
re 
m 


| (%) 
niſchen Wuth bis auf den Tod verfolgt,) doch in hoc Momento. 
it erhabener Stimme, (theils Jacobs, theils Bileams,) folgen⸗ 


den allgemeinen Verlaß abfaſſen hieſſen, welcher aus aller Munde 
nachgeſchrieben worden, und woran ſich alle Glieder dieſer vielen 
Secten, deren Herz GOtt geruͤhrt hat, zum hoͤchſten Verdruß 
ihrer blinden Leiter noch jetzo halten 


Pag. 6. der avthentiſchen Relation ed. Philad. N 


) „Es wollten alle Arbeiter in allen Partheyen, denen es um ihre 


„ und der Ihrigen Seligkeit zu thun wäre, ſich kurz dazu refol- 
„ viren, dem allgemeinen Seilande zugleich zu huldigen, Ihn 


5 Um Vergebung aller unter ihnen vorbeygegangenen Dinge 
„ anzuflehen, ihre unter ſich habende Ferſonal- Sachen gleich 
5 fallen zu laſſen, ohne weiter daran zu gedenken, und hierauf, 


„ der unterſchiedlichen Haushaltungen ohngeachtet, ſich uͤber 


v einem Haupt⸗Grunde zu vereinigen, und auf demſelbigen fo zu 


5 arbeiten, daß niemand den andern in feiner Sprache mehr 
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5 barbariſch vorkaͤme, der JIEſum hätte oder redlich ſuchte, da⸗ 
d mit man alle diejenigen gemeinſchaftlich beurtheilen und aus 
v ihren Worten richten koͤnnte, die kuͤnftig wie der Blinde von 
in e ee 
Es ging noch weiter p. 12. 


„Wir glauben und bekennen einhellig, (wurde mehr mitgeſchrien 


v Als nachgeſagt,) daß uns niemand anders vom ewigen Tode hat 
„ koͤnnen erloͤſen, als unſer ER R und GOTT us Chris 


v ſtus allein, mit feinem Blute. Wir glauben, daß er fuͤr die 


V Welt ſterben mußte, nicht daß ihn jemand im Himmel oder 
v auf Erden dazu hätte zwingen koͤnnen; ſondern weil kein an⸗ 
v derer Rath im Himmel noch auf Erden fuͤr uns war, fo hat 


v ihn fein eigen Erbarmen über unſer Elend darzu gebracht. 


„Sein Vater, der feinen einig gebornen Sohn auch darum 


. 


, beſonders lieber, das ex. fein Leben für die Welt laſſen wollte, 


B ehe noch eine Welt war, hat ihn dazu hergegeben aus feinen 


En 
4! 
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„ Schaoß. Er hat ihn der ganzen Welt zu Hülfe hergegeben, 


v und JEſus heißt darum nicht nur der Gläubigen Heiland, 
eee 2 22558 RE SEAN JE leH 

v» und die Derföhnung für, ihre Sünde, fondern auch für der 
v ganzen Welt Suͤnde, und aller Menſchen Heiland. 


We 
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Ferner ibid. 
e) „ Ein jeder bleibt todt in feinen Sinden, den nicht Christus fer 
„ bendig macht, es muß ein jedes von neuen gezeugt werden; 
„ wenn aber in dieſer Zeit eigentlich, und wie, das weiß der 
„Err. Wir haben uns darum 0 viel weniger zu bekuͤm⸗ 
„mern, weil unſer Amt nicht iſt, Seelen lebendig zu machen; 
„ fondern daß wir denen durch . 1 Seelen 
55 „ Worte des Lebens ſagen. 
Und endlich: 
9 Wir tragen unſern Schatz bis n ins Grab in einem irdenen Ge⸗ 
5 faͤß, darinnen ihn uns niemand ganz unbeſchaͤdigt bewahren 
> „ kan, als der Err allein, ſo lange wir aber arm und demuͤ⸗ 
„ khig bleiben, fü find wir gewiß, bis ee Tag, daß Ers 
= treulich thut. Er 
1 Noch ex Theol. mch p. 13. 
e) „Wollen wir mit allen Handlungen dem Vater durch Jefim 
„ danken, fo muß ein jeglicher nicht nur alle Fleiſches⸗Werke, 
„ ſondern auch alles das laſſen, was bey ihm, wenn ers chate, 
7 nicht aus dem Glauben ginge. 0 | ) 
$ Und in Exegeticis ibid. 
9 „Ueber ſolchen Spruͤchen, die weder prophetiſch, noch myſtiſch 
3 noch verbluͤmt klingen und nicht nur an ſich plan und deutlic 
„ vor jedermann ſind, ſondern auch in den Grund⸗T Bein in 
„allen Editionen und in allen gewöhnlichen Cund nicht offen⸗ 
„bar thoͤrichten) Ueberſetzungen einerley Verſtand darlegen, 
hr 1985 „ wollen wir einigen Dilputat nicht mehr geſtatten, ſondern mit 
A ara em folchen: Schwerd des Geiſtes die gegenſeitige Lehre ſo⸗ 
A; N gleich widerle ER und uns beſcheiden, daß, wenn einer auch 
v noch DK, fer 15 wäre, ſeine Meynung i in dem Fall abzule⸗ 
10 9 95 N in einer ehrbaren Chriſten⸗Verſammlung keine 
2 ai Bu ee fo bald er ein Sa 62 5 Wort der 


5 80 ber fh bat 3 
* Der Caſus iſt kurz darauf mit dem Worte Evros intra noch weiter pouſſixef, und die myſtische 
"Idee dem Spruche: das Reich Gottes iſt inmrendig in euch Luc. 17, 21, haut à la main 
abgeſprochen worden, in carhedra fanaticifmi, Vid auchent, Relät, p. 103. Wer ſich über 
nichts wundern will, wird das vermuthlich auch ganz ordinair ind n. 85 


5 ner 


2 6 
— 


ag 1114. 


198 009 

Fag. 1114. S. 1. Nach genugſamer einzeler Præparation der 
Gemuͤther hat man fuͤr gut gefunden, nun zu den Verſammlungen 
und allgemeinen Deliberationen zu ſchreiten. 

Ich uͤberſetze privata præparatio mit einzeln, weil es der Synodal- 
Verſammlung entgegen geſetzt wird; und in dieſem Sinne wider⸗ 
ſpreche ich das Factum; ſoll es aber nur heiſſen enger als allge⸗ 

mein, fit freylich allemal vor der groſſen Verſammlung eine 
ritualiſche Conferenz geweſen, worinnen man die Vollmachten 
examiniret und wegen der Admiflion der Perſonen deliberirt hat; 
da hat mañ aber keine Gemuͤther præpariren, oder, teutſcher zu reden, 
auf feine Abſichten heruͤber holen koͤnnen. Denn es waren nur die 
Diener der Ordnung, welche keinen Einfluß in der Deputirten ihre 
Vota haben konnten; dieſe letztere waren freylich bey ihren Geſinnt⸗ 
heiten præparirt, und oft ſo kuͤnſtlich inſtruirt, daß niemand von den 
Anweſenden gezweifelt hat, daß ein Finger Gottes darunter verfire. 
Sie haͤtten oft gerne Schwierigkeiten gemacht, wenn ihnen nur 
ihre eigene Ehre und die Ehre ihrer Communen erlaubt haͤtte, in 
einem Lande, wo es ein bißgen Parliament-mäßig zugehet, wider 
evidente Wahrheiten zu chicaniren. Denn wer das thut, der ſetzt in 
England, und gewiſſermaſſen, auch in den Engliſchen Colonien, ſeine 
#2 ‚Reputation fuͤr fein. Hahner kuͤnftiges Leben auf eine Karte. 
Pag. 1114. §. 2. In der erſten Seſſion wurde erinnert, daß in 
Europa keine 1) Gemeinſchaft mehr ſey, die ſich für die einige 
Kirche hielte. 
1.) Ich ſorge, der Hr. D. Weißmann habe ſich durch das Wort 
Ecclefia nicht genug erklart; die Rede iſt von Kindern und Knechten 
Gottes in den bekannten Ecclefiolis. Denn an das Gros der 
Religionen dachte kein Menſch in Diefem Difcours. Remoto fo- 
phiſmate iſt das uͤbrige die bekannte Lehre von der unſichtbaren Kir⸗ 
che, nicht mehr und nicht weniger, und beſagt ſo viel, daß man in Euro⸗ 
pa ſo raifonnable a. werden anfanget, die Gemeine IEſu nicht mehr 
in feine vier Pfaͤhle einzuſchlieſſen, wie man wol ehedem gethan, 
und in Penſylvanien noch thnue. 

Pag. 1114. ſub fin. & 1 II. _Unter denen Relationen befinden 
ſich die Namen 1) der Deputatorum, 2) ſo viel ihrer 3) von Anfang 
bis zu Ende auf dem Synodo verharret. 4) Man ſollte ſich aber faſt 

verwundern, daß dieſe 2 faſt lauter Teutſche gen 70 e 
| nder 
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länder oder Sollaͤnder darunter iſt; woraus immer mehr erhel⸗ 
let, daß dieſes 6) kein univerſales, ſondern particulares Werk ges 
weſen, welches faſt aus lauter Teutſchen Lutheranern, Aefors 
mirten und 7) Maͤhriſchen Brüdern beſtanden, über 8) deren Ders 
einigung man ſich eben nicht zu verwundern hat. 

1.) Etlicher wenigen in Penſylvanien durchgaͤngig bekannten ehrlichen 
Maͤnner, als Zeugen, ſie mochten gleich mitten aus dem Hauffen ſeyn. 
2.) So viel ꝛc. Antw. Es beſtand fo ein Synodus aus roo. und mehr 
erfonen,ie nachdem Weg und Wetter denen Reiſenden favorifirte, 
eugen unterſchrieben hoͤchſtens ihrer zwoͤlfe. 
3.) Freylich muß ein Zeuge, der eine Sache vom Anfang bis zu Ende 
atteſtiren foll, von Anfang bis zu Ende darbey feym. 
4.) Daß eine Teutſche Relation nur von Teutſchen und Hollaͤndiſchen 
Zeugen unterſchrieben wird, finde ich ſo gar nachdenklich nicht. 
Ich wollte nicht gerne einem Englaͤnder, Franzoſen, Schotten, 
Irrlaͤnder und Schweden dergleichen wir uͤbrigens auf allen Synodis 
hatten, zumuthen, ſeinen Namen zu einer ſolchen Schrift herzugeben. 
Habe ich doch den Teutſchen Zeugen, die den dritten Synodum 
unterſchreiben ſollten und wollten, ſolches refufirt, und deswegen 
eine Nota zu Ende der Relation angefuͤget, warum ich ſolches fuͤr 
dasmal nicht zugelaſſen. f a 
5.) Es bedarf ja keines andern Beweiſes, daß es ein Teutſcher Syno- 
dus geweſen, als des Rubri der Relationen, wo es mit aus⸗ 
gedrukten Worten ſteht. Daher ich nicht verſtehe, was dieſe ber 
ſondere Reflexion veranlaſſet haben muß. 
6.) Man rechnet 120000. Teutſche in Penſylbanien. Es gehoͤren 
noch aus beyden Nerſeys und Maryland mehrere mit zum Synodo. 
Da nun eben dieſe (Teutſche) ſich in die hohe Engliſche, Schwe⸗ 
diſche und Teutſche Lutheraner, Holländiſche Reformirte, Ar⸗ 
minianiſche, Confeſſionis Io. Sigiſm. Schottiſche, Engliſche 
Baptiſten, vereenigte Vlaaminger en Waterlander, Danzi⸗ 
ger Mennoniften , Arianer, declarirte Socinianer, Quaker, 
Teutſche Alt⸗Taͤuffer, Neu⸗Täuffer, Newlights, Inſpirir⸗ 
te, Sabbathaner, (die einen anſehnlichen und von aller übrigen 
Welt vorſetzlich abgehenden Statum im Lande formirten,) und ſich 
felbſt ſtililirende Pietiſten theilen: ſo machen ſie (die Einfiedler, In⸗ 
dependenten und Frythinkers ungerechnet,) uber funfzehen bis eis, 
zehen 
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sehen kormirte Religions⸗Verfaſſungen aus; wenn man auch 
gleich. von des Herrn D. angeführten, Religionen 
7.0 noch eine wegthut, nemlich die MWaͤhriſchen Bruͤder, die mit 
dieſen Leuten nicht conferirt, ſondern ſich bis auf den letzten Syno- 
dum incl. ganz heraus gehalten haben: ſo ſtehet gleichwol dahin, 

8.) ob man ſich uͤber das Amen aller jetzt benannten und damals noch 
ſehr intonirten Secten nur zu dem vorherſtehenden Bekenntniſſe 

dees erſten Synodi, geſchweige zu den darauf erfolgten ernſten Cor- 

rectionen und Regulativen nicht doch ein ganz klein bißgen verwun⸗ 
dern duͤrfe, ohne durch dergleichen Admiration ſich einer Stupiditaͤt 
verdaͤchtig zu machen. Ich uͤberlaſſe es dem Judicio des Leſers. 
Pag. 11 16. f. 3. Daß man aber 1) dieſem Friedens⸗Geſchaͤffte, 

fo ſehr es auch 2) durch alle nur erfinnliche 3) Accommodatio- 
nen den Subjectis inſinuirt worden, ſehr viele und mancherley 

40 Hinderniſſe in den Weg geworfen, wollen wir im Verfolg dieſer 

5) Relation zeigen. 

2) Ein Friedens⸗Geſchaͤfft kan mans wol in gelwiſſem Verſtande nen⸗ 
nen, denn es verbannte alle bisherige Privat-Zankereyen, Naͤrge⸗ 
leyen und Bitterkeiten, heimliche Ausſpaͤhungen, Erſchleichungen 

und Proſelyten⸗Machereyen der Religions⸗Leute untereinander. 
Aber wenn Friedens⸗Geſchaͤfft in dem Sinne genommen wird eines 

SFyncretifmi Religionum, eines latitudinarifthen, Miſchmaſches 

von Wahrheiten und Irrthümern: ſo iſt dieſes Geſchaͤffte davon toto 
cCecelo diſtant geweſen. Denn der ſiebende Synodus zeiget deutlich, 
daß Henrich Antes, Joh. Pechtel, Pyrlaͤus, Joſeph Müller und noch 
etliche wenige meiner treuen Mitgenoſſen am Werke des HErrn in 
Penſylvanien nichts anders intendirt, als die faſt ganz verlohrne 
reine Lehre des Evangelii durch dieſen Synodum unter die armen 

3 Seelen in allen Seeten zu bringen, und fie zu dem Ende: ſelbſt zu⸗ 

hören zu laſſen, wie ihre bisherige Verleiter entweder zu allen 

wen Wahrheiten ſelbſt wuͤrden ja ſagen; oder ſich durch ihre miferable 

Einwendungen proltituiren, wo 2 5 gar durch Auſſerung vers ie 
dener Graͤuel⸗Concepte, die ſie ihren betrugenen Schaafen b 
hin verſchwiegen hatten, ſelbſt verrathen. 

2 290 Weil nun dieſes Geſchaͤfft ein munteres Merk des Lichts 1 5 kein 

verdekt Eſſen ſeyn ſollte, ſo war der Syndicus in ſeinen Aus⸗ 
drukken ſo rund, ſo animos, und ging . 
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ſo direct wider den Mann an, daß entweder alle Teutſche Lehrer zur 
Wahrheit traten, oder den Synodum wie Feuer flohen, welches 
einerley EHect bey den betrogenen redlichen Seelen hatte. Wer 
nun in einer ſolchen Procedur omnes poflibiles Catanthropiſmos 
ſuchen kan, der findet ſie freylich wol; aber das Suchen ſollte einem 
ſchwer fallen, der den Synodum unpartheyiſch lieſet. Ich fand 
Die Deutſch Luthe riſche Religion in der Haupt» Stadt auf eine 
Scheuer, auf einen Vorleſer und etliche ehrliche aber bis in den 
Tod gedrükte und völlig e er en Vorſteher reducirt, denen man 
aus Europa ſchon ſechs Jahre lang abgeſchlagen hatte, ordentliche 
Lehrer zuzuſenden, weil! man wegen des Salorli nicht uͤbereinkom⸗ 
men konnte. Bey denen ließ ich mich zum Lutheriſchen Pfarrer 
annehmen, ad captationem ‚benevolentix bey den Secten. Wenn 
in einem Lande, wo man ein Ueberſchlaͤgelgen vor ein genugſames 
Kennzeichen des Antichriſts halt: dergleichen einfuͤhren, die Kirchen⸗ 
Liturgie nach der Chur⸗Saͤchſiſchen einrichten, die erwachſenen 
Leute nicht mehr untertaudjen‘, kleine Wochen⸗ Kinder auf den oͤf⸗ 
fentlichen Synodis in Gegenwart ganzer Reihen Bartmaͤnner tauf⸗ 
fen, die in Paroxyſmo befindliche Inſpirirten looſen laſſen, ob ihr 
Geiſt reden darf, unter ausdruͤklicher Condition zu gehorſamen, 
Accommodationen find: fo weiß ich tout de bon nicht, was Leu⸗ 

ten durch den Sinn fahren heißt. 

3 Meine liebe treue und muntere Gehuͤlfen, ob ſie gleich nichts we⸗ 
niger als Leiſetreter waren, konnten mir manchmal ihre Furcht nicht 

bergen, daß ein ſolches freyes, freches, ſectir iſches, ſatyriſches und mir 

perſonellement gehäffiges Volk meinen Modum procedendi nicht 
= tragen werde. Ich fand aber für gut, mich darinnen nach mei⸗ 
nem Herzen zu reguliren, und explicirte mich derowegen in der 

Porrede zum sten Synodo ganz deutlich und zu ihrer aller Satis- 

faction. Der 7de und decifive Synodas, in deſſen Gange noch jetzt 
alles fortgehet, und ſich ſeitdem wol fünffach En hat, iſt ein 
unumſtoͤßlicher Erweis, daß, und wie ich reuſſirt habe. 

25 Hinderniſſe haben ſich gefunden, das iſt wahr, aber viel weniger, 
als man vermuthet, und der Synodus iſt in einer ungeſtoͤrten 
Gnade fortgegangen, bis zum endlichen Verlaß und noch immer 
fortgehenden Regulativ. ; 

5.) Ich wollte den lieben ſel. Mann wol gerne zum Referezken meiner 

8 Penſſivaniſchen Geſchaͤffte ah allein die ganze Suite rs 

rzeh⸗ 
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Erzehlung iſt nur Ein Paralogiſmus und Parachronifmus , der 
fich faſt gar nicht recolligirt. 

Pag. 1 I 16. §. 3. lin. 3. ſqq. 1) Bruder Ludewig (ſo nennet ſich 
der 2) hochgeborne Biſchoff 3) en eee 4) klaget 
über den angel 5) ganzer Seelen, hominum IDONEORUM. 
§. 4. lin. 2. Man gebrauchte ſich 6) der Herrnhuthiſchen Geſaͤnge ic. 
lin. 9. 7) Es ſollte niemand für einen Bruder gehalten werden, 
wer aus feiner Religion ausſcheide. lin. ult. 8) Der Syndicus hat 
nicht erlaubt, daß man Objectiones in Dogmaticis mache, weil 
es gefaͤhrlich ſey, dieſe Chorde zu touchiren. p. 1117. lin, ro, 
9) Man bat diejenigen Reformirten, die aus Europa die Pre- 
deſtinations ⸗Lehre mitgebracht, beym Synodo nicht admittirt, 
Avthent. Relat. p. 114. Dieſen 10) Rigorem 11) mitten in einem 
Friedens Werke 12 ſollten viele bewundern, 13) aber Leute, 
die alle dergleichen Sachen mit gutem Vorbedacht thun, kehren 
ſich eben nicht ſehr an dergleichen Verwunderungen. 140 Hr. Gru⸗ 
ber, ob er gleich gebeten, ja gar gelooſet worden, hat nicht wol⸗ 
len Hand anlegen. 

z.) Ich habe mir den Namen von Bruder Ludewig nicht ſelbſt gege⸗ 
ben, fondern die Penſylvanier haben mich Freund Ludewig ge⸗ 
nannt, und daraus iſt endlich A mefure, daß ich in beſſern Cre- 
dit kommen, der Bruder geworden, in verbis fimus faciles, 
habe ich gedacht, das war 5 erlaubter Catanthropiſmus. 

2.) Mir lag tieff eingepraͤgt, Er ging in einer armen Geſtalt, den 
a wollt Er fangen; dazu ſchikte ſich der Teutſche Graf gar 
Nicht. i 

5. Biſchoff war David Mitſchmann, auch nicht, wie der Herr D. oben 
ſchreibt, in Ceylon, ſondern in Penſylvanien gegenwaͤrtig; ich aber 
hatte das Epilcopat An. 174 1. im Julio niedergelegt, und war ein 

Theologus A. Conf. Tubing. das war ich nicht im Winkel. Vid. 
meine Erklaͤrung im Tuͤbingiſchen Programmate. 5 

4.) Meine Klagen, wie ſie Hr. D. Weißmann anfuͤhrt, beweiſen 
zwey Wahrheiten: 

a) daß ein bleibender Segen in Penſplvarien ee zu be⸗ 

wundern ſey 

b) daß ich mich der Captationis benevolengies ſehr moderat ge⸗ 

cut, und darinnen nicht zu weit gegangen. 5 800 
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5.) Ich habe uber den Mangel ganzer Seelen geklagt, das iſt wahr; 
nur das Wort ganze Seelen iſt mit dem einfaltigen Auge und der 
edel Evangelica Matth. 5. und 6. ſynonymiſch, muß auf Latei⸗ 
niſch nicht mit idonei homines überfegt werden, ſondern durch 
animus rectus, cor integrum. 
6. 6 Man gebrauchte fic des damals in ganz ee durch alle 
Townfhips beliebten Buͤchleins, Hirten Lieder von Bethlehem, 
beſtehend aus dem Extract der alten Lutheriſchen Rern⸗Lieder; das 
war in aller Händen. Zuweilen ward muticirt, und etwas folo 
geſungen bey ſolchen Gelegenheiten, die in Penſylvanien zum erſten⸗ 
mal vorkamen, wozu ſie dort noch keine Hymmos hatten, und alſo 
unſere gar gerne annahmen. 
2) Wo ſteht das, daß niemand für einen Bruder gehalten werden 
ſoll, der von ſeiner Religion abgehet? So heiſſen alle dieſe Saͤtze l. o. 
„Wenn ein Kind Gottes zugleich Chriſti Knecht iſt, fo iſt 
y ſichs feiner Religion zuerſt ſchuldig. Rom. 9.) 
„Und wenn kuͤnftig ein Knecht Chriſti ſeine Religion ohne 
y unſer Vorwiſſen verläßt, ſo erkennen wir ihn nicht mehr als 
„einen Knecht, Miniftrum Ef Chrifti, (ubi de Fraternitate ?) 
b Daß, wenn ein Knecht und Kind GOttes lediglich aus Liebe 
vy zu ſeinem Volke unſerer Conferenz nicht beywohnet, man es 
v ihm nicht zurechnet. 
„Wir bezeugen jedem Lehrer ꝛc. vor weſſen Herz das Verdienſt 
„ der Wunden Jeſu nicht der liebſte Gedanke, Ausdruk und 
„Handgriff (Methodus) iſt, daß er kein Kind Gottes ſey. 
3. 78 Die Worte lauten alſo p. 65. der avthentifchen Relation: 
„Es fragte ein Täuffer einen Arbeiter von Zion, ob er ſich denn 
„ nicht unter feine Gemeine ganz beugen und um des Herren wil⸗ 
y len mit ihr fortarbeiten koͤnne? worauf er antwortete: wenn 
v ihm ein einiger Punet nachgelaſſen wuͤrde, Ja; als er aber 
„ denfelben Punct anführen ſollen, wehrete ihm der Syndicus 
„ Amts und Gewiſſens⸗ halber, nicht nur allein, weil wir in 
5 „ die Domeſtic-· Imſtaͤnde einfeitig nicht Le auch 
„ weil wir für: dergleichen 2 Zuhörern, als wir zum Theil da haͤt⸗ 
» ten, eine fo bedenkliche Saite nicht ruͤhren koͤnnten. 
Wo in aller Welt iſt da von einem Dogmate die Rede? Die Rede 
war von einer e Privat - Zaͤnkerey und Hiſtoriette, die 
e 2 8 ein 


204 Ce 04933 
ein indifereter Freund des Br. Ludewigs deſſen bittern Feinden, 
ſo zu reden, in den Bart werfen wollte; das konnte und wollte der 
Br. Ludewig nicht leiden. 5 | 

9.) Von den Particulariſten lautet der Satz im den und letzten 
Synodo folgender maſſen, ex ore Reformatorum Conf. Io. Sigiſm. 

„Weil wir uns nun auf das Zeugniß unferer Lands⸗Leute bes 
„ kuffen koͤnnen, daß wir in Teutſchland dieſe abentheuerliche 
„Lehre nicht geglaubt; fo iſt einem jeden in eberlegung zu ge⸗ 
„ ben, bb er fie hier erſt lernen, oder die Claſlis von Amſter⸗ 
„ dam und New⸗York, welche ſich einbilden, daß fie gelehrt 
v und zum Grunde gelegt wird, um jemands Eigennutzens wil⸗ 
y len, mit betruͤgen helfen? oder ob ſich alle diejenigen, denen 
„ die 12. bekannten Articuli des Berner⸗Synodi einleuchten, 
y Sic) dazu lieber öffentlich bekennen, und das heilige Predigt⸗ 
„ Amt Unter ihr darauf einrichten und führen laſſen wollen? 
Daß aber die Particulariſten von der Beſchikkung des Synodä 
ausgeſchloſſen geweſen ſeyn koͤnnen, iſt darum ſchwer zu erweiſen, 
weil der Interims.- Syndicus des dritten Synodi ein Schottiſcher 
Particulariſt war. „ 

10.) Dieſer KTG OR macht ſchon wieder einen Poſlibilem Catanthro- 
piſmum weniger, und widerlegt direckt, was der Herr Autor 
etliche Zeilen zuvor geſagt, daß ich keine Dogmatica admittirr hätte, 

21.) Das bloſſe Reconciliations - Geſchaͤfft iſt den andern Tag zu 
Stande gekommen. Von da an iſt es in einem Ernſt und defpo- 
tiſcher Gewalt uber die falſchen Geiſter, nach Matth. 7. v. ult. und 
1 Cor. 4, 19. continnirt worden, wie der Augenſchein gibt. Ich 
hatte nicht noͤthig, einen Sinonem abzugeben, denn ich war durch 
ein unleugbares Wunder der Gnade einmuͤthig erwehlter Agono- 
theta, obgleich in medio Aprorum & Anguium. „ 

72.) Wer mich kennt, wird ſich micht wundern, daß ich habe geſchehen 
laſſen, daß der Particulariſmus von Reformatis ſelbſt widerſprochen 
wuͤrde auf einem Synodo. Ich bin nichts weniger als lax in Lehr⸗ 
Materien, ſondern eine jede Religion, die mit mir zu thun hat, 
weiß, daß, fo gutwillig und facil ich in fpiritu A. C. bey Adiapho- 
ris und Difciplin- Sachen bin, ſo ferm ſtehe ich auf allen Minu- 
gs des Lehr⸗Grundes. Und der Methodilmus des Synodi, 15 

| | 1 € 
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erſt zu looſen, wenn man ungewiß war, ob, und was man reden 
ſollte, macht alle dergleichen Aeuſſerungen ſo viel unſchuldiger. 
13.) Daß Leute, die ihrer Sache gewiß ſind, ſich an auswaͤrtige 
Judicia nicht allemal kehren koͤnnen, das iſt gewiß. Aber das 
wäre zu wuͤnſchen, daß, wenn man einen Menſchen tibi femper . 
conftantem findet, wie ich in den Penſhlvaniſchen Synodis mich 
durchgehends erwieſen zu haben hoffe, man einen ſothanen Die⸗ 
ner GOttes in oͤffentlichen Kirchen⸗Geſchichten nicht ſo gar frey 
und unbedachtſam und ohne einige vorgaͤngige Communication 
cenſurirte. Sollte den lieben ſeligen Mann nicht die einzige Pallage 
p-65. der avthent. Relat. 
„Der Syndicus nahm dabey Gelegenheit, freundlich und 
y liebreich zu bitten, daß er doch demonſtriren doͤrfe, worin⸗ 
v nen eigentlich die Lutheriſche Verfaſſung die allergluͤklichſte 
„ und noch uber die Alt⸗Maͤhriſche, in inwendigen Seelen⸗Sa⸗ 
v chen, fouverainement frey und aller Apoſtoliſchen Gnade offen 
v waͤre, wer nur tapfer, unabſichtlich, Lehr⸗gruͤndlich und ad. 
„ utrumque paratus mit göftlicher Weisheit handele; und 
u daß es dahin ſtehe, ob ein Knecht Chriſti, der ſich davon gez 
„ krennet, in einiger andern Secte was gewonnen habe; er 
5 zweifle daran; a 
von der lautern Evangeliſchen Abſicht eines Mannes uͤberzeugt ha⸗ 
ben, der unter funffig bis ſechzig bittern Feinden der Religionen, und 
zum Theil Defertoren des Lutherthums, ſich fo enuntiirt? Was 
iſt denn das für ein Catanthropiſmus? | 3 
14.) Gruber war erbeten, und wenn er wollte, fo war er eventua- 
liter zum Vorſteher in Germantown gelsofer., Ware er nun dazu 
zu bringen geweſen, fo hatte ich eben in meiner aufferften Bemuͤhung 
reuſſirt, zu was denn? Antw. mir und meinen Bruͤdern, die eben im 
Ankommen waren, den bekannteſten und unverſöhnlichſten Gegner in 
ganz Penſylvanien, der mich ſogleich von aller Actiwitaͤt ausgeſchloſſen 
haben wuͤrde, zum Chef zu geben. Ich glaube wol, daß viele von mei⸗ 
nen Cenſoren dieſe mir gewoͤhnliche Methode nicht verſtehen; ich 
verſtehe fie aber, und fo lange ich einen Gegner zum Examinatore 
meiner Handlungen bekommen kan, ſo werde ich gewiß keinen Pa⸗ 
tron vorſchlage, ee | 
hit A A Pag. 7118. 
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Pag. 1118. 1.17. ſqq. Bis hieher ſcheints nun, als ob die 
Lutheriſchen Gemeinen ſich nicht nur mit ihrem guten Willen 1) zu 
der Maͤhriſchen Kirche gehalten, ſondern ſich ihr auch in gewiſſer 
maſſe 2) ſubordinirt hätten. Da aber dieſelbe Lutheriſche Gemei⸗ 
nen 3) vorher ſchon wehmuͤthig um einen Prediger angehalten, und 
der Herr Muͤhlenberg, 4) welchem viele wichtige Maͤnner ein 
gut Zeugniß geben, dazu von dem Herrn Hof⸗Prediger iegenha⸗ 
gen ordinirt, und durch einen 5) rechtmäßigen Beruff dahin ge⸗ 
ſandt worden: fo find daraus zwiſchen dem Herrn Grafen und 
dieſem neuen Paſtore 6) ſchwere Controverſien entſtanden. Iſt 
nun dieſes feiner Relation zu folgen, ſo muͤſſen die Teutſchen Lu⸗ 
theraner in Penſylvanten y) in Fadtionen getheilt ſeyn. Er beklagt 
ſich, daß er 8) ſehr hart tractirt, und 9) feine Lutheraner eine 
Faction genennt worden. Er hingegen hat ſich, nach ſeiner Be⸗ 
ſchreibung, ſehr 10) billig und moderat aufgefuͤhrt. 11) Man ha⸗ 
be ihm ſo gar den Pietismum vorgeworfen, und dadurch geſucht, 
ihm und ſeiner Gemeine in Philadelphia 12) die Lutheriſchen Got⸗ 
tes⸗Haͤuſer zu verſperren. 13) Es iſt mit dieſem Streite fo weit gez 
kommen, daß, als eine Kirche geſchloſſen gefunden, und von der 
einen Parthie in Ermangelung des Schluͤſſels auf andere Art ge⸗ 
oͤffnet worden, Herr Pyrlaͤus von etlichen Reformirten von der 
Kanzel herunter geriſſen und zur Kirche hinausgeſchleppt worden, 
14) woraus ein groſſer Lerm unter den Partheyen entſtanden, wo⸗ 
von ſowol in der Muͤhlenbergiſchen Relation, als Buͤdingiſchen 
Sammlung ziemlich unangenehme Umſtaͤnde referirt werden. 
1.) Es war damals keine Maͤhriſche Gemeine in Penſylvanien. Die 
wenige Maͤhriſche Leute aber, die hie und da wohneten, wurden 
nach meiner in Penſylvanien unbeweglichen Kirchlichkeit (denn 
groſſen Unordnungen abzuhelfen, muß man in der Ordnung etwas 
ſtreng ſeyn,) bey den Lutheranern abſolut nicht zum Abendmahl 
admittirt. Denn ihre Lehre war noch nicht geprüft, und die Maͤhri⸗ 
ſche Unität hatte wenigſtens damals die A. C. noch nicht durchgaͤn⸗ 
gig angenommen. 1770 i Re 
2.) Die übrigen Lehrer von meiner Ordnung unter den Lutheranern 
waren einer ein Leipziger Candidat, einer aus der Mark, nachmaliger 
geſegneter Millionarius unter den Wilden; ein Augſpurger, ein 
Straßburger, ein Anſpacher, ein Schwediſcher N von 
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Reval, ein ſehr geſchikter Mann von Naumburg, der ſich zwar zuvor 
zum Separatifmo verleiten laſſen, aber ganzlich davon zuruͤk gekom⸗ 
men, und in der reinen Evangelifchen Lehre ſehr gruͤndlich, dabey hoͤchſt 
begabt war; und endlich ein Mann aus dem Rieß, ein ebenfalls or- 
thodoxer und begabter Mann, alle von der Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Religion in die Saͤchſiſche Lehr⸗Art und Agende eingerichtet, dabey 
ſo gelehrt und begabt, als die Lutheraner in Penſylvanien in zehen 
Jahren keine geſehen hatten. Dieſe acht Lehrer haben fich, in der 
Zeit, ihrer Lutheriſchen Religion ganz gewidmet, und find den Maͤhri⸗ 
ſchen Bruͤdern nicht in dem geringſten Stuͤk unterworfen geweſen, 


auch von Lehrern ordinirt worden, die ſich zu der A. Conf. mit Mund 


und Herzen öffentlich bekannt. 


3.) Vor vielen Jahren. Herr Hof⸗Prediger Ziegenhagen hat mich 


ſelbſt 1737. iterato verſichert, daß er keinen ſchaffen kan. Ich bins 
An. 1742. endlich geworden, und habe mir obige 8. Adjundtos ers 
wehlet und beftätigen laſſen; und 1743. ein ganzes Jahr drauf habe 
ich vom Herrn Muͤhlenberg zuerſt reden hoͤren. | 


4. Herr Muͤhlenberg mag ein recht feiner Mann ſeyn, ich habe ihm weder 


Be 


5. 


feine Tuͤchtigkeit noch Beruff difputiet, ſondern bezeugt, daß es mir 
lieb ſeyn werde, wenn er eine Gemeine finde, und viel Segen habe. 
Er hat auch in Schippach ohne alle Schwierigkeit ſein Amt gefuͤhret. 
Was hat aber Schippach und Philadelphia fuͤr eine Connexion? 

Die Vorſteher ſagten zu Herr Muͤhlenbergen einhellig, fe haͤtten 
drey Jahre lang nichts mehr davon gehoͤrt, daß ſie einen Prediger 
haben koͤnnten, vor einem Jahre waͤre er noch ſehr willkommen ge⸗ 


weſen; jetzt hatten fie fo viele redliche Lehrer, denen fie kein Sala- 


rium geben duͤrften, und die Kirche haͤtte ihnen ihr Inſpector auch 
ſchon umſonſt gebauet, daher fie keiner Collecte dazu mehr bes 
durften. Sie glaubten, es habe nicht ſo wol die Liebe zu ihnen 
dieſe Willigkeit verurſacht, als der Neid gegen ihre jetzige Lehrer. 


So viel iſt gewiß, daß Herr Muͤhlenberg nicht laͤugnen konnte, daß 
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er den 7den Synodum von Penſylvanien noch in London geſehen, 
und gewußt habe, daß mehr Stellen beſetzt waͤren, als darum man 
angehalten, und auch dieſelben namentlich. n e 
Ich habe ihm geſagt, wo man ein Confiftorium fände, da muͤßte 
mans nicht vorbeygehen, wenn man bey denen demſelben Tubordi- 
nirten Leuten ein Amt ſu che. 

7) Daß 
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7 Daß die Lutheraner in Penſylvanien nun getheilt find, kan wohl ſeyn. 
Wenn ein fremder Mann in eine ſtille, ordentliche, in voller Er⸗ 
wekkung ſtehende, und kaum mit allen ihren Mitgenoſſen in Lieb 
und Friede zuſammen verſtandene Verfaſſung kommt, und ſich un⸗ 
gemeldet allenthalben Anhänger ſucht, die von ihren ordentlichen 
Lehrern zu ihm lauffen, Leute, die kaum aufs demuͤthigſte abgebeten, 
wieder i und endlich gar Synodos ausſchreibt, darinnen er die 
allen Penſylvaniſchen Kirchen vorgehende Schwediſche obligiren 
will, von der mit ſeinen Anteceſſoren habenden Gemeinſchaft abzu⸗ 
treten; und ihm die zu Stokholm ordinirten Schwediſchen Prediger 
ins Angeſicht ſagen, ſie waͤren vom Erz⸗Biſchoff ſelbſt berichtet wor⸗ 

den, daß die Brüder reinglaͤubig, hingegen die ſeitdem aus Teutſch⸗ 
land dazwiſchen kommende Prediger und ihre Conſtituenten irrig in 
der Lehre waͤren; woruͤber man auf Seiten der Gegner endlich nach 
Schweden geſchrieben an Leute, die von alle dem nicht inkormirt, 
und alſo genoͤthigt geweſen, ſich Pafquillen aus Teutſchland kommen 
zu laſſen, um ein Bedenken zu ſtellen, und, da die vorigen Theologi 
theils verſtorben, theils auf andere entfernte Poſten gekommen wa⸗ 
ren, das pitoyable Zeugniß erſchlichen, daß die Bruder keinen Hei⸗ 
| land, Fein Verdienſt Chriſti, keine Tauffe und Abendmahl admittir⸗ 
ten ꝛc. welches Zeugniß Herr Muͤhlenberg (ohngeachtet es ſo voller 
offenbaren Unwahrheiten iſt, die er beſſer als jemand weiß; und zum 
andern, wenn es wahr ware, nichts bewieſe, weil am Ende die Frage 
nicht von Mährifehen Brüdern, ſondern von Evangeliſch⸗Lutheri⸗ 
ſchen Predigern war, die nicht einmal einem Maͤhriſchen Bruder 
das Abendmahl gaͤben,) dennoch ſeines Namens Unterſchrift gez 
wuͤrdiget hat: waͤre es darnach ein Wunder, wenn Schilmata ent» 
ſtuͤnden? Aber wer macht ein Schifma? Diejenigen Lehrer, die auf 
eine thraͤnende Vocation, nach vorgaͤngigem genauen Examine 


uͤber der Unanimitaͤt der Impetranten, ein Amt annehmen? oder 


diejenigen, die auf ein vor 3. und 6. Jahren erhaltenes generales 
Erſuch⸗Schreiben, (das ſie abgeſchlagen und langft erde 
ben) Leute abſchikken, dieſe Lehrer zu turbiren? 

> So lauten ubrigens meine Worte von dieſem Manne in der am 
9. Jan. zu Philadelphia gehaltenen letzten Rede an alle Gemeinen 
und ihre Lehrer: (ſiehe Bud. Samml. ster Band p. 240% 


a. „ Dabephabeic einen kleinen Serupel in ee Der 
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„tee Lutheriſche Pfarrer in Schippach iſt ein Hallenſer, die 

„ es nicht wol laſſen koͤnnen, ſich an die Kinder: Sache zu ma⸗ 

y chen. Da iſt nun zu bermuthen, daß, wie wir mit der Pre⸗ 

y digt des Evangelii den Anfang gemacht, und andere, die uns 

„ darinnen turbiren, fremden Boden bearbeiten, uns hingegen in 

„ der Land⸗Kinder⸗Sache andere zuvor kommen werden. Was 
bpviſt darnach zu thun? ſollen wir eine Trennung unter den Kindern 

Gottes im Lande machen? das würde meinen ganzen Zwek 

„in der Kinder⸗Sache aufheben, und alsdenn weiß ich nicht, 

„ wie wir dem Lande darinnen h elfen koͤnnen. Auf Schiſmata 
„halte ich ſchlechterdings nichts; und ſo lange nicht offenbare 

„„ Irrthuͤmer und Bosheiten vorkommen, iſt kein Knecht Chriſti 
„befugt, in eines andern feine Sache zu greiffen, ſondern 
ee jeden ſein Werk gehen zu laſſen; fie find geſchikte Leute, 

5 vor Kinder geſchikter als wir. 

9), Sunne Lutheraner in Philadelphia waren die Faction, die den 

„ errn Pyrlaͤum (weil er alle Leute verdamme,) von der Kanzel hat⸗ 
ten 0 reiſſen laſſen, und nun eben aufs demuͤthigſte depre- 
cirt hatten. 

40.) Herrn Muͤhlenbergs perfonelle Auffuͤhrung war, fo viel an 
ihm geweſen, nicht die ſchlimmſte. Denn weil die gewoͤhnliche 
Aeuſſerungen feiner Parthey gegen mich von der Art Injurien find, 
die der Heiland Matth. 5. als atrociſſimas anmerket: fo hat die 

Manier des Herrn Wüblenberge, ſeine Beſchuldigungen von Luͤ⸗ 
gen, Betruͤgereyen, Leutz Verführen, Selbſt⸗ Lauffen und der⸗ 
i gleichen, zu ſeiner Legitimation in pleno Conſiſtorio, vor mir * 


us als Ordinario Loci zu meiner Characteriſirung, zu etaliren, 
Ff W (wozu 


— —— nn S ĩ ddddddddddõddꝓd/ſ 8 
*Ich muß geſtehen, daß ſich ſeit 1737. meiner Gegner ihre Art, mit mir zu con verſiren, in 
etwas geaͤndert. Alle Gelegenheiten fliehen ſie nach wie vor, da es zwiſchen uns zur 
Sprache kommen koͤnnte, ja ſie ſind darinnen noch ſchuͤchterner worden, als zuvor. 
Allein das mentiri mihi IN FACE M iſt nicht mehr ſo allgemein, als es war, da ich 
ex juſto dolore ihnen die bekannte Parznefin in der Vlten Erklarung meines Sinnes und 
Grundes von der Evangeliſchen Kirche hielt. S. Bid. Samml. 1. Band p. 465. Zunge 
und Feder iſt ihnen gelaͤuffiger worden, ſeit dem ich ein Epifcopus A. C. in der SBrüber: 
Kirche worden, und alſo auf eine nicht unlöbliche Art in ihren Ordinem kommen bin. 
Seit dem haben fie ſich um die Wette bemuͤhet, mich mit Perfonal-Injurien zu uͤberhaͤuf⸗ 
jen, und wer in manchem ganzen Büchlein, die Argumenta von der Art notixen ſollte, 
der würde darnach nicht viel Materie mehr finden. Et bien, qwils faflent, comme ils 
— Pentendent, 
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(wozu ich ihn inſtruirt gehalten) weil fie ungewoͤhnlich einfach 
und moderat war, und nicht ſo weit fuͤhrete, als es der Zwek 
zu erfordern ſchiene; mich ſelbſt Wunder genommen und dahin 
veranlaſſet, denen anweſenden Freunden zu infinuiren , daß der 
Herr Muͤhlenberg vielleicht ſelbſt nicht beſſer wife, als daß er die 
Wahrheit rede; da er aber aus ſolcher Perſonen Munde rede, die 
ich nicht das erſtemal auf Unwahrheiten ertappet: (wovon ich zugleich 
ein unleugbares Exempel allegirte, welches Herr Muͤhlenberg 
in extenſo hatte anfügen ſollen, da er dieſe Saite doch ruͤhren moͤ⸗ 
gen,) ſo ſolle man ſich daruͤber nicht zu ſehr wundern. 

11.) Da mich ein verfuͤhrtes Kirch⸗Kind bey der Obrigkeit verklagt, 
und durch Warrants zwingen wollte, das Lutheriſche Kirchen⸗ 
Buch auszuantworten ꝛc. fo habe ich der Obrigkeit ferm geant⸗ 
wortet, daß ich keinen andern Lutheriſchen Paſtorem in Philadel⸗ 
phia kenne; worauf die Obrigkeit retournirt, daß, da es fo fen, 
fie daruber nicht Richter ſeyn koͤnne. | | 

12.) Ich hatte übrigens das Reformirte Haus, von dem die Rede iſt, 
worinnen er ſich die oben n. 9. gemeldte Gemeine me inconfulto 
ſammlete, ſchon ein halb Jahr verlaſſen, und den Lutheranern 

eine eigene ſteinerne Kirche auf meine Unkoſten erbauet, die noch 
ſteht, und von den Philadelphiſchen Lutheranern, wie ſie mir erſt 
juͤngſt berichten, noch immer gebraucht wird. 

13.) Daß etliche der Hollaͤndiſchen Faction des bekannten Kulenkam⸗ 
piſchen Paſtoral- Briefs blind ergebene Reformirten, auf heim⸗ 
liches Anſtiften eines Lutheriſchen Sauls, der jetzt Paulus iſt, 
den Lutheriſchen Prediger Pyrlaͤum An. 1742. im Monat Junio 
wegen ſeiner allzugeſetzlichen Lehre von der Kanzel geriſſen, und 
zur Kirche hinaus geſchleifft, iſt wahr; und dieſe Urſache hat mir 
die ganze Reformirte Kirche, als ich ſie den Sonntag darauf in 
loco darüber coriſtituirte, und ſich ihre erſte Idee, mich todt zu 
ſchlagen, nach und nach in eine modeſte Exculpation verwan⸗ 
delt hatte, ſelbſt angefuͤhret. 2 
Dem ſey aber allenfalls, wie ihm ſey, fo weiß ich nicht a) was 
damit gegen uns bewieſen werden ſoll, denn Herrn Pyrlaͤi ganze 
Gemeine iſt ihm aus der Kirche nachgefolgt, contradicente ne- 
mine. b) Was das in Connexion Herrn Muͤhlenbergs ſagen 
will, den ich im Jan. 1743, etliche Tage vor meiner es aus 
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America zum erſtennal nennen hoͤren, ein einzigmal geſprochen, 
und gleich darauf mit den Unſern verabredet, ihm in Treibung des 
Evangelii, weder auf feiner Pfarre zu Schippach, etliche Stun⸗ 
den von Philadelphia, noch ſonſt irgendwo etwas in Weg zu le⸗ 
gen. Ob es gleich allemal ſich ſchlecht verantwortet hieß, daß, 
da ich Herr Muͤhlenbergen im Confiltorio fagte: er werde ja zum 
Chef einer in Philadelphia ganz bekannten Rotte verlangt; er 
mir antwortete: er wiſſe es 1) nicht, 2) glaube er mir nicht, weil 

ich gewohnt ſey, Unwahrheiten zu ſagen. 8 
14.) Es iſt in dieſer Sache von Mir und den Meinigen nichts geſchehen. 
Der Magiltrat hat ex officio inquirirt, und dieſe Leute meines 
Wiſſens durch eine Jury condemniren laſſen „da ich ſchon aus 
Penſylvanien weg war. Daß die Sache eben damals vor der 
Obrigkeit hing, als Herr Muͤhlenberg incognito von ihnen be⸗ 
ruffen wurde, iſt wahr. Wenn aber Reformirte Leute einen Lu⸗ 
theriſchen Pfarrer aus ſeiner Kirche bey den Haaren herausſchlep⸗ 
pen, und alle Leute zuſehen laſſen, daß ihm ſeine Gemeine, gute 
und boͤſe, wie eine Heerde Schaafe ſtillſchweigend nachfolgt: ſo 
brauchts keiner groſſen Intrigue, daß eine ſolche That vor der 
Obrigkeit anhaͤngig wird; man muß vielmehr in Anſehung der 
andern auf dergleichen Idee fallen, wenn das obrigkeitliche Deci- 
ſum vom Junib bis in den Januarium auſſen bleibt, und inzwi⸗ 
ſchen die Rebellen Zeit gewinnen, ſich einen Chef zu wehlen, der 
unter einem anſehnlichen Prætext das ſtreitige Haus für fie occu- 

? ‚pitt, quaſi re bene geſta. 

Ich ſchlieſſe die Penſylvanica mit der vorjaͤhrigen Antwort des 
Lutheriſchen Confiftorii zu Philadelphia auf meine ihnen zugeſchikte 
Declaration, wovon ich die bloſſe Specialia weggelaſſen: 

% Ew. Hochwüͤrden haben eine Declaration an die ſaͤmmt⸗ 
lichen Lutheraner in Penſylvanien de dato London den 13. 
„Sept. 1746. ergehen laſſen, und uns dieſelbe zur Publication 
„communiciret und zugefd jikt. 
„Wir haben dem zu Folge auf dem letzten General- Syno⸗ 

„do der Brüder, der am r Januarti anni curr. in denen 

„Forks von Delaware gehalten worden, dieſelbe der ganzen 

| Verſammlung, wobey auch eine ziemliche Anzahl 

air Lutheraner aus dem L 9 5 ei war, vorgeleſen und auch 
5 J 2 f sn 
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„in unſerm am! Januar. gehaltenen Lutheriſchen Confiftorio 
„reſolvirt, dieſelbe noch à parte den Lutheriſchen Gemeinen zu 
„Philadelphia und zu Tulpehocken zu communiciren, und 
„Ihren darinnen zu Tage gelegten Sinn beſagten Gemeinen 
„ vollig deutlich zu machen. 
„Ehe wir aber zu einer fernern und allgemeinern Publication 
„an allen Special-Orten und Gemeinen ſchreiten, fo ſehen wir 
y uns genoͤthigt, uber verſchiedene in Ihrer Erklaͤrung enthaltene 
„ Puncte noch einmal einige Vorſtellung zu thun, und Ihre 
„ anderweitige Antwort daruͤber zu erwarten, ob wir dennoch 
v mit der Publication befagter Ihrer Erklarung continuiren ſol⸗ 
„ten. Betreffend aber die Haupt» Sache in Ihrer Declara- 
„tion, daß fie nemlich . 
„Denen ſaͤmtlichen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Gemeinen in 
„ Penſylvanien ihre General- und Special - Vocation zuruE 
„geben, und alſo nicht allein alles, was bisher daraus de- 
z ducirt werden muͤſſen und koͤnnen, aufheben; ſondern auch 
„ zugleich Herr Muͤhlbergen und feine Collegen als recht⸗ 
2 maͤßige Lutheriſche Lehrer in Penſylvanien admittiren: 
„So gruͤndet ſich dieſelbe auf einige Suppofita, daruber wir 
„ung, weil viele hiſtoriſche Umſtande dabey zu conlideriren 
„find, ein wenig ausfuhrlich erklaͤren muͤſſen, und fie werden 
v uUnſere Erklärung in Liebe anhören. „ 
„Sie ſupponiren nemlich: a 
„ Daß einige von den Lutheriſchen Vorſtehern, die fie vocl⸗ 
„ ret und ihr Amt gegen die vom Herrn Muͤhlberg geſche⸗ 
v henen Irruption einige Jahre ſouteniret, von uns ab⸗ und 
5 zu Herrn Muͤhlbergs Parti übergegangen find, und folg⸗ 
y lich dadurch ein Schifma in der Lutheriſchen Religion in 
„ Penſylvanien veranlaſſet worden ſey. 
2 Sie ſupponiren ferner: | 
„ Daß, weil Herr Muͤhlberg ſich noch mehrere Collegen 
„aus Eurspa nachſchikken laſſen, und einige gegen ihre Pers 
n ſon in einem weltkuͤndigen und unverſoͤhnlichen Haß ſtehende 
„dortige Theologi ſich ein ernſthaftes Geſchaͤffte daraus 
„machen, Penſylvanien mit Lutheriſchen Lehrern von ihren 
Schulen zu verſehen, beſagtes Schilma in der Surberifden 
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2 I Religion alſo noch immer fortgehe und unterhalten werde, 
„ ſo lange wir in Ihrem Namen fortfahren unter der Luthe⸗ 
z kiſchen Religion, wie bisher, in Penſylvanien zu arbeiten. 
. 4 1 1 2 Fr E 
„Wenn wir alſo auch 4. gegen 2. nehmen, ſo bleibet doch 
„ die Pluralität allemal auf unſerer Seite; und auch die zwey 
„find fo beſchaffen, daß man mit gutem Gewiſſen ihre Vota 
5 und Autoritaͤt als nicht⸗geltend anſehen, und, ohne Reflexion 
„ auf fie zu machen, noch gegenwartig die Vota unanimia aller 
„ Lutheriſchen Vorſteher in Philadelphia ratione Ihrer Perſon 
„und unſers Rechts, das Sie uns in Anſehung der Luthera⸗ 
„ ner übertragen haben, ſupponiren kan. =: 
„Scheinet uns nach unſerer Einſicht die Idee eines Schi- 
„ſmatis in der Lutheriſchen Religion in Penſylvanien, nach 
y dem ganzen Zuſtande der Lutheriſchen Religion in dieſem Lanz 
„de, ganz impoffible zu- ſeyn, und wir koͤnnen weder von 
vy nahen noch fernen beſchuldiget werden, daß wir ein Schilma 
„cauſiren oder foviren, wenn auch Herr Muͤhlberg noch 
„ 100. Pfarrer von feiner Art ins Land herein ſchleppen ſollte; 
„ ſo lange die Lutheriſche Religion in Penſylvanien in ihrer bis⸗ 
„herigen Verfaſſung bleibet e. „ Ilnd hoc re- 
„ ſpectu iſt Herr Muͤhlberg in Anſehung ihrer ein Schifma- 
y ticus geweſen und bleibts, weil er Leute von denen, die ſich 
„ an uns gewendet und zu uns halten, zu feiner Parthey gezo⸗ 
v gen und noch zu bringen ſuchet, weilen uns doch allemal das 
5 uns prioritatis zu ſtatten kommt. Wir koͤnnen aber und moͤ⸗ 
„gen auf keine Weiſe eines Schiſmatis verdächtig werden, 
„ ſo lange wir, wie bisher geſchehen, Herr Muͤhlbergen und 
„ feine Leute in ihrem relp. Gemeinen ihren Gang gehen laſſen, 
„ und uns auf keinerley Weiſe mit ihnen abgeben oder einlaſſen. 
„Deswegen aber koͤnnen wir an 100. andern Orten unter den 
„Lutheranern in Penſylvanien arbeiten und predigen, und man 
„kan nicht ſagen, daß unſere Leute ſich oon Muͤhlbergs ſei⸗ 
„nen getrennet, als zu denen ſie niemals gehoͤret, und auch, 
y wenn wir fie verlaſſen wollten, ſich nimmermehr zu ihnen bez 
„geben, ſondern lieber alle Extremitäten abwarten und völlige 
g en a cs A dame E unf Seps⸗ 
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35 1 von der Lutheriſchen Kirche in genere werden wuͤr⸗ 
5 en. i e 2 g r ** de 

„Daß aber auf dieſe Art zwey nebeneinander ſtehende Lu⸗ 
„ theriſche Religionen in Penſylvanien fortgehen, unſere und 
„ Herr Muͤhlbergs feine Leute, das kan und mag doch wol eben 
„ fo gut angehen, als in Teutſchland die Wuͤrtembergiſchen, 
„Straßburgiſchen, Saͤchſiſchen und Brandenburgiſchen Lu⸗ 
„ theraner miteinander parallel gehen, und vermuthlich nimmer⸗ 
„mehr zuſammen ruͤkken werden. Und es hat deswegen doch 
„ die Idee eines Schiſmatis keinen Platz, denn es iſt præciſe der 
„ Caſus, wie ehedem mit den Wittenbergern und wahren 
„ achten Hallenſern, deren genuine Nachfolger wir doch find. 
„Wer haͤtte den Hallenfern damals zumuthen wollen oder koͤn⸗ 
„ nen, ihre ganze Sache und Anſtalt zu verlaſſen, und den Wit⸗ 
y tenbergern in die Haͤnde zu geben, unter dem Schein, daß nicht 


5, ein Schiſma entſtehen oder unterhalten werden möchte? = = 


„„ „ „ „„ Aus dieſen allen werden Sie ſelbſt 
„ zur Gnuͤge ſehen, daß die Suppolita, darauf fich ihre Refolu- 
„ tion in der Declaration an die Lutheraner in Penſylvanien 
„ gruͤndet, alle cum limitatione zu nehmen find, und wir alfo 


y billig vor die Zeit Anſtand nehmen muͤſſen, gedachte Decla⸗ 


„ ration weiter zu communiciren, weil der Status cauſſæ an⸗ 
„ders iſt, als er darinnen ſupponiret wird. = 2 = 2 z 
„Und weil uns aus Gnaden der Sinn gegeben iſt, daß wir 
„ uns um keinen Zulauff oder eine groſſe Menge bekuͤmmern; 
„ (weil wir zumalen mehr Arbeit haben, als wir beſtreiten koͤn⸗ 
„nen, und oft zu unſerer groſſen Betruͤbniß nicht helfen koͤn⸗ 
„nen an Orten, wo wir Jahre lang mit Thraͤnen find. gebeten 
„ worden,) fo laſſen wir auch einem jeden Lutheraner in Pen⸗ 


„ ſylvanien, dem es nicht laͤnger bey uns anſtehet, ſeine voͤllige 


„Freyheit, ſich zu welcherley Theologis es ihm gefaͤllt zu wen⸗ 


v den, ohne ihm deswegen und in dem Tertio einiger Untreue 


„öder Unbefugniß zu beſchuldigen, und wuͤnſchen und goͤnnen 


v ihnen noch darzu von Herzen allen Segen, fo viel er deſſen 


„ faͤhig ſeyn magag. es an 

„ Wir find auch in der That froh, daß Herr Muͤhlberg 
„ ins Land kommen iſt, denn er hat uns gerade von den Leu⸗ 
| | on, sen 
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z; ten erloͤſet, die uns wuͤrden zu tode geplagt haben, daß wir 
„ihnen das Abendmahl halten ſollten, welches wir doch nicht 
„ thun koͤnnten, und er thuts, und ſchafft uns alſo die Leute vom 
v Halſe, denen wir nach unſerm Sinn nicht dienen konnten, 
„ Und denen mit unſerm Sinne nichts gedienet iſt. Aus gleichem 
„ Grunde haben wir auch ſchon bis daher zwar als treue und 
„wahre Eiferer vor das Weſen unſerer Religion unter den 
„Lutheranern gearbeitet, uns aber auch von aller critifchen 
„Religions⸗Condeſcendenz diſpenſirt, und vom Heiland di- 
„ ſpenſirt gehalten, und in Anſehung der Sacramente und 
s aller Geheimniſſe GOttes lediglich nach unſerm Herzen und 
„ Ueberzeugung gehandelt, ohne uns an die verderbliche Neli⸗ 
„ gions⸗Gewohnheiten und das Beſtehen der Leute auf denſel⸗ 
„ bigen zu kehren, wollen uns auch durch die Gnade des Hei⸗ 
„landes kuͤnftighin auf keinerley Art gefangen nehmen laſſen, 
„ ſondern in der Freyheit beſtehen, damit uns Chriſtus befreyet 
„ hat, und gerne jederman dienen, wem nicht mit leerem Stroh, 
= fondern reinem Korn gedienet iſt, und dergleichen bey uns aus 

v Ueberzeugung ſuchet und begehret ꝛe. TREU. 

| Ew. Hochwuͤrd. 
| | von Herzen ergebene 
Bruͤder und treue Mit⸗Arbeiter unter der 
Lutheriſchen ser in eren 


Pag. 1119. 8 13. I. 2. ſq. Nun muͤſſen wir wieder nach Eur 
ropa, und daſelbſt 1) zuru holen die den letzt erwehnten Pen⸗ 
fplvanifchen 2) gleiche Bemuhungen, 3) die Bruͤder mit den Sepa⸗ 
ratiſten und Inſpirirten zuſammen zu ſpannen, die H keinen gerin⸗ 
gen Theil dieſer Geſchichte ausmachen, und von beyden Theilen ſehr 
divers 5) erzehlt werden. 8 eee 
1.) Das iſt eine wunderbare Zuruͤkholung einer zwoͤlf Jahr zuvor gez 
ſchehenen Sache, die nennt man ein dsegov eee] da iſt ja das 
ganze Tuͤbingiſche Bedenken dazwiſchen, die Annehmung des geiſt⸗ 
lichen Standes, in ſumma alles, was einen Rapport auf meinem 
fetzigen Beruff im Reich Chriſti hae wr. 
3.) Der Leſer kan aus den Adis Penfilvan. gleich ſehen, ob ſich 


zwi⸗ 


% 
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zwischen dem Zwek dieſer beyden Handlungen die geringste Ahn⸗ 
lichkeit findet. A 


0 Warum nicht die Separatiſten und Inſpirirten zu Brüdern zu 


. 


machen? das ware noch ehe ein wahrſcheinlicher Zwek. Denn 
daß irrige Leute orthodox in Lehre und Weſen wuͤrden, waͤre 


4 nichts boͤſes. Wenn ich aber jemals intendiren konnen, recht⸗ 
ſchaffene Gemeinen i irrig und fanatiſch zu machen, ſo waͤre alles, 
woas man in Tuͤbingen bis An. 1739. von mir geurtheilet, ſehr 


præpoſtere geſchehen; denn man hat dieſe ganze Vorgänge daſelbſt 


„An. 1730. ſchön ſo gut gewußt, als An. 1745. 


400 Daß der Herr P. eine. bergeblich ſcheinende Bamihung, worauf 


in einer Zeit von funfzehn Jahren hoͤchſtens vierzehn Tage gewen⸗ 


det werden, und das nur unter vielen andern Verrichtungen ne⸗ 
ben bey, zu einem Haupt Theil ünferer Kirchen⸗Geſchichte machen 


wollen, dazu wird er ohne Zweifel feine Urſachen gehabt haben. 


je Ich aber kan verſichern, daß dieſe ganze Begebenheit fuͤr einen ganz 


kleinen Umſtand angeſehen worden, Davon wir zwar unſern realen 
Profit gemacht, aber niemalen ein Haupt⸗Object. En 


J.) Es iſt auch dabey zu erinnern, daß nicht wir angefangen haben, 


dieſe Umſtaͤnde zu erzehlen, ſondern die Gegner; und wir nichts 


20 anders gethan, als weil wir gefragt worden, geantwortet. 


Pag. 1119. F. 3. J. 10. fgq. Es wurden 1) alle und jede ge⸗ 


Beten, Die Schwarzenauiſchen und Berleburgiſchen) 2) gene- 
rale und nur zu generale Puncte zu unterſchreiben. Und das ha⸗ 
ben auch einige gethan, ſo gar auch Dippelius und 3) Chriſtoph 


Seebach. Bey Austheilung der Aemter iſt auch der Herr Dippel ad 


eaptationem benevolentiæ 4 Aelteſter worden. Man jagt, er ſey 
) bey dieſer Gelegenheit ganz verändert und bis zun Thraͤnen bewo⸗ 
gen worden, ꝛc. 6) ſey aber durch widrige Schriften wieder boͤſe ge⸗ 
macht worden; 7) Seebach aber ſey ein Socinianer geblieben, ha⸗ 
be aber doch das ihm zugemuthete Stillſchweigen gehalten; fd daß 
dieſem guten und unſchuldigen Inſtituto nichts als 8) Beſtand ge⸗ 


ge ‚welchen die Gemeine zu Herrnhuth ihm freylich nicht geben 


Ohne n. 
0 wird abermal ein topographiſcher Fehler begangen. Die Ber⸗ 


laeburgiſche und Schwarzenauiſche Vereinigung waren 55 ganz 
verie 
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 diverfe Sachen. Die Berleburgiſche hatte den D. Carl und ſei⸗ 
ne Ehe⸗Liebſte zu Promovengen, welche den regierenden Herrn 
Grafen und den Infpedt. Schäffer, mithin die weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Obern gaͤnzlich hinein gezogen hatten; die Schwarzenaui⸗ 
ſche aber den beruͤhmten Infpedt. Keßler, den Nr. de Marfay und 
die zwey extraordinairen Weiber, Frau Caſtellin und Graͤfin 
Henriette, zu Directoren, ohne geiſt⸗ oder weltliche Autoritaͤt, die 
man auch in Schwarzenau unter dem damals noch lebenden Graf 
Auguſt von Witgenſtein nicht defiderirte. Ich war dabey der 
ur unſchuldige T ertius, und ſuchte nach meinem geringen Maaß der 
Deœgoc vyns eis vd cyon neben bey etliche Seelen für den Heiland 

hinweg zu bekommen, welches mir, wie ich aufrichtig geſtel Ian muß, 

nirgends weniger, als an Diefen beyden Orten reulliret. 


10 An der Unterſchrift bin lediglich ich Schuld. Urſach: 10 fing an 
8 dieſe Art von Welt ein wenig kennen zu lernen, und merkte, nach⸗ 
dem ich mich von meiner erſten Verwunderung erholet, daß dieſe 
Freunde ſich nicht ſonderlich viel draus machten, eine Sache nach 
ihrer Gelegenheit zu deduciren. Mir aber war daran gelegen, 
daß fie niemals wieder laͤugnen follten, das und das einmal be⸗ 
juahet zu haben. Ich wollte au pis aller, das mentientur mihi, (ein 
altes Vaticinium der Palmen von den fremden Kindern, deren 
Lehre kein nuͤtze iſt,) nicht nur in feiner Erfüllung, fondern auch von 
ihnen ſelbſt avthentiſch atteſtirt ſehen. Ich habe gewiß geglaubt, 
Herr Hof⸗Caplan Struenſee habe mit unterſchrieben, denn ich 
wollte feine Unterſchrift auch gerne haben; er ſagte aber, er habe 
es nicht gethan. Er hat ale weiter gefehen, als Die andern: er 
kannte mich auch noch von Jena her, und weil er unter den Magiftris 
und Studenten, die An. 1728. den 17. Aug, den Brief an die Gemei⸗ 
ne geſchrieben, n. 71, ſchon mit unterſchrieben: (S. Bid. Samml. 
2 Band p. 5 6.) fo wollte ers vermuthlich nicht noch einmal ſo machen, 
und hatte um ſo weniger Unrecht, als er an allen Anteactis keinen 
Antheil hatte, und nicht in dem Caſu der andern war. 


2) Etwas general mußten die Puncte ſeyn, denn es war nicht eine 
Vereinigung mit den Bruͤdern zu Herrnhuth, ſondern, wie der 
Herr Struenſee welchen ich mit Reſpect allegiren wollte, wenn 
ich ihn nicht ipſo facto e machte) an einem Orte wohl erin⸗ 

9 nert, 
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nert, mit lauter Sergeiftern unter fich, da es nur aufs mehr und 

minder gefaͤhrliche und tolerable ankam. 

Ich habe ſchon oben erinnert, daß die Berleburgiſchen Paget, 
die in dem erſten Bande der Buͤdingiſchen Sammlung 1. Stuͤk 
p. 40, ſtehen; und die Schwarzenauiſchen, welche ſich in dieſem 

1055 Bande, 3. Stuͤk p. 361. befinden, weder für einerley Ort, 

noch für einerley Sache, noch mit einerley Perſonen, noch endlich 

zu einer Zeit entworfen worden. Beyde haben, ihrer Generalität 

ungeachtet, die allerfpecialeften Umſtaͤnde zum Object. In Ber⸗ 

leburg mußte dem neuen Lutheriſchen Hof⸗Caplan, den ich bruͤ⸗ 
derlich liebte, eine Offnung gemacht werden. Er hatte Breneien 
in feinem Wege, 

a) die Jalouſie der dominanten Religion, der an ihrem Mer 
formirten Hofe ein Lutheriſcher Hof⸗ Prediger ſehr bedenklich 
5 da machte ihm denn dieſelbe buͤrgerliche Vereinigung aller 
vor! her in ſo vielerley Partes gegangenen Lehrer ſchon etwas Luft; 

b) den regierenden Separatifmum in Praxi, wogegen ihn der 8. 
10. und Urte $, des Recefles ſo lange ſchuͤtzen konnte, bis er 
Zeit gefunden haben wuͤrde, ſich an den Herzen zu legitimiren; 

e) Dippekium, einen Mann, welchen der groſſe Spener ſelbſt nie 
verachten konnen, einen in ſuo genere billigen und gerechten 
Mann, der, ob er gleich ſelbſt nicht Reformirt war, aus einer 
pretendir ten Unpartheylichkeit fein Mißfallen auſſerte, daß ein 
Neformirter Graf die Lutherifche Religion an feinem Hofe ein⸗ 
führen wolle; und ſich vorgenommen hakte, dieſen damals 
noch jungen Prediger zu demontiten. Die beſte Gelegen⸗ 
heit, n mit realen Folgen zu thun, war Dippelii Particu- 
lar 9 9 damit er den ganzen Hof eingenommen hatte, und 
welche ihm ein fruchtbares Feld zu kaͤglichen Diſputen zeigete, 

dabey es allemal mehr aufs formale als aufs materiale an⸗ 

kam, und ratione des erſten war er i dem neuen Ankoͤmmling 
uͤberlegen. 

In Schwarzenau wars ſo: Seit des ſeligen Hochmanns 
Tode ging ein jedes in das Seine; theoretiſche und practiſche 
Jerthümer regierten, wie ſie wollten; was redlich war, ſahe 
ſich nach dem neu aufgehenden Lichte zu Herruhuth um. Eine 
beſtandige Averlion in meinem Gema, eines Theils, ältere gut 

| gemeynte 
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gemeynte Anſtalten durch unſere zu zerſtöͤren, andern Theils un⸗ 
ſere mit fremden Anſtalten zu vermengen; machte, daß ich mich 
überall der Sache ſelbſt unterzog, den damaligen Pruritum, 
auf allen Evangeliſchen Univerſitäten und an allen Orten, wo es 
nach Speneriſchen Ideen herging, ſich mit uns in Herrnhuth zu 
ſchlieſſen, weislich zu coupiren. Das Factum ſelbſt iſt 
aus Jena, auſſer Herrn Zimmermanns und Lauens Schrei⸗ 
ben, mit dem bekannten von 102. Magiftris und Studloſis 
unterſchriebenen Briefe. 8 5 
aus Halle, auſſer der Deputation don einigen hundert Studio- 
fis Theologiæ, mit vielen ſchriftlichen noch vorhandenen 
Zeugniſſen; d 
aus Königsberg, durch die Acta mit Chriſtian Daviden; 
aus Berlin, durch das im Namen der dortigen Kinder GOt⸗ 
tes vom Herrn Paſt. Aſtmann in Druk gegebene Carmen auf 
mein dreyßigſtes Jahr; 5 
aus dem Wuͤrtemberger Lande, mit ihrer erbaulichſten Lehrern 
Beruff⸗ Schreiben; | Ä in 
aus der Schweitz, mit dem damals gedrukten Calender; 
aus dem Weſterwalde, mit dem Anfange der geiſtlichen 
Fama; 1 3 
und durch andere unzehlige Scripta unwiderſprechlich documen- 
tirt. ö 


Mein Methodus aber, dieſen Pruritum (wie obgemeldet) zu cou- 
piren, war, in allen ſolchen Orten die bereits vorhandenen Anſtal⸗ 
ten, wo moglich, iſolirt zu conſerviren. Wenn ich nun die un⸗ 

gluͤkſeligen Succeſſions⸗Pulver aller auch beſtgemeynten geiftlichen: 

Anſtalten in Loco entdekt und auf die Seite geſchafft zu haben ver⸗ 

meynte: g 

3. E. den Spiritum particularem; den Appetitum novandi; 
alle Methodiſmos ſanctimoniæ promovendæ, wie fie Na⸗ 
men haben; alle eigene ſonderlich artificielle Præparationes 
einer Seele zur Seligkeit ihres Individui; und endlich die 
eigenliebiſche Attention: Anſtalten, die quo vis modo vel 


rreſpectu ihre vorige Gnade und Segen verlohren, gleichwol . 


nu maintenixen, und, an ſtatt das Cadaver zu begraben, es zur 
Be, 5 Gg 2 Mumie 
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Mumie zu machen, an ſtatt das Caput mortuum wegzuſchmeiſ⸗ 
ſen, es den Leuten vielmehr als das Productum anzupreiſen: 
Alsdenn hinterließ ich meine Arbeit (ohne einige Einmiſehung 
Herrnhuthiſcher Bender oder Gemein⸗Glieder) den dortigen durch 
ihren bereits habenden oͤffentlichen Beruff dazu legitimirten Arbei⸗ 
tern, die mich entweder ſelbſt vocirt, oder mir doch in iplo introitu 
ihr Vergnuͤgen bezeugt hatten, wenn ich dasjenige zuwege braͤchte, 
wozu fie anfaͤnglich aus Urſachen nicht cooperiren, fo bald es 
aber zu Stande, von Herzen willig ſeyn wollten, es anzufaſſen, und 
zu dem intendirten Zwekke zu dirigiren. i 
Wenn ſie nun aus dieſen oder jenen Urſachen ihr Wort nicht 
hielten, und doch den occupirten Principatum nicht wieder ver⸗ 
laſſen wollten: fo reullirten fie entweder durch den auf Univerſi⸗ 
taͤten immancablen Ausgang des Ganerbinats, da der Pro- 
feſſor vor ordinaire der letzte auf dem Platze bleibt, und die Nach⸗ 
kommen, die nichts wiſſen von Joſeph ꝛc. bereden kan, was 
er will; oder fie waren unaluflich und verlohren ihre beſten Leute, 
die, wenn fie eine ſolche Anſtalt nach der andern durchgangen 
und uberall einerley Untreue gefunden, endlich mit verhaͤng⸗ 
tem Zügel in die Gemeine eileten, und ſich de facto daſelbſt main- 
tenlirte. 5 
Das wollten ſie nun auch nicht gerne leiden, und wurden daruͤber 
zuerſt kriklich, darnach boͤſe, und da hatte ich die gewöhnliche Fatalitaͤt 
aller Mediatorum, mich zwiſchen Thuͤr und Angel zu klemmen. Denn 
Die zu uns hineinſtuͤrmende Gelehrten, welche viele von unſern Haupt⸗ 
Arbeitern 170 ihre Seite heruͤber holten, hatten das Phlegma - 
gicht recht lieb, womit ich ihre Treue, Großmuth ꝛc. anſahe; und 
die abandonirten Lehrer, welche nach und nach Chefs ohne Parti 
wurden, wollten mich vor ihr eigen Verſehen refponfable machen, 
und, zur Strafe vor ihre unſchuldige Degradation in tantum, ſo viel 
an ihnen war, (quia vindictæ non congruit menſuratio) mich 
in totum degradiver und decreditiren. Hino illi infultus? 
Ich erſuche hierbey den geehrten Leſer, mir nicht uͤbel zu nehmen, 
da mich dieſer nothwendig geachtete Introitus in meine Schwar⸗ 
zenauiſche Acta uber gewiſſe in der Weißmanniſchen Kirchen⸗Hi⸗ 
ſtorie noch nachfolgende Beſchuldigungen zugleich rechtfertiget, 
gloͤdenn hieher zu remittiren. C 
e e,, een 
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Nun gebe ich eine kurze Einleitung in dieſe Schwarzenauiſche 
Puncte, und dann iſt das Generale von dieſen Actis vorbey. Die i 
Sache war bey mir ſo concertirt: 
| 110 Die guten Seelen daſelbſt vor einem eindringenden, von dem 
ſel. Gruber ſelbſt verworfenen Infpirations-Geifte, und denen 
noch im Finſtern ſchleichenden Mütter⸗Even⸗ Reliquien beftens 
zu geſichern. 

b) Sie zu einer wahren Confi 140105 fuͤr die ordentliche Obrig⸗ 
keit zu bringen, und bey dem gegen dieſelbe vermerkten Haß, 

ö wenigstens eine refpedtunfe Geduld zu effectuiren, ohne mich 

in die Merita Diſſenſus zu mengen. 

c) Den Herrn Seebach gutwillig dahin zu bringen, daß er ſein 
Syſtema doctrinæ daſelbſt nicht etablire, ohne es vorher die 

Cenfur paſſiren zu laſſen. 
c) Den redlichen Seelen eine kleine Oeffnung zu machen, ihr 

Auge und Herz auf ihren Erloͤſer zu wenden, und die Predigt 
des Evangelii, die ſich zugleich communi confenfu unter Ihnen 
anfing, williglich aufzunehmen. 

e) Schwarzenau und Herrnhuth allenfalls als zwey nebeneinan⸗ 
der ſtehende, nicht aber ineinander vermiſchte Communen zu 
figniren, und die mancherley Perfonas miſerabiles an dem erſten 
Orte durch die moͤglichſte Verbeſſerung ihres eigenen 0 

abzuhalten, unſer liebes Herrnhuth, das dergleichen noch nicht 
tragen konnte, zu inundiren. 
5 55 Wenn das Ding auch keinen Beſtand hätte, doch allemal 
ſo viel zu gewinnen, daß ich einer ſolchen Menge oder vielmehr 
allen berſeſſenen Irrgeiſtern, Verfuͤhrern und Verfuͤl yiten, 
von fruͤh fuͤnf Uhr bis des Nachts um Eins, unter einer un⸗ 
beraͤnderten Attention, das Creutz Chriſti predige, und die 
eigene Heiligkeit als eine e Fabel demonltrire, ihrer aller Amen, 

Ja, aufs wenigſte zu einem Feugniß Über ir viritim ein⸗ 

fordere, und ihre Vorſteher obligive, die Wahrheit des Fadti, - 
wenn auch nur zur geſegneten Nachricht fürs kuͤuftige Ge Schlecht, 
ſchriftlich zu atteſtiren. Aus einer ſolchen Begebenheit konnte 
auch bey Menſchen, die ſich fuͤr Großheit kaum. mehr kannten, 
wenigſtens ein Scrupel 855 Verlegenheit zu ihrer ewigen ee 

$ 3 eit 
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keit entſtehen. Und auch damit waren die 18. Stunden Ge⸗ 
duld und Muͤhe reichlich belohnt. 

Ob nun die Puncte, als das Productum von dieſer Schmelze 
der Schwarzenauiſchen Commun in ihren thevloͤgiſchen, ocono⸗ 
miſchen und Policey ⸗ Sachen, vor eine Zeit von 24. Stunden 
ſufficient, oder ob noch ein weit mehreres von mir zu fordern ge⸗ 
weſen; das könnten vielleicht die ehrlichen Maͤnner in Schwar⸗ 
zenau ſelbſt am beften decidiven, wenn nicht zu vermuthen waͤre, 
daß fie fi ke 18. Jahren wol meiſtens in die Ewigkeit uͤbergegan⸗ 

gen. Ihre Briefe an mich find indeß vorhanden, und die deci- 
five Ae die Diejenigen Woͤlfe, die damals wie Schaͤfgen 
zu Winkel kröchen, fende wenn ihre Freunde ihnen ihre Facili- 
kaͤt vorgeworfen, gegeben, ich hätte fie bezaubert, da waͤre nicht 
zu widerſtehen geweſen, kan auf drey Seiten betrachtet werden, 
je nachdem einem Leſer gemuͤthlicher! iſt, den damaligen Sieg der 
Wahrheit (wie ja auch Du Heilande geſchehen) Beelzebub dem 

Oberſten der Teuffel, oder, ad modum Frœreiſenii, Theologi 
Argentinenfis Primarii, dem genio Mahumedis redivivo, oder, 
wie es das Objectum materiale zu zeigen ſcheinet, dem Singer 
Gottes zuzuſchreiben. 

30 Herr Chriſtoph Seebach muß te wol nothwendig unterſchreiben, | 
denn er war bisher der oͤffentliche Lehrer in Schwarzenau 1 5 
und ſollte kuͤnftig ſchweigen, das konnte ohne ihn nicht geſchehen. 

4.) Der arme Dippelius! Er war wol ipſo facto Aelteſter, oder, 
wie ers ſelbſt nennete, Veteranus, i. e. der Mann, der am läng⸗ 
ſten in dortigen Gegenden geweſen und gewirthſchaftet hätte; ob 
ers aber foͤrmlich geworden, das weiß ich nicht. Denn ich kan 

aus den Berleburgiſchen Puncten nicht eine Spur ſehen, daß un⸗ 
ter ihnen Aemter eingerichtet worden. 

7550 Nicht bey dieſer Gelegenheit iſt er geruͤhret worden, fondern feine 
Veränderung war die Gelegenheit, daß er nicht nur den ihn vor⸗ 
gelegten (ad ductum des bey der erſten Bekehrung von den todten 
Werken von ihm ſelbſt verfertigten Liedes: O Ffir ſiehe drein und 
hilf mir Armen ſiegen ꝛc.) ſehr pofitive abgefaßten zoten Punct, 
der ihn kuͤnftig wenigſtens im Reden behutſam machen mußte, willig 
unterſchrieb; 17 auch, nebſt dem regierenden Herrn zu Ber⸗ 


leburg und D. Carlen, die Schwarzenauiſchen Punete ex poll 
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ebnfirmiren half. Daß er aber in Gegenwart von 100. Men⸗ 
ſchen, Chriſten und Juden, bitterlich weinte, mir um den Hals 
fiel, und auch um ſeinetwillen noch einige Tage da zu bleiben bat, 
(denn ich war in procinctu abzureiſen, und dachte an keine 
Schwarzenauiſche oder Berleburgiſche Einrichtung,) das geſchahe 
nach meiner Rede vom Mittler⸗Amte JEſu Chrifti, und von 
ſeinem Opfer fuͤr uns. Die darauf mit ihm gehaltene Herzens⸗ 
Geſpraͤche, und die wahre Gnade an feinem Herzen, machten ihn 
fo activ, daß er mir folgendes Billet nachſchikte, welches ich mit 
gutem Vorbedacht bey ſeinem Leben bekannt gemacht. vid. Buͤd. 
Samml. 1. Band p 364. fa. 196 5 
„Meine herzliche Liebe folget ihnen in dieſen Zeilen nach, welche 
„ nie das angenehme Bild wird aus den Augen laſſen, welches 
„Sie in Ihrer Aufrichtigkeit, gegen GOtt und alle Men⸗ 
„ ſchen, in Ihrer Weisheit und Condeſcendenz gegen alle 
5 Gemuͤther, in Ihrem unverruͤkten Eifer und Geſchaͤftig⸗ 
5 keit mit Chriſto zu ſammlen, und das Verlohrne zu ſuchen, 

v genugſam und zu meiner und vieler Beſchaͤmung unter die 
„Augen legen. GOtt ſtaͤrke und erhalte Sie c. 
Woruͤber zerfielen wir aber denn? Laßt uns ihn ſelbſt hoͤren: 
(l. c. p. 366.) Der Aelteſte Dober von Herrnhuth, „, jejuna nimis 
„ nobis obtrudere videbatur elementa, in quibus jam demum 
„(jetzt erſt) pedem figere bedenklich iſt (es war das andere 
Haupt⸗Stuͤk des kleinen Catechiſini Lutheri, das ſollten die Ber⸗ 
leburger lernen, und das hatten ſie laͤngſt an den Schuhen zerriſſen,) 

y promtus ſatis vel me ipfum cœtui noſtro excludere. Da iſt 

wol kein Wunder, daß man nicht gut Freund bleibt. Das war 
freylich ein groß Extremum von dem Sele, das ich ehemals in 
ſeinen Schriften gefunden. 8 
6.) Die erſte boͤſe Arbeit bey ihm machte Herr D. Langens Cauſa Dei 
continuata, die, wo ich nicht irre, dem Schwediſchen Senatui 
politico oder eceleſiaſtico, oder beyden, dedieirt war, und faſt in dem 
Moment meiner Abreiſe in Berleburg anlangete. Er verbiß ſei⸗ 
nen Unmuth lange, feine Merxvo ſaß freylich nur noch im Ge⸗ 
muͤthe, und war im Herzen nicht genugſam beveſtiget worden, 
a 1 06 f konnte 
*Dieſes Os oy ſchbießt übrigens gar nicht auf die Richtigkeit: Eraſmus, magnus vir, DI 1 
* edidit paraphraſin; (ait Joſ. Scaliger) major, ſi petuläftti linguæ non indulſiſſet. Idem. 
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konnte alſo nicht wiederhalten. Und wacker Gelehrte iſt doch in- 


juria publica ſuperior? 

7.) Herr Seebach hat nicht allein ſein Stilſchweigen fe ziemlich ge⸗ 
halten, ſondern er hat auch eine lange Zeit ſeine Brochuren erſt 
nach Herrnhuth zur Cenſur eingeſchikt, und dieſelbe oordat erhal⸗ 

ten, auch mehr darauf reflectirt, als mans von ihm je vermu⸗ 

a thend geweſen. Aber au pis aller war doch fein und feines Colle- 
gen gegen die Gottheit Chriſti in Schwarzenau goncertivtes und 
fertiges Syſtema durch die Dr aunınlung ſelbſt ganzlich auseinan⸗ 
der genommen, und bliebs. 

8.) Die Gemeine zu Herrnhuth waͤre freylich zu tadeln, wenn ſie vor⸗ 
gaͤbe, mehr zu preeſtiren, als fo viele Concilia ecumenica, ja 
als ale Apoſtel, und infonderbeit Paulus, der noch bey ſeinen Leb⸗ 
zeiten in ganz klein Aſia nicht Einen Lehrer mehr wußte, der es 
mit ihm hielte. Man bedenke, wie viel Millionenmal nur in 
5 unſerm Lutherthum ſeit 200. Jahren geſungen worden: Verleih 
mir auch Beſtaͤndigkeit zu meiner Seelen Seligkeit. Ja was 
hats geholfen? haben nicht ganze Reiche und Laͤnder voll Men⸗ 

ſchen, die dieſen Vers alle mit heller Stimme geſungen, den Lu⸗ 
theriſchen Glauben wieder verlaſſen? Ein ernſthafter Kirchen⸗ Il 
ſtoricus ſollte keine ſolche Pointillen einflieſſen laſſen, dann wenn 
fie ſo immediate Retorſiones inferiven. . 
Und ſo viel von Berleburg und Schwarzenau. 8 
Nun faͤhrt der Herr D. fort, von den Inſpirirten allerley anzufüh⸗ 
ren, da will ich mich nur bey einem kleinen Mißverſtande arretiren. 
i Pag. 1420. J. 3 1. q. Rod poll ſich ſelbſt 1) verwundert haben, 
daß der Herr Graf ihn 2) zu einem Tauff⸗ Zeugen genommen, da 
man doch gewußt, wie er 3) gegen die Kinder⸗Tauffe ſey. 

1.) Man wundert ſich zuweilen erſt hintennach uͤber etwas, das man 

zu der Zeit ganz einfältig aufgenommen. 5 si 
Br Iſt ein abweſender Tauff⸗Zeuge e ſchuldig, als zu bezeugen, 
wenn man ihn frage, daß N. N. ihm gemeldet, er habe fen Kind 
tauffen laſſen. In dieſem Sinne Habe ich dem Herrn Diredtori 
Miniſterii & Theologo Primario zu Roſtok Herr D. Weidnern 
1730, die Tauffe meiner Tochter Theodore in einem Canzley⸗ 
Schreiben notificirt, weil er in feiner Jubel⸗Dilputation geſchrie⸗ 
ben hatte, daß ich die Kinder⸗Tauffe verwuͤrfe; und das hat ihn 
bewogen, mir von Stund an ein e Zeugniß zu > ” n 
3 oc 
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Rock war nicht foteol wider die Kinder⸗Tauffe, als wider alle 
Tauffe; und die herzliche froͤliche Aufnahme der Zeugenſchaft bey 
meines Kindes Tauffe machte feine Bruder ſehr zweifelhaft, o 


es nicht auch eine heilige Tauffe geben muͤſſe. Wenigſtens war 


dieſe Zeugenſchaft des guten Rocks die erſte Gelegenheit zu unſe⸗ 


rer lieben Suſanna Neumannin geſegneten und noch kräftigen 


Tauffe, und zur Seligkeit ihres ganzen Hauſes. 


Wer von dieſen Umſtaͤnden mehr leſen will, der findet allen⸗ 


alls in dem Anhange zu Herrn A. Groſſens Beantwortung * eine 


ziemlich ausführliche Erklarung, wovon ich hier folgendes mitthei⸗ 
daeien wil?! n cf 75 


„ Der Heiland, der bey fehe vielen gefaͤhrlichen und be⸗ 


5 denklichen Umſtaͤnden, (dabey unſere Kirche wol fingen 


„ konnte: Feinde haben mich umſchraͤnkt, und mit Lift und 
„Macht umgeben ꝛc.) darinnen Straucheln und Fallen, und 


05 „ daraus Schaden und Schmach gar leicht hätte enkſtehen koͤn⸗ 
5 nen, ſo treulich uber feine Gemeine gewacht hat, daß wir un⸗ 
5, tereinander zu der ſeligen Einfalt des Glaubens und der Ver⸗ 


Sub sit, Erwartete Erklärung, ed. 1740. 5 Anno 1730, 


„ faſſung, darinnen wir ſtehen, gelanget find; hat aus weiſen 
„ Urſachen geſchehen laſſen, daß diejenigen Menſchen, denen an 
„Uunſerer Verunglimpfung vieles gelegen zu ſeyn ſcheinet, ein 
„ paar Puppen ergriffen haben, mit denen ſie ſich ſehr viel zu 
„than machen, und ſie unter mancherley Formen und Putz⸗ 
„Werk der Welt prefentiren. + + - = Pa 


29 


25 „„Eine iſt denn auch das verwichene Jahr durch die Infpira- 
v5 tions⸗Diaria entſtanden, und betrifft die Negotia, welche ich vor 


„ sehen Jahren!“ mit dieſen Leuten gehabt, und ein paar Jahre 


i „ continuiret, Dieſe Hiſtorie wird wol nun wieder etliche Jah⸗ 
re fortwaͤhren. Ich will eine ganz kurze Einleitung in dieſe 
„5 Geſchichte geben, und das uͤbrige mag aus meinen Briefen 


„genommen werden; aber man muß bey mir zweyerley Sachen 

„ vorausſetzen. NIE n ee ER IR 
„Das erſte, daß ich kein folcher groſſer Genie bin, der eines 

„Meuͤſchen innere und aͤuſſere Reflors gleich überfehen und beur⸗ 


zr, theilen koͤnne. Ich ſtehe dabey ſehr an, und es uͤberzeugt mich 


„ weder die aͤuſſerliche Figur, noch die Beſehreibung eines andern, 
„ noch die ſichtbaren Fehler, a die Sache ſelbſt; und wenn 
c Inh . 
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„ ich die Sache ſelbſt weiß, wie ſie iſt, fo muß ich doch noch erſt. 
„viele Umſtaͤnde wiſſen, ehe ich uber die Perſon ein Urtheil 
„ faͤllen kan, und wenn ich es falle, fo admirire ich noch hinten 
„ nach alles, was an einem Menſchen Ruhm⸗ und Lob⸗wuͤrdig iſt, 
„ den ich ſchon uͤberhaupt nicht loben noch billigen kan. 5 
„ Der andere Punct iſt der: Ich habe mit einer Gemeine auf 
„die Wunden Schu, auf eine Catechiſmus⸗maͤßige Einfalt, 
„ auf einen Gehorſam und kindliche Uebereinſtimmung mit den 


v Unſuͤndlichen Religions⸗Formen gearbeitet, die aus einem mun⸗ 


v kern, unerſchrokkenen, (allen Zwang renitirenden) wider die 
v Religion hoͤchſt eingenommenen, ums Gewiſſens wegen alles uͤber 


y ſich ergehen zu laſſen entſchloſſenen, in viele Jrrthuͤmer gerathe⸗ 


„ nen und ſonſten zu Extremitäten in der aͤuſſerlichen Form ganz 
„ hinhangenden Volke beſtanden. Alle auswärtige Secten, alle 
1 Irrungen, die ſich in den Proteſtantiſchen Verfaſſungen her⸗ 
„ vorgethan, ſetzten bey unſern Leuten an, fanden mehr oder wer 


v ger Eingang, und machten mehr oder weniger Schwierigkei⸗ 


„ten. Ich habe mich bey allen und jeden eingelaſſen, mit Zu⸗ 
v ziehung und unter den Augen derjenigen, von deren Capacität 
„ unſere Gemeine uͤberzeugt war. Ich habe mich nicht heuchle⸗ 
„ kiſcher Weiſe, um dieſe Leute ins Garn zu lokken und zu fans 
„gen, ſondern aufrichtig und mit einer Furcht, meine Ideen 
„ möchten hie und da zu kurz ſchieſſen, ich möchte, in dieſem 
„ oder jenem Stuͤk felbften-preoccupirt ſeyn, dieſe und jene 
5 Dinge möchten ſchriftmaͤßiger ſeyn, als ich mir es einbildete, 
„ an fie gemacht; und habe mich dabey einzig und allein auf 


„ meinen Heiland verlaſſen, daß er mir, weil mich mein Ber 


„ ruff in dergleichen Unterſuchungen fuͤhre, kraͤftig beyſtehen, und 
v mich bey feinem Wort erhalten werde. Aus dieſem letzten 


V» Grunde iſts geſehehen, daß ich von denen mancherley Perſonen 
„ Und Unternehmungen, die binnen einigen Seculis ſo wol als 


„ in den letzten Jahren ſich hervorgethan, furchtſam, beſcheiden 


v Und oft mehr in ihren Faveur, als gegen fie geurtheilet habe, 


„ bis ich fie nach und nach gruͤndlich unterſucht, und mit voller 
„ Gewißheit verworfen. Ich habe vor meinem Heilande das 

v freudige Zeugniß, daß Dippelius mit ſeinem Syttemate in der 
u aufferften Enge geweſen, gls ers uns vorgelegt. Als ich 1 5 
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„feine Remo venda zum erſtenmal laſe, fand ich etwas von dem 
„ Oel Platonico drinne, etwas jo ausnehmendes für die Ver⸗ 
„ nunft, daß ich mich doch verwundern muſte, warum man ihn 
y ſo gering tractirte. Die Armee von Partiſans, die er ſonderlich 
y unter den Geiſtlichen (die oft am meiſten wider ihn loßziehen) 
„ hinterlaſſen, zeiget, daß er nicht fo gar obenhin auzuſehen gewe⸗ 
v ſen, und daß er alle unbegnadigte Herzen, die von der Verſoͤh⸗ 

„ nung reden ſollen, auf feiner Seite hat. 

5G Ott Lob! die Beſcheidenheit, mit der wir dieſen Mann tradti- 

vy ret, hat uns zu diametralen Gegnern feines Principii gemacht, 

v und das wird uns ſeitdem wieder uͤbel ausgelegt.⸗⸗⸗ 
„Zu Büdingen kam Rock in eine Infpiration, fie war mir 
„ ſehr erſchreklich, ob ſie gleich die ganze Inlpirations⸗Ver⸗ 
„ faſſung beynahe unter unfere Cenfur gab. Je wunderli⸗ 
„ cher aber und je widerlicher” fie mir war, je mehr hielte ich mit 
„ meinem Urtheil an mich; weil ich keine Figuren der alten 
„ Propheten geſehen habe, und das noch kein Criterium des 

v Irrthums und der Verwerflichkeit iſt, daß einem eine Sache 
„ in der Natur zuwider iſt. Inzwiſchen, da ich von der Sache 
„ ſelbſt mein Judicium e hatte ich in dem Umgange 
„mit dem Friedrich Rock einen groſſen und in meinem Leben 

„ unvergeßlichen Segen. | 
„Wegen der Infpiration mußte, wie obgedacht, mein Ju- 

v dieium ſuſpendiren, denn von der bloſſen Bewegung und 

v» Ausdruͤkken konnte ich kein Regel⸗Maaß nehmen. Die Ca: 
„che, und wie ſich ihr Geiſt kuͤnftig in Anſehung des Worts 

„Gottes, und der darinnen befohlenen Handlungen erklaͤren 

„ wuͤrde, mußte den Ausſchlag geben, ob er aus GOtt ſey⸗⸗ 2 

f „Ich konnte denen Inſpirationen damals noch nicht alle 
„ Kealitaͤt abſprechen; aber ſo viel ſahe ich deutlich, daß 
„ Nocks Ideen und vorgefaßte Meynungen ſich einſpielten. Weil 
„ aber das auch bey der ordentlichen Predigt des Evangelii gez 

„ ſchehen kan, fo konnte ich jene auch darum nicht ganz ver⸗ 

„ werfen, ob ich es gleich für. eine Verſuchung wuͤrde angeſehen 

v haben, wenn ſich in unſerer Gemeine etwas dergleichen hätte 

„ hervorgethan⸗⸗ 2 ER Ba 

„Seine Perſon aber blieb mir wichtig. Was ich fonft an 
. 8 1 TT ihm 
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v ihm geſehen hatte, das fand ich noch. Ich konnte mich ohne 
„ alle Exaggeration fur ſehr geringe halten gegen ihn. Un⸗ 
v ſere Entfremdung iſt innerhalb 4. Jahren geworden,“ mehr 
„ auf feiner als meiner Seite. 1227 
„Ich verſprach ihm einmal mit vieler Freudigkeit, wenn ers 
„zufrieden waͤre, ihn von dieſem ungluͤfſeligen Fanatifme im 
„Namen des Heilands zu erloͤſen: weil ich es voraus ſetzte, 
v daß er ohne fein Zuthun drinne ſtekte. Seine Antwort er⸗ 
v ſchrekte mich, und iſt die Urſache geweſen, daß ich ihn ſeitdem 
v auch von der perſönlichen Verſchuldigung dabey nicht mehr 
„ loßzehlen darf. Ich trage aber von Herzen Leide uber ihn: 
v Und wenn ich ihn ums Creutzes willen fur einen Feind halten 
„ muß, ſo ſchlaͤgt dieſes in kein raifonniren, retorquiren, in- 
„ juriiren oder auch Veraͤchtlichkeit aus, ſondern ich denke mit 
v bieler Betruͤbniß, daß wir in ſolchen Zeiten und Umſtaͤnden 
„ leben, da verfuͤhret wuͤrden in den Irrthum, wo es moglich 
- wäre, auch die Auserwehlten. Wenn ich ſolche groſſe Sub- 
„ jecta, als dieſer Mann iſt, uber dem Steine des Anſtoſſes fal⸗ 
„len ſehe, und mich und meine Mit⸗Arbeiter, die wir an und 
y für fich ſelbſt mit F. Rocken nicht zu compariren find, dar⸗ 
„ auf ſtehen und ruhen, fo ſage ich mit Schaam und Beugung 
„ zu meinem HEern: Du haſts allein in Saͤnden, und wem 
5 du's gibſt, der hats umſonſt, es mag niemand ererben noch 
z erwerben durch was es ſey, die Gnad, die uns errettet 
„ vom Sterben. e eee m {A 10 
Ich gehe wieder zur Weißmanniſchen Schrift. In unſerer Gemei⸗ 
ne konnte uns die Inſpirations⸗Sache nichts austragen. Dieſer 
Freunde ſehr kurzer Sejour in Herrnhuth ward uns beynahe zu lang. 
ber ich weiß nicht, wenn ich mich ſo metaphyliſch erklaͤren darf, 
ob ich nicht vor den Geiſtern im Gefaͤngniß, wie Abraham vor 
den Kindern Heth, anbeten wurde, wenn ich ſo viel Probabilitäf 
daͤtte, daß fie ihren Heiland lieb gewinnen koͤnnten, als ich Gewiß⸗ 
heit hatte, daß unſere Predigt vom Heilande und ſeinen Wunden 
unter den Inſpirirten Platz griffe. 0 „ 1 
Alles, was wegen der Vorgaͤnge mit den Separatiſten und 
Inſpirirten noch zu ſagen waͤre, will ich mit einer Parodie von zwey 
bekannten Schrift⸗Stellen, worunter die eine des Propheten Jere⸗ 
i 4 min 
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miaͤ in pari cafu ganz einfaltig gethane Declaration iſt, in folle 
dahin beſchlieſſen: a) ex Evang. „Der Knecht kam zu ſeinem Herrn 
„ wieder und ſagte: Herr, es iſt geſchehen, was du befohlen haſt; 
b) ex Jer. Wir haben an Babel curirt genung, aber fie will nicht 

v heil werden. Ich denke, nach einer folchen zwanzig⸗jaͤhrigen, viel⸗ 
leicht mehr aus Liebe als Klugheit, fo treulich und geduldig verfuͤhrten 
Mohren⸗Waͤſche dieſer Verfaſſungen (wobeh doch manche Seele er⸗ 
beutet worden) konnte ich nicht unrecht thun, dieſen endlichen Schluß 
zu befolgen: „Wir wollen ſie fahren laſſen, und wollen lieber die 
„ Magnalia DEI in Zion anbringen.“ Ich habe es auch ſeit dem 
Jan. 1743. ſo gemacht, und mich wohl dabey befunden. 
Pag. 1120. §. 14. Die Sollaͤndiſche 1) Miſſion kan man wol 
ohnmoͤglich vorbeygehen, vermittelſt deren 2) die Gemeine zu 
Herrnhuth und 3) ihre Vorſteher ihre J) Einrichtung auch aus⸗ 
zubreiten s) geſucht. Der Ausſchlag, mit was für Fug und Recht 
6) das geſchehen, kommt auf die Reſolution der Frage an, wie 
weit man 7) in fremde Bänder und 8) Kirchen, wenn fie es we⸗ 
der 9) begehren, noch 10) die Urſachen, warum ſolche neue Gaͤſte 
dahin geſandt werden, billigen, 11) Colonien abſchikken koͤnnen 
und dürfen? | 
1.) So lange das Wort Miſſion feine ordentliche von allen Voͤlkern 
angenommene Definition behalt, fo wird man bis auf den hentis 
gen Tag von allen unſern Verrichtungen in Holland nicht eine 
einige für eine Miffion qualifioiren konnen. 
2.) Die Gemeine zu Herrnhuth, hat ſich ihr Tage fo wenig um Hol⸗ 
land als um einige andere fremde Million bekuͤmmert. 5 
3.) Die ſo genannte Vorſteher ſind geweſen durchreiſende Leute, 
a) Friedrich Martin und D. Grothauſen, die nach Curaſſao gin⸗ 

gen, um ihre Miſlion in St. Thomas zu vollziehen; 92 
b) Spangenberg, der auf dem Wege nach England und Geor⸗ 

gien dadurch paflirte und den fleißigen Iſaac Lelong antraf; 

e), David Nitſchmann, der die erſte Colonne nach Georgien 
uͤber Hamburg nach England fuͤhrte, und durch einen Sturm 
nach Holland verſchlagen worden. eee 
Dieſe drey ganz unvorgeſehene Gelegenheiten haben unfere Bes 
kanntſchaft mit den Hollaͤndern veranlaſſet. Ihr Geſchaͤffte iſt 
gus obſtehenden ganz leicht e N 
Be | Oh: 
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4.) Das iſt nun ſohin avanciert, ohne den allergeringſten Grund; ich 
habe aber ganz unwiderſprechlich erwieſen, daß die Herrnhuthi⸗ 
ſche Einrichtung in Holland an keinem Orte und zu keiner Zeit 

eceeingefuͤhret worden. 

5.) Wir haben nicht die Holländer geſucht, ſondern fie uns. Herr 
Iſaac Lelong, der davon lebte, hat mich um Erlaubniß gebe⸗ 
ten, einige Documenta von Herrnhuth zu uͤberſetzen, und die 
Erlaubniß dazu ſehr ſchwer erhalten, und weil er ſie nur halb 
bekommen, ſich die übrige Helfte felbft genommen; Herr Johann 
Deknatel, der ſaͤmtlichen vereinigten Vlaamiſchen und Waterlan⸗ 
diſchen der Zeit erſter Lehrer und Kirchen Math; Herr van 
Alphen, Reformirter Paſtor in Amſterdam, und endlich Ihro 
Hoheit von Oranien ſelbſt, haben allerſeits an mich geſchrieben, 
und ich habe meiner Schuldigkeit gemaͤß geachtet, Ihnen mit aller 
Conlideration auf ihre Fragen zu antworten. 

6.) Daß das alles mit Fug und Recht geſchehen „ iſt wol nicht vöthig 

zu beweiſen. 

22 In fremde Länder und fremde Kirchen ift nicht einerley. Das 
erſte kan nach Gelegenheit wol aus Noth geſchehen, wie man an 
etlichen tauſend Franzoſen, Teutſchen und Schweitzern ſiehet, die 
nach England gegangen ſind, und von der Nation ſo gar nicht dahin 

verlangt worden, daß das Parliament von England alle Noth hat, 
fie mit den modelteſten Conditionen durchzubringen. Ich declarire 
mich davor, daß ich auch nicht einmal das thun koͤnnte, wider 
der Einwohner Willen mich da und dort niederzulaſſen. 

8.) In fremde Kirchen wider der Lehrer Willen Millionen ſchikken, 
hielte ich (aber nur ich eigentlich unter den Unfern) ohne alle wei⸗ 

tere Unterſuchung für unerlaubt, unnuͤtz und ſchaͤdlich. 5 

505 Das bloſſe Nichts begehren ift nicht allemal ein Umſtand in- 
greſſum negotii impediens, ratio, es gibt viele ſaumſelige und 
allzuruhige Lehrer, die nie keine Sublevation begehren, und ihrer 
manchmal doch ſehr beduͤrften. Audiamus Lutherum, der hat 

meinen Gegnern bey meinen Bruͤdern in dieſer Materie keine gute 
Jor⸗Arbeit gemacht. So lauten in ſeiner Vorrede zur Teutſchen 

Meſſe ipfıflima ej verba Tom. III. Altenb. p. 168. fa. 
v Ich halte es gar nicht mit denen, die nur auf Eine Spra⸗ 
» u ſich fo gar Re und alle andere, verachten. Denn 15 
y wollte 
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5 wollte gerne ſolche Jugend und Leute aufziehen, die auch in 

vy fremden Landen koͤnnten Chriſto nuͤtze ſeyn, und mit den Leu⸗ 

y ten reden, daß nicht uns ginge, wie den Waldenſern in Boͤh⸗ 

„men, die ihren Glauben in ihre eigene Sprache fo gefan⸗ 

„ gen haben, daß fie mit niemand koͤnnen verftandlich und deut⸗ 

v lich reden, er lerne denn zuvor ihre Sprache. So thut aber 

„der heilige Geiſt nicht im Anfange, er harret nicht bis alle 

„Welt gen Jeruſalem Fame, und lernt Ebraͤiſch, ſondern gab 

„ allerley Zungen zum Predigt⸗ Amt, daß die Apoſtel reden 

„ konnten, wo fie hinkamen. Dieſem Exempel will ich lieber 

v folgen, und iſt auch billig, daß man die Jugend in vielen 

v Sprachen uͤbe, wer weiß, wie Gott ihr mit der Zeit brau⸗ 
e chen wird ef. ö N 

Und das ſchlimmſte iſt, daß dieſe Worte keine andere Millionen, 

als nach Italien, Spanien, Portugal ꝛc. ſupponiren, welches un⸗ 

ſtreitig ganz fremde Laͤnder und Kirchen fin die Boͤhmiſchen Brüder 

waren, und noch dazu nicht an die Laͤyen, ſondern an die Lehrer ſelbſt. 

Denn an andere Leute hatte die Lateiniſche Sprache, auffer Pohlen 

und Ungarn, ſie nichts geholfen; und dort hatten fie ſich mit ihrer Scla⸗ 

voniſchen Mutter⸗Sprache eben fo leicht durchbringen koͤnnen. 

10.) Wenn nnu die Boͤhmiſchen Bruͤder D. Luthern gehorſam geweſen, 
und, ſeinem Unwillen zu entgehen, um die Wette Lateiniſch gelernt 
haͤtten, die Cardinale und Praͤlaten in ihrer Heimat zu beſuchen, und 
ihnen das Evangelium zu predigen; wer wird ſagen, daß dieſen Her⸗ 

ren ein ſolches ſehr angenehm geweſen, und fie die Urſache dieſer Ab⸗ 

ſendung gar ſehr gebilliget haben wurden. e 

11.) Den gleichwol ſehr auffallenden Unterſcheid zwiſchen einer Miſſion 

und einer Eolonie hat der liebe Herr D. gar oft nicht beobachtet. 
Pag. I 12 1. lin. 2. faq. Es find 1) nach Gewohnheit in Amſter⸗ 
dam præparatoriſche 2) privat-Verſammlungen gehalten; 3) dar⸗ 
nach iſt einer geſchloſſenen Colonie bey Yſſelſtein in Heerendyk die 
Staͤtte bereitet worden. Es wurde dieſes Grts die überall ge⸗ 
woͤhnliche 4) Abſicht gefuͤhret, nemlich 5) die Zuſammenverbin⸗ 
dung aller derjenigen, die auf dem von ihnen gelegten Grunde be⸗ 
ruhen wollten, aus allen Partheyen, wenn fie gleich ihre Irrthuͤ⸗ 
mer und falſche Lehren noch nicht abgeleget; 6) in der Hoffnung, 
fie wurden zu ſeiner Zeit von ſelbſten fallen. | | nn 
1.) Der 
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1.) Der Bruder und meine Gewohnheit iſt nicht ganz von einerley Art. 
Meine Gewohnheit ift nicht, Privat- Convente zu halten, die haſſe 
ich, ſondern öffentlich, i. e. entweder auf der Kanzel, oder doch ſonſt in 
Loco publico zu handeln. Ich habe in Goͤrlitz Coppenhagen, Ber⸗ 
lin, Koͤnigsberg, Riga, Reval; zuvor in Halle, Schonen, Holl⸗ und 
England, (und ich moͤchte wol ſagen, ubi non?) alle Invitationen 
zu Gelegenheiten, wo ein jeder die Schrift erklaͤret und aus dem Kopfe 
betet, jedesmal rotunde abgeſchlagen, und mir dadurch manche 
Chriſtliche Erinnerung uber Menſchen⸗Furcht ꝛc. zugezogen. Ich 
habe aber in Schleſien, zu Königsberg, Jena und Halle, in Letten 
und Ehſten, Holl⸗ und England und verſchiedenen Reichs⸗Staͤd⸗ 
ten, auf Erfordern der Lehrer, und unter deren Aufſicht, oͤffentlich 
gepredigt, oder Collegia gehalten, welches an allen den Orten damals 
Ordnung war. In Dreßden allein habe ich auf Engliſchen Fuß, 
non contradicentibus fuperioribus politicis & eocleſiaſticis, alle 
Sonntage eine auch öffentliche Affemblee vor jederman und bey 
offenen Thuͤren gehalten. Das Singulare dabey war nur, daß ich 
ein Prediger war, der aus Gehorſam gegen ſeine Eltern einen De⸗ 
gen trug, und auf die Regierung ging, der aber ſchon damals mit 
feinem ganzen Gemuͤth in der Predigt des Evangelii lebete. Ich 
hatte vorher geſagt, ehe ich hinging, daß dieſes Inconveniens aus der 
Repræſentation einer mir ſo fremden Perſonnage entſtehen wuͤrde. 
Der noch lebende liebe Superintendent zu Dreßden hatte deswegen 
ein Chriſtliches Mitleiden mit meiner unterdruͤkten Gabe, und ließ 
mich machen. In Frankfurt am Mayn gab mir der Director Con- 
hftorii auf eine etwas exprefſive Art mündlich zu verſtehen, daß ich 
eine ungeftörte Haus Andacht mit den Meinigen halten koͤnnte, 
wenn ich nicht die Complaifance für den gemeinen Mann haben und 
fo öffentlich lehren wollte, daß jederman admittirt werde. Ich 
thats alſo, und declarirte die Urſach publice. In Berlin war ich 
ſo ſtille, daß ich keinem auswaͤrtigen Menſchen erlaubte, nur einmal 
einem Abend⸗ und Morgen⸗Segen bey uns mit beyzuwohnen. Da 
brachte es das Miniſterium durch den Herrn Prediger Schinmayer 
an mich, der mir exprobirte, warum ich als ein Evangeliſt nicht jeder⸗ 
man das Evangelium predigte. Ich fagte fie öffneten mir ja die Kan⸗ 
zeln nicht; er regerirte, es ſey aber in dieſen Landen auf andre Art 
auch gewoͤhnlich. Das war nun wahr. Man avertirte mich aa; 
= | „ der 
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der Zwek dieſer freundlichen Invitation ſey bloß, mich mit der Po- 
pulace und dem Fiſcal zu brouilliven: an dieſe Warnung aber kehrte 
ich mich nicht; ſondern ſchrieb an den König, meldete ihm dieſen Um⸗ 
ſtand, und bat darüber um ſeine gnaͤdigſte Willens⸗ Meynung. Er 
antwortete, ich ſollte in GOttes Namen predigen das reine Wort 
Gottes, und Gott ſollte ſeinen Segen dazu geben. Ich bat mir 
die Gegenwart des Lutheriſchen Confiſtorial-Præſidenten ad bene 
eſſe aus, dem ich das Zeugniß geben kan, daß er mit Willen 
keine Predigt verſaͤumet hat; und der Heiland machte ein ſolches 
Segens⸗Viertel⸗Jahr, daß ich kaum glaͤube, daß ſich eine dor⸗ 
tige Kirche ruͤhmen koͤnnen, ein ſo IS ehrbares und koͤſtliches 
Auditorium zu haben; obgleich ohne Unterſcheid des Standes, 
auf meinem ſehr fimplen Saale, keinem Menſchen ein Stuhl oder 
Bank gegeben wurde, ſondern jederman, wenigſtens eine viertel 
Stunde vorher, und dann noch eine ganze Stunde auf ſeinen Fuͤſ⸗ 
ſen ſtehen muſte. Wen nun alles dieſes zuſammen genommen 
nicht Wunder nimmt, dem ftünde allenfalls frey, es nachzuprobi⸗ 
ren, und etwa auch ſechzigmal mit gleichem Succefs zu imitiren. 
805 wuͤrde der erſte ſeyn, der ſein Schikſal admirirte. 

2.) In Amſterdam ſind die Oeffeningen von der Obrigkeit erlaubt; ich 
ließ es aber doch bey meiner Art, das Evangelium oͤffentlich und for- 
maliter zu predigen. Mein Auditorium beſtund vornemlich aus 
Magiſtrats - Perſonen und aus Lehrern von allen Proteſtantiſchen 
Religionen. Und das war mir ganz gemuͤthlich: denn ich predigte 
ihnen nur gar zu gerne das auſſer der National-Kirche (welche in 
Holland gleichſam der Guardian des heiligen Grabes Chriſti iſt) faſt 
ganz abgekommene Creutz⸗Blut⸗ und Verſoͤhnungs⸗Syltema. 

An ſtatt, daß meine Predigten ein Beweis ſeyn ſollten, daß 
ich an einem Orte etwas Geformtes hinterlaſſen wolle; fo ſind ſie 
vielmehr fuͤr ordinair ein Zeichen, daß ich an einen ſolchen Ort 
kaum mehr zu kommen gedenke, und deshalben einen Saamen ſaͤe, 
den der Heiland zu ſeiner Zeit einerndten mag, ohne mein minde⸗ 
Ätes Zuthun. Davon ſind Wittenberg, Hennersdorf, Dreßden, 
Halle, Jena (ſeit meinen sffentlichen Predigten daſelbſt,) Frank⸗ 
furt am Mayn, Coppenhagen, Stralſund, Tuͤbingen, Koͤnigs⸗ 
berg, Berlin, Riga und Meval, ſelbſt Holl⸗ und England Zeu⸗ 
gen. Man hat mich an allen dieſen Orten, a abgelegten 
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öffentlichen Zeugniße auf einmal aus den Augen verlohren; und wenn 
mich auch meine Geſchaͤffte oder der Weg wieder an dergleichen 
Orte gefuͤhret, ſo habe ich mich doch nie wieder bereden laſſen, auch 
nur die vorige Bekanntſchaften wieder zu erneuern. Weil aber 
ein Theil meiner lieben Bruͤder an den Gang derjenigen Socie⸗ 
tät,* deren ſich der Heiland im Pabſtthum an ihren Seelen ge⸗ 
braucht, ſo ziemlich gewohnt waren: ſo kan ich freylich fuͤr einige 
unter ihnen, in ſpecie den bekannten lieben Chriſtian David, 
weiter nicht repondiren, aber doch mit ihrer Erlaubniß behaup⸗ 
ten, daß ſolches alles gegen meinen Rath und Gutbefinden, ob⸗ 
gleich (weil ich des Heilands Gut⸗machen gar wohl kenne) mit 
meiner endlichen Acquiefcenz in ihrem Judicio, geſchehen ſey. 
3.) Nicht darnach fondern zuvor. l 
4.) Die mir voraus bekannte Urſachen, warum ich nach Holland 
ging, waren folgende: 5 
a) Die mir wegen Suriname, Rio de Barbiee, Guinea, Cu⸗ 
raſſao, Grönland und andern mit den Heiden connectirenden 
Poſten, durch meine unverdiente Special-Patronen in der Re⸗ 
formirten Kirche, (als aus dem Hochobrigkeitlichen und Herren⸗ 
Stande, von dem Herrn Buͤrgermeiſter van den Bempden, dem 
Herrn Bewindhebber Rademacher, dem Herrn Vice-Admiral 
van Sommelsdyk, den Herren van der Meer und Trips, dem 
Herrn Geh. Rath Rumſwinkel, dem Herrn Scheerenberg und 
andern; und aus dem geiſtlichen Stande, vom Herrn van Al⸗ 
phen und feinen bekannten Collegen )ultro geſchehene wichtige 
Præfentationen, etwas naͤher zu beſehen, und mit meinen und 
der Meinen Kraͤften und andern Umſtaͤnden abzuwaͤgen; und 
wenn ich nach denenſelben ein Durchkommen ſaͤhe, mit meinem 
Petito wegen der Cap und Ceylon deſto eher zu reufliren. 
Der Ausgang hat gezeiget, daß dieſe Urſachen allein Beruff 
genug geweſen, eine Reiſe nach Holland zu thun. 
b) Erhielt ich im Monat Decembr. von Ihro Hoheit der verwit⸗ 
weten Fuͤrſtin von Oranien eine gnaͤdige Anfrage, ob denn der 
Relation zu glauben ſey, die in Amſterdam unter dem Namen 
Gods Wonderen met zyne Kerke eee Ich 
a onnte 


o Der fo genannten Pietiſten, z E. in Teſchen ꝛc. 
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konnte nicht anders als Ja ſagen; allein die Erſehung des 
erſten Tomi, deſſen besondere Materialien, Ueberſetzungen ꝛc. 
machten mich fire den bereits verfprochenen! zweyten ſo beſorgt, 
daß, da ich ihn durch nichts, als durch meine perſoͤnliche An⸗ 
we ſenheit zuruͤk zu halten getrauete, ich mich kurz reſolvirte, je 
be je lieber nach Amſterdam zu gehen. Der Eifer der Freunde 
in Holland war treu und loͤblich, fie wußten aber die Gemein⸗ 

; Umftände nicht, die waren Aufferft ſchlecht; und obgleich die 
Saͤchſiſche Cataſtrophe damals noch keinen Menſchen bey⸗ 
gehen konnte, ſo hatten ſich Eder kleinen Preſſuren zu ge⸗ 
ſchweigen) zu Wien, zu Coppenhagen, zu Stockholm, zu 
Berlin, und ſelbſt in London, eben damals fo maͤchtige Par⸗ 
theyen gegen uns formiret, daß nichts unzeitigeres hatte ſeyn 
koͤnnen, als dieſer Ardor, uns zu loben, zu preiſen und auf 
das Theatre der Welt zu ſtellen, zu einer Zeit, da wir auſſer 
der göttlichen Frey ⸗ Stadt Herrnhuth aller Orten dachten: 
„O haͤtte ich Fluͤgel, wie Tauben, daß ich floͤhe, und etwa 
„ wo bliebe! „ Stille: ſeyn und vergeſſen werden war unfere 
einzige Reſſource. 

c) Hatten Ihro Hoheit von Oranien geaͤuſſert, daß ſie gern eine 
Colonie von uns in der Baronie Hffeljtein haben moͤchten. Der 
Herr Schepe Beyen, und die beyden Herren Prediger Sgraeu⸗ 
wen und Hoykas waren aͤuſſerſt begierig, dieſes gute Werk zu 
Stande zu bringen. Man kan die in dieſer Materie gewech⸗ 
ſelten Briefe und meine Bedenklichkeiten, zum Theil am Ende 
des 4ten Stuͤks im rſten Bande der Buͤd. Samml. ſehen. 
Doch war mir dieſes eines Theils wichtig, die ungereimte 
Anlage von Pilgerruh wenigſtens aufzuhalten. Daher ich 
die Helfte von dortigen Coloniſten, nach Leuwarden beſtellete, 
um daſelbſt ihre Placirung mit Ihro Hoheit ſelbſt und dem 
Herrn Droſt Vultejus zu concertiven, wie auch menſ. Apr. 

des 1736ten Jahres geſchehen. 

Ueber dieſe mir bekannte Urſachen hatte die Providenz noch drey 
andere von nicht geringerer Wichtigkeit. 

a) Ich kannte die Re 5 ormirte Kirche nicht, das war dem allge⸗ 
meinen Heilande ni t gleichgültig. Ich dachte, ein Raiſonneur 
und ein Reformirter waͤre eben einerley. Man weiß, wie ut 
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eben die Adverſarios zu characteriſiren gewohnt iſt. Da nun 


der Heiland ſo viel hundert ja tauſend Reformirte Bruͤder von 
der Unitaͤt nicht nur ſo abandonnirt wiſſen wollte; ſo mußte 


Er mich zu einem Augen⸗Zeugen machen, was er unter den 


Reformirten für ein, uns Lutheranern ganz unbekanntes Ge⸗ 
ſchaͤffte habe. 5 | 

Ach ihr lieben Glaubens⸗Bruͤder, wie froh wollte ich ſeyn, 
wenn nur ein jeder Evangeliſch⸗Lutheriſcher Pfarrer in feiner 
Kammer ſo daͤchte, was der aͤrgſte Laͤſterer gegen die Bruͤder 
in Holland, der Paſt. Kulenkamp, von unſerm zärtlich gelieb⸗ 
ten Heilande mit Ernſt und Segen prediget! Das iſt das 
Geheimniß geweſen, warum ich dieſem Gegner nicht antwor⸗ 
ten wollen. Er iſt ein blinder Eiferer gegen den Namen von 
Zinzendorf und Herrnhuth, aber ein treuer und ſtandhafter 
Bekenner der vollguͤltigen Gerechtigkeit JEſu Chriſti, ein Zer⸗ 
ſtoͤrer der eigenen Gerechtigkeit, ein Feind der Myſtique, und 
alſo preferablement vor unſern eigenen tapfern und lieben 
Freunden, die ſich fuͤr unſere Sache redlich gewaget, mein 
Wann. Sollte ich einen ſolchen Lehrer vor feinem Volke 
verunehren? Ich war ſo weit davon entfernt, daß ich ihn alle 


Stunden zum Adminiſtratore typi reformati vorgeſchlagen, 


wenn ich die geringſte Moͤglichkeit geſehen haͤtte, daß ers annaͤh⸗ 
me. Und das iſt nicht etwa eine extraordinaire und wie bey 
uns wol gar verdaͤchtig machende Difpofition von dieſem Manne, 
ſondern das iſt der Spiritus generalis der Hollaͤndiſchen Homi- 
letic; wer den antaſtet, der taſtet den Aug⸗Apfel einer jeden 


rechtſinnigen Hollaͤndiſchen Claflis an. 


b) Zum andern wußte der Heiland, daß eine ganze Religion von ein 


paar hundert Kirchen auf den Sprung ſtuͤnde, von Arianiſchen 


oder Socinianiſchen Händen gleichſam im Schlaffe erſchlagen 


zu werden. Das wollte Er kurzum nicht haben, und ich mußte, 
ohne ein Wort davon zu wiſſen, und ohne allen Vorſatz, den 
Erloͤſer predigen, der aller Welt GOtt und Schoͤpfer wäre: 
und das gab ein ſolch Schrekken unter dieſem Volke, daß 
nicht mur die Seelen ſelbſt Zeit gewonnen, dem Verderben 
zu entrinnen, ſondern daß in kurzem die Kanzeln dieſer Reli⸗ 
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gion Zeugen der Gottheit JEſu mit Geiſt und Kraft bekamen, 
die fich ſelbſt ſelig machten, und die fie hoͤrten. 


c) Die dritte Urſach der Providenz war, das ihr allein be⸗ 


kannte, jederman unpermuthete Wetter, welches ſich in Sach⸗ 
ſen uͤber meine Perſon aufgezogen, und davon ich die erſte 
Nachricht nicht eher, als bey meiner Zuruͤkkunft von der Ihro 


Hoheit zu Leuwarden gegebenen Vilite, in Caſſel vor mir fand. 


Es hat meinen Gegnern gefallen, meine Reiſe nach Holland im 
Febr. als eine Flucht vor der Commillion anzugeben; allein es 
wußte niemand etwas von einiger Bedenklichkeit gegen uns vor 


dem Ende des Aprils, und ich ware der Commiſſion zugeflogen, 
(ich hatte ja ſchon zwey ausgeſtanden, und um dieſe Jahr und 


Tag angehalten,) wenn ich nicht in Caſſel eine Koͤnigl. Con- 
tra- Ordre erhalten haͤtte; da ich mich denn begnuͤgte, meine 
Gemahlin zum Behuf der Gemeine dahin abgehen zu laſſen. 
Weil ich nun von Stund an keinen Groſchen von meinen 
Lauſitziſchen Guͤtern mehr zog, (welches damals doch ziemlich 
meine einzige Reflource war,) und das alles den Anſtalten zu 
Herrnhuth confignirt hatte: fo ware ich wegen der groſſen und 


wichtigen Schulden, die ich auf mir hatte, und die man mir 


Exulis nomine nicht wuͤrde erleichtert haben, unfehlbar in die 
aͤuſſerſte Enge gekommen, wenn die Providenz nicht zum vor⸗ 
aus für ihr Kind geſorgt gehabt, und mich in den Stand ge⸗ 
fest hätte, allen meinen Creditoren ſelbſt aufzukuͤndigen, und 
ſie in der naͤchſten Leipziger Meſſe zu bezahlen. | 

Und das ging ſo zu: Herr Matthes Beuning, ein Mann von 
einem ganz eigenen Character, mie aber damals wenig oder 
nicht bekannt, fragte mich einmal tout d'un coup, ob ich kein 
Geld brauchte? Ich ſagte, nein. Er fuhr fort, ich moͤchte es 


nicht übel nehmen, daß er noch weiter fragte; ich hätte ſo er⸗ 


* 


ſtaunliche Ausgaben, ob ich keine preflante Schuld haͤtte? 
Ich ſagte, nein. Qu. 3. ob mich die ordinairen Zinſen nicht 
incommodirten, da ich das aufgenommene Geld niemals 
nutzte, ſondern nur fuͤr andere verwendete? Ich antwortete, Ja. 
Qu. 4. ob mir nicht gedient ware, meine ſaͤmtliche Capita ien 
hier in Holland ſtehen zu haben auf den hier gewöhnlichen Zins? 
Ich antwortete, dazu wuͤßte ich niemand, und moͤchte auch 
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niemand damit beſchweren. Beſchweret mich damit, beſchloß 
Herr B. ich wills von Herzen procuriren. Ich acceptirte es, 
und ich hätte GOtt verſucht, wenn ichs nicht gethan hätte, 
Seitdem haben ſich meine und der Gemeine Umſtaͤnde freylich 
ſehr verändert 5 damals aber mußte dieſe unerwartete Gene- 
rofität mir den ziemlich impradticabeln Leidens⸗Weg appla- 


niren helfen, in welchen ich (mir damals noch unwiſſend) eben 


eintrat, den der Heiland zu ſo unbeſchreiblicher Gnade und 


Segen von innen und auſſen gewandt, und uns auch des We⸗ 


ges Ende nun ſehen laſſen. 


570 Gegen eine ſolche Vertraͤglichkeit, dabey man den Bau auf das 
Haupt⸗Fundament bringt, habe ich zwar an und für ſich ſelbſt nichts. 


Paulus haͤtte ſich mit allen Leuten auf dieſe Condition gez 
ſchloſſen, und hernach geſagt: Dein Grund iſt nun gut, ſiehe 
dann zu, was du drauf baueſt. Herr D. Weißmann hat 
ſich darüber occafione unſerer felbft beffer und nervoͤſer erklaͤrt, 
als vielleicht ich thun koͤnnte; daher es am beſten ſeyn wird, 
ſeine eigene Ausdruͤkke zu entlehnen. Sie ſtehen p. 1135. 
lin. 30. fg | 

„Magno igne probatorio indiget, (ſagt der liebe fi el Mann von 


unſerm Werk,) „non merum aurum argentumque cum mar- 


„„ garitis, ſed plures, quam forte agnoſcitur, ſtipulæ, plura 
„ ligna & fœna combuſtibilia, ſi non & paflim adhuc PEJORA 
(dazu ich zwar keinen Bibliſchen Nane zu finden wuͤßte,) 


v hinc inde ſuperſtructa funt. Dem ohngeachtet beſchließt 
der liebe theure Mann mit der troͤſtlichen Weiſſagung, 
„ etiam hic, montibus depreſſis & vallibus elatis, factum iri 


„ planitiem, in qua ambulare tutum & jucundum futurum fit. 
Wer ſiehet nicht, daß dieſes alles auf die vorhergegangene 
Beſchreibung der Leute ganz accurat einpaſſe, die ſich mit 


uns auf einen Grund ſetzen laſſen, der der einige iſt, dabey 


aber noch allerley mit vorkommt, das ohne Schaden des Grun⸗ 
des abbrennen wird. Es iſt allemal fuͤr dieſe gute Leute ſo viel 


i d daß das Haus ihrer Seligkeit nicht mehr auf Sand 


ehe 
Allein hier iſt der Sedes einer meines Wiſſens von dem Herrn 
D. Weißmann, ohne Zweifel aus löblicher nn entweder gar 


nicht 
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nicht beruͤhrten, oder doch ziemlich ſiooo pede ubergangenen Beſchul⸗ 
digung, die, wenn ich ſie im Durchleſen allenfalls uͤber Vermuthen 
noch wo finden ſollte, ſodann hierher zuruͤk indigitiven kan: das iſt, 
die Beſchuldigung der (bey einer ſolchen Facilität, Seelen zu einer 
geiſtlichen Gemeinſchaft zu admittiren) entweder directe fuͤhrenden 
Intention, oder doch indirecten Inclination, wieder an ihrem Zeit⸗ 
lichen zu participiren. Auf beydes will ich dem Leſer kurz dienen. 
Hat ſich jemand um unſere Gemeine hochverdient gemacht, ſo iſts 
vorgedachter Herr Beuning. Er hat ſich zwar nicht mit denen faſt 
durchgaͤngig nur pro redimenda &c. eingefuͤhrten Collecten ad pias 
Caulas abgegeben; vielmehr iſt er mir in dieſer Materie etwas ber 
denklich vorgekommen, wenn ich, nach meiner Gewohnheit, für fremde 
Anſtalten ſollicitirt habe; aber deſto folider und realer habe ich 
ihn allezeit gefunden in Alliſtenzen, wo manchmal der Credit wich⸗ 
tiger iſt, als eine auch noch ſo reiche Gabe, auf die es bey uns gar 
nicht ankoͤmmt, weil ſolche Wohlthaten in unſer ganzes Arrange- 
ment nicht einpaſſen. Nachdem er ſich nun von 1735. än bis 1741. 
als ein zuverlaͤßiger Freund legitimirt, und binnen dieſen ſechs 
Jahren, (ohnerachtet er feine vorige Religion vorlangſt abandon- 
nirt hatte, und von keinem einzigen Menſchen fuͤr einen Proſe⸗ 
lyten gebucht werden konnte) durch ſeine wichtige Dienſte ſich den 
Eingang in unſere Gemeine von Jahr zu Jahr nur mehr ver⸗ 
ſperrt hatte: ſo hielt er endlich, bey meiner zweyten Abreiſe nach 
Am rica, mit ſo vieler Sehnſucht um die Aufnahme an, daß man ihm 
Gewiſſens wegen, das in dieſem Fall gewoͤhnliche letzte Refugium 
des Looſes nicht abſchlagen konnte; welches man allenfalls nicht weis 
ter gradiren darf, als es bey allen Magiſtrats⸗ und andern wichti⸗ 
gen Vorfaͤllen in der ordentlichen Welt reoipirt iſt. Gleich wie aber 
ich bey dieſer Gelegenheit mich im geringſten nicht piquire, ge- 
nero zu ſeyn, ſo erfuhr es auch Herr Beuning. Denn er mußte ſich 
nicht nur verreverſiren, ſich binnen zwey Jahren in kein Gemein ⸗Eta⸗ 
bliſſement, noch einige directe oder indirecte Geld⸗Aſſiſtenz dabey 
zu meliren; ſondern weil die von ihm An. 1736, verſchafften Capi- 
talia auf unſerer Aufkuͤndigung heruheten, fo wurden dieſelbigen we⸗ 
nige Zeit nach ſeiner Aufnahme ſaͤmtlich mit herzlichem Dank wieder 
zuruͤk bezahlt. Ich führe nicht gerne Exempel an, ich weiß, daß ſie 
nur erläutern, und keinen apodictiſchen Beweis inferiven. 1 
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fo wenig es folgte, wenn auch dieſe oder jene Facta einmal geſchehen 
waͤren, das ſolche entweder der Gang der Gemeine, oder gar ihre 
Regel ſeyn muͤßten; ſo wenig kan man auch Paſſus favorabiles ultra 
tertium ausdehnen. Weil ich aber mit gutwilligen Leſern han⸗ 
dele, fo habe ich bey dieſer Gelegenheit declariren wollen, daß die⸗ 
ſes Factum und mein unveraͤnderliches Principium bloſſe Relata und 
Correlata ſind. Es glaub es, wer da will, und wer da kan. 

6.) Wenn die ganze Beſchuldigung nicht etwa eine abermalige Pe⸗ 

titio Principii ift, jo ware gleichwol erſtlich die von dem Herrn D. 

uns beygemeſſene Hoffnung zu confideriven. Es iſt eine ſolche 
Hoffnung, die aus vieler Erfahrung entſtanden, und uns noch 
keinmal hat laſſen zu Schanden werden. Zum andern, wer kan 
armen Suͤndern, wie wir ſind, und die ſelber noch ſo viel Materias 
combuſtibiles haben, verdenken, daß fie leichter zu behandeln find, 
als andere Bau⸗Leute, die nichts als Aurum, Argentum & Mar- 
garitas aufſetzen? Solamen miferis focioshabuifle. Ich kan ver⸗ 
ſichern, daß ich dieſes absque Saty ra ſchreibe; es iſt uns wirklich fo. 


Pag. 112 1. I. 8. ſqq. Da ſich aber 1) nach und nach 2) Be 
formirte Leute 3) zu dieſer Societaͤt ſchlugen, ſo hat nicht nur 
4) die nahe Nachbarſchaft dieſer ſuſpecten Societaͤt, ſondern auch 
verſchiedene daher entſtandene Bewegungen 5) die Vorgeſetzten 
zu allerhand beſondern und öffentlichen Deliberationen gebracht; 

da denn endlich veſtgeſetzt worden ꝛc. (hier folgen die Capita Sen- 
tentie) und 6) alſo ward zu Ablehnung dieſer Beſchuldigun⸗ 
gen 7) eine Confeſſion von der ganzen Societaͤt 8) begehrt, 9) da⸗ 
mit ihre Lehre gepruͤft und gebuͤhrlich unterſucht werden koͤnnte. 

Sie haben aber dergleichen zu geben, ſchlechterdings refulirt, 

10) welches auch bey allen anderweitigen Gelegenheiten beſtaͤndig 

geſchehen. a . 

1.) Nicht nach und nach, denn die Reformirten Lehrer hatten die ganze 
Sache mit uns ſelbſt angefangen, drey Jahr unverruͤkt fortgeführt, 
und weil fie unſern Lehr⸗Grund wegen des gewiſſen ewigen Erbes, 
das wir ſo hoch trieben, Alt⸗Lutheriſch, und alſo in ſo weit Re⸗ 
formirter als die practiſche Lehre unſerer übrigen Glaubens⸗Genoſ⸗ 
ſen, fanden; ſo bemuͤheten ſie ſich um die Wette, mit uns bekann⸗ 
ter zu werden. Und da find einige perlonal-Partheylichkeiten, 

a er mg 
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uns zwar unwiſſend (aber es war eine . vincibilis, und 
alſo nicht ohne a. vorgekommen, die den betruͤbten Grund zu 
unſerer ſo weit poullirten Berfolgun g gelegt haben. 

2.) Alle unſere R eformirte Freunde beſtunden aus 6. bis „öffentlichen 
Lehrern in Amſterdam, von denen man doch d durchgängig glaubte, 
daß ſie lange nicht ſo Herruhuthiſch dachten und lehrten, als der Herr 
Kulenkamp; denn fie waren zum Theil der Myltique verdächtig. 
Mit den Zuhörern haben wir uns gar nicht eingelaſſen, ſondern 

dieſelben zu ihren eigenen Lehrern hin gewieſen. 

3.) Das iſt ein ganzer Ungrund, denn es hat (von der erſten Stunde 
ihrer Exiſtenz an, bis zu den bekannten | Decretis) dieſe Societaͤt, 
nach Gewohnheit, keinen Schritt und Tritt in Amſterdam gethan, 
daruͤber nicht, fotvol von Reformirter als Mennoniſtiſcher Seite 
die öffentliche National-Rebrer abſoluter difponirt, als nimmermehr 
in ihren eigenen Kirchen. Einige aus uns, und inſonderheit ich, haben 

£ darauf beſtanden, mit keinem Reformirten zu ſprechen, wenn nicht ein 
oͤffentlicher Lehrer oder von ihnen geordneter Aufſeher dabey war. 

4) Bors erſte war die Nachbarſchaft fir Holland fo gar gefaͤhrlich 
nicht, denn die ganze Provinz Utrecht lag noch dazwiſchen, die 
ſich in dieſe Controvers nie meliret. Vors andere iſt es niemals 
zu einer Maͤhriſchen Einrichtung in Heerendyk gekommen; ſondern 

es iſt bey Lutheranern, die ihre eigene Lehrer A. C. hatten, und bey 
Mennoniſten geblieben, die ſich von Zeit zu Zeit da befunden, 
Ei 15 ich zur Mennoniſten⸗ Kirche van t Lam in Amſterdam 
gehalten. 

7.) Die e Vorgeſetzten haben freylich deliberirt; aber in einem 
ganz diverfen Sinne, und die gegen uns waren, machtens ſo unor⸗ 
dentlich, daß ihnen die Herren Buͤrgermeiſter zu Amſterdam oc ca- 
ſione deſſen verboten, uͤber das mindeſte von der Art in Zukunft zu 
concludiren, ohne erſt mit den Commiſſarlis politicis communicirf 
zu haben. Ich koͤnnte davon viel ſagen, wenn ich wollte; zum Theil 
its weltkuͤndig. Der liebe alte D. Schiphout, emails, nifallor, 
des Nord⸗Holländiſchen Synodi (wörunter Amſterdam begriffen) 
auf dem ee den man als einen Vater ehrte, und 
deſſen Thränen ohne Zweifel in GOttes Kruͤglein gefaßt ſind, 
Aden er hat uͤber dieſem ungerechten Gerichte in Gegenwart des 


ganzen Synodi bitterlich geweint,) 35 iſt nun ne GOtt, Der 
SE dama⸗ 
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damalige præles hebdomad. Herr Plantinus, der von wegen der 
Buͤrgermeiſter⸗ Cammer den Verweis uͤber den Paſtoral-Brief dem 
Kirchen⸗Rath uͤberbringen muͤſſen, iſt, dem Vernehmen nach, auch 
heimgegangen. Ich kan mich aufs Zeugniß verſtorbener Maͤnner 
nicht beruffen, und lebendige Zeugen anzufuͤhren, iſt noch weniger 
ſchiklich. Es ij ja alles ohnedem bekannt, wie es damit ergangen 
iſt, und ein Theil davon iſt in den Buͤd. Samiml. paflim dargelegt, 

wie auch oben p. 136. n. XXXVI. im Anhange des gten Stuͤks. 

6.) Eine artige Particula connectendi! Man hat decretirt, und alſo 
hat man Antwort auf die Beſchuldigungen gefordert. 

7) Die Gegner haben nie keine Confeſſion verlangt; ſie haben voraus 
declarirt, fie wollen uns nichts glauben, wir moͤgen ſagen, was wir 
wollen. Die gedrukte Proteſtation der vier Amſt. Pa} toren liegt vor 
jedermans Augen, da heißts ganz rund: „het er alteram par- 

„ tem is geheel verwaarloofet.” Sie haben refulirt, jemanden 
; von uns zu ſprechen; und es waͤre doch noͤthig geweſen. Denn 
haͤtte man uns (vieler andern Mißverſtaͤndniſſe zu geſchweigen,) 
z. E. über folgende Phrafin in unſern Liedern, Ich kan mich über. 
die Gnade Gottes nicht in Worte faſſen, erſt geſprochen; ſo 
hätte man fie nicht fo uͤberſetzt: Ich will mich nicht ans Wort 
SoOttes binden. Und haͤtte man uns über das Liedgen gefragt, 
Das Aug allein das Waſſer ſieht ꝛc. ſo haͤtte man doch uns 
nicht beſchuldigt, daß wir dieſe ſo genannnte fanatiſche Greuel⸗Lehre, 
woruͤber in einem der groſſen Bücher ein mächtig Aufhebens gemacht 
wird, erfunden hätten. - Es iſt wahr, man haͤtte zwey gar be⸗ 
aueme Sophiſmata verlohren, a) daß wir das Wort Gottes ver⸗ 
wuͤrfen, b) daß wir den Leuten weiß machten, als wenn roth 
Blut ins Waſſer lieffe. Mit dem erſten aber konnte man uns das ge⸗ 
meine Volk auf den Hals bringen, weil dort eine jede Magd ſchrift⸗ 
gelehrt zu ſeyn pretendirt. Das andere gab Gelegenheit zu der 
Inquiſition der Mohren, ob ſie Blut im Waſſer ſaͤhen, wenn fie von 
den Bruͤdern getaufft wurden. Woraus nicht nur die-infoute- 
nable Wieder⸗Tauffe eines Mohren, ſondern auch endlich eine ſolche 
Verfolgung gegen die neu⸗bekehrte Negers entſtanden, dabey man 
wirkliches Blut zu ſehen kriegte. 

20 Eine Confeſſion der ganzen Societaͤt iſt nicht moͤglich bey einem 
„ das theils von der Boͤhmiſchen Confeflion herkommt, 

theils 
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theils die Hollaͤndiſche angenommen, groͤſten Theils aber nur zwey 
Jahr zuvor zur A. C. getreten. ö 


8.) Eins ins andere zu reden; was hatten ſich denn die Holländifchen 


(3 


Domini überhaupt um unſere Confeflion zu bekuͤmmern? Hatten 


ſie denn uͤber Leute, die fich für limple Lutheraner bey ihnen angege⸗ 


9) 


. 


ben, zu cognofeiren ? und das waren doch alle, wider die fie ſtritten. 
Wenn ſie es dem Evangeliſchen Geheimen Contilio zu Dreßden 
nicht glauben wollten, daß die Herrnhuͤther von der A. C. wären, 
worden fie, es denn den Herrnhuͤthern geglaubt haben? 


Wie gut wäre es, wenns nur wahr ware, daß unſere Brüder gar keine 


Erklarung von ſich gegeben hatten! Das war aber der Fehler, daß 
ſie ſich von ihren Freunden zu einer dergleichen Demarche bereden 
lieſſen; denn, auſſer ihnen ſelbſt, wußten alle Menſchen, daß man 


zwar nie in Ernſt verlangen, eine Conteſſion zu ſehen, die Verklaa- 


ringe aber dennoch zum Schein dafur erklaͤren wuͤrde, weil man die 
Autores fannte, und da eher Irrthuͤmer heraus zu kriegen hoffte, 
als bey den Bruͤdern. Gewiß mit dieſer Verklaaring, wider 


die ich, da ſie einmal gedrukt war, nichts erhebliches einwenden 


konnte, (denn ich kan keinen Wort⸗Klauber agiren,) ging man 


dem Verlaͤumder gleichwol ſelbſt ins Garn, wie ich treulich be⸗ 


zeugte, aber vergeblich. 


10.) Der Herr D. thut hier aus feinem eigenen hinzu, daß die Ver⸗ 


weigerung der Confeſſion an allen andern Orten, und bey allen 
andern Gelegenheiten auch obtinirt habe. Hierauf dient uberhaupt 
zur Antwort, daß die unfreundliche Aufnahme unſerer einfältigen 
Catechismus⸗Fragen (die zum theil von theologiſchen Facultäten 
cenſirt waren,) uns ſattſam gezeiget, man wuͤrde auch die unſchul⸗ 
digſte, auch die naturellefte, auch eine ipliſſimis verbis A. C. verfaßte, 
und etwa nur grammatice variirte Declaration, allemal zu einem 


Prætext nehmen, wir wären eine vierte Religion, denn wir haͤt⸗ 


ten ja unſere beſondere Confeſſion uͤbergeben. Daß alſo nicht 
der geringſte Zweifel geweſen, daß die Brüder keiner Lokſtimme 
Gehoͤr geben mußten, wie andaͤchtig ſie auch geklungen haͤtte, den 
Feinden ihres Namens dieſe Prife über ſich zu geben. In fpecie 

aber hatten | 
a) unfere Bruder ſich ſchon An. 1735. (und das war 1738.) 
ad unum omnes zur A. C bekannt, und fo wars noch. Was 
ſollten fie denn ſouſt a eine Confeflion thun? Sind 
RT Bee der 
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der Logomachien etwa noch nicht genug, ohne daß wir erſt 
neue veranlaſſen müften? 

b) Der liebe Herr D. i an dieſem Orte gegen mich etwas un⸗ 
billig. Er weiß, daß niemand gegen der Bruͤder Confeſſion- 
machen ſo ſehr ift, als ich. Er weiß, daß ich den Hollaͤndern verbo⸗ 
ten, ſich nicht einmal auf meinen an an den König in Schwe⸗ 
den zu beruffen. Er weiß aber auch, daß das alles aus dieſem 
ehrlichen Grunde geſchehen, damit unſere Bruͤder an ihren gegen⸗ 
waͤrtigen Orten allemal pro ſtatu præſenti moͤchten gepruͤft und 
erkannt werden, und nicht nur fo mit einer vaguen Provocation 
auf die generale Confeſſion ihrer Societaͤt durchlauffen. Das 
kan man nun wol nicht latitudinariſch denken noch tergiwerſiren 
nennen; davon bin ich ein Feind. Ich weiß, mein Ed, daß 
du das Herz pruͤfeſt, und Aufrichtigkeit iſt dir angenehm. 

Pag. 112 1. I. 8. faq.afine. Die 1) Fehler diefer Acten muß 
man ſich nicht 2) verleiten laſſen, 3) an der Wahrheit des übrigen 
zu zweifeln, 4) Man hat ſich auch an des Herrn Grafen emphati- 
ſche Ausdruͤkke und freye Reden nicht ſehr zu kehren, denn ſo pflegt 
er zu reden und zu ſchreiben, wenn er 5) aufgebracht iſt. 

3.) Die hiſtoriſchen Fehler dieſer Acten find fo groß, (ich habe nur zwey 
angefuͤhrt,) daß fie einen leicht præoccupiren konnten, ob da nicht 
b blinder Eifer als Raiſonnement ſtatt gefunden? | 

Die Herren proteſtirende „ und Paltores geben ſelbſt die 

1 9580 Verleitung dazu gegen ihre Collegen; ihr Urtheil von dieſen 
Actis iſt ſo freymuͤthig, und fie verſprechen, vor den ganzen Nieder⸗ 
landen dafuͤr zur Rede zu ſtehen, daß an allen dieſen Beſchuldigun⸗ 
gen nichts, und kein dergleichen Herenbuther i in der Welt ſey, wie 
die Acta ſie beſchrieben hatten. Im ıflen Bande der Buͤdingiſchen 
Sammlung p. 234. iſt die Proteſtations⸗Acte feibft nachzuleſen. 

3 2 Was ver ſchlaͤgts denn dem Herrn D. ob wir juſt Unrecht haben? 
Konnte es nicht eben ſo gut ſeyn, wir haͤtten Recht? Wer hat noch 
jemals Fehler in Actis fir unſchuldig und inconfequent erklaͤrt? 


re 40 Ich 


Das will in dem ande mehr Tagen, als wenn mans in einer Reichs⸗Stadt thate, wo der 
Clerus der Obrigkeit das Cenſut-Recht diſpucirt; daher ich von Herzen winfche , daß fi 15 
niemand an dem mir ſehr Ehrwürdigen Magiſtrat von Frankfurt verfündigen möge, ehe e 
Ach ar undlich erkundiget hat, was es daſelbſt zwiſchen Magiſtratu und Mimifterio one 
Cenfurz für eine Bewandmiß habe. Denn ſo bald ich ſelbſt darinnen auf einen andern Grund 
ſommen ſollte, als was ich en Relatione des ſel. verſtorbenen Herrn Reichs⸗Schulzens ver⸗ 
gommen, ſo wurde ich mein Amt ganz anders beobachten müffen, als his her. 
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4 Ich habe mich aus obangefuͤhrten bad in dieſer ganzen Sa⸗ 
che (nachdem alle meine vorgaͤngige Warnungen umſonſt geweſen) 
nicht viel weiter geruͤhrt. Die kurzen Noten über den A Brieft 

find indeſſen ganz deutlich, und, ſo viel ich denke, beſcheiden. 


5.0 Ich bin uͤber dieſe Vorgange mehr betrübt, als aufgebracht gewe⸗ 
ſen. Denn 

a) habe ich gewußt, daß Domine Kulenkamp und ich fo. weit 

nicht auseinander waͤren, wenn man ihn nicht, ohne meine 
Schuld, bey meinem Daſeyn unter allerley Prætexten gehin⸗ 
dert haͤtte, mit mir bekannt zu werden. 

b) Habe ich von Domine de Bruin gehört, daß der Herr Ku⸗ 
ann ein Mann ſey, der Gnade habe, und von meinen Bruͤ⸗ 
dern, daß er ganz unfere Lehre predige. 

c) Habe ich die ganze Controvers eigentlich für eine bloſſe po- 
litiſche Cabale gehalten, weil man mich, meinen vornehmſten 
Patron und die Unſerigen für ohnfehlbare Partifans van de 
Prins gehalten, und nicht nur über der erwehlten- Gegend 
unſers Etabliſſements jaloux gervefen ſeyn, ſondern auch in der 
Idee geſtanden haben foll, wir wurden das Volk erſt zu unferer 
Lehre und darnach zu unſerer Staats Idee bereden. 

d) Hatte meine allzu Lutheriſche Confeflion gegen den Præfidem 
des Suͤd⸗Hol ländiſchen Synodi die Sache wol mehr aigriret, 
als alle vorgegebene Irrthuͤmer. Ich denke noch jetzt, wie 
damals; aber ich wuͤrde mich vielleicht nicht ſo grob gusdruͤkken, 
denn ich habe damals noch nicht gewußt, daß ein wahrhaftig vor 

GOttes Maj jeſtaͤt calcinirteg Gehirn Concepte ertragen kan, die 
wirklich für kein eigen Herz unverfaͤnglicher ſeyn mögen, als für 

einen mit dem Heilande naͤher und familiarer zuſammen gewohn⸗ 
f ten Verſtand, dem ſie aufs allerwenigſte Tuͤrkiſch vorkommen. 


Jun! ich bin wol ſehr uͤberdruͤßig, zu mir ſonſt E hrwuͤrdiger Maͤnner 
poſitiven Verſicherungen immer in einenweg Nein zu ſagen. Ich 
werde alſo eilen, ſo ſehr ich kan, hai ich zum Ende komme. 

b Juz wiſchen, fahrt Herr D „W. fort p. 1121. lin. antepen. füq.. 
ı) bemuͤheten fich die Brüder nicht nur um den Beytritt 2) Re, 
formirter Leute; ſondern es . A wie set, ein jeder willkom⸗ 

3 men, 


* 6, Bud. Sammk, 2. Band p. 294, faq. 
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men, 3) von was vor Gevoelen er nur ſeyn mochte, der auf 4) obige 
Conditionen zu ihrer Gemeine treten wollte. Ja man mochte wol 
gar bey dieſen mehr 5) zu gewinnen hoffen, als bey jenen. 

1.) Die Bruͤder bemuͤheten ſich um gar niemand, ſondern 


2.0 


5. bis 6. Reformirte Paltores machten ſich mit ihnen zu ſchaffen. Ich 
ſehe den Heerendyker Lutheriſchen Prediger, einen Daͤniſchen Ordi- 
natum, noch vor mir ſtehen, als ich ihm eines gewiſſen Lehrers zu Am⸗ 
ſterdam befondere Gnade anruͤhmte und begreifflich zu machen ſuchte, 


ihm auch rieth, ſich doch bekannter mit ihm zu machen, und wie 


3.0 


trokken er mir antwortete: ich werde eben doch nicht viel mehr ſehen, 
als einen Reformirten Domine. A ee 

Das ift doch wol was beſonders, daß in einer Stade, wo allgemeine 
Religions⸗Freyheit iſt, und wo 30000. Lutheraner find, ſich darunter 
kein einiger Proſelyt zur Maͤhriſchen Kirche befindet, (ich weiß 


keinen) da doch unſere Bruͤder in den Lutheriſchen Kirchen der ver⸗ 


4.) 


5) 


einigten Niederlande öffentlich geprediget haben. Das gibt eine 
ziemliche Wahrſcheinlichkeit, daß man ſich an keine Religion lpecia- 
tim macht, wenn man keinen Beruff von den Lehrern hat. 

Wenn wir jemand von dem Irrthum ſeines Weges uͤberzeugt hat⸗ 
ten, und er in ſeiner Religion nicht mehr zu erhalten war; ſo kans 
ſeyn, daß wir ihn endlich annahmen, denn wir hieltens darinnen, wie 


in Penſylvanien. 


Das Wort lucrari kan divers ausgelegt werden; ich verſtehe es 
aber ſo, daß es zu vermuthen geweſen, wir wuͤrden eher aus den 
tolerirten Religionen, als aus der dominanten, Leute an uns 
bekommen. Das iſt nun ſo, wie es iſt. In England haben wir 
von den tolerirten Secten wenig Beruff, und den wir aus Schott⸗ 


land haben, haben wir ſchon 5. bis 6. Jahre her immer noch abgeleh⸗ 


riet; aus der dominanten Anglicanifchen Kirche aber iſt ein folcher 


Zulauff, daß wir uns kaum vor ihnen retten koͤnnen, und ſchon mehr 


als einmal ſelbſt bey den Biſchoͤffen daruͤber geklagt, proteſtirt und 
um eine noble und ſatis facirende Remedur gebeten haben. Weils 


aber in der Anglicaniſchen Kirche auf der Zuhoͤrer Seite extrem 


frey, und auf der Lehrer Seite mehr als in einigem Lande der Welt 
meſurirt zugehen muß: fo konnte uns weder unſer lieber ſel. Erz⸗ 
Biſchoff, noch der jetzige, der übrigens erſtaunliche Generofitat an 
uns bewieſen hat, da er noch Erz-Biſchoff zu Vork war, in dieſem 
Anliegen etwas helfen; ſondern dieſer letzte mußte vielmehr zu Wu 
en A un 
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und unſerm Leidweſen, aber zu Verhuͤtung groͤſſerer Uebel, 6. bis 7. 
Bruͤber⸗Kirchen ſelbſt licentiren. 

Pag. 1122. lin. 3. ſeq. IUinter den Mennoniſten wird hier und 
da den Herrnhuͤthern viel Eingang zugeſchrieben, ſonderlich uns 
ter denjenigen, 1) die Galenianer genennt werden, und welche 

2) die Freyheit in Principiis weiter als jene ausdehnen. ; 

1.) Die vereenigte Vlaaminger en Waterlander find die geſegnete 
Religion, daraus ſich der Heiland viele hundert Seelen geſamm⸗ 
let hat ſeit 12. Jahren. Der neueſte Kirchen⸗Hiſtoricus von 

Amſterdam, welches ein Evangeliſch⸗Lutheriſcher Profeflor ſeyn foll, 
ſagt, in dieſem Antheil der Mennoniſten regiere der Socinianifmus 
und Arrianiſmus, auſſer wo die Lehrer Herrnhuͤther waͤren. 

2.) Das kommt wol bey der Beſchreibung von unſerer einfaͤltigen Lehre 
und engen Diſciplin nicht gut zu paſſe, daß ſich eher Frey⸗Geiſter da⸗ 
zu finden ſollten, als eingeſchraͤnkte Leute. Der Herr D. hat ſelbſt 

. 1 105. 1. 34. ſqq. und 1127. ganz andere und viel wahrſchein⸗ 
ſichere Mittel angegeben, dadurch unſer Profelytifmus ſollte befoͤr⸗ 
dert werden. 585 | 0 He 

Pag. 1122. lin. 9. fqq. Zu diefem Periodo, der wol etliche 

Jahre in fich faſſet, glaube ich, gehört auch 1) die vorgegebene Bes 

kehrung des beruͤhmten Unitarii Crellii &c. von dem man geſagt, 

er ſey nicht ſowol 2) durchs Diſputiren uber die Gottheit Ehrifti, 
als da der Herr Graf 3) auf fein Herz gegangen dergeſtalt 4) ange⸗ 
griffen worden, daß er 5) mit ſeiner ganzen Famille in die Gemeine 
habe gehen wollen; daß aber dieſe Fama 7) irrig geweſen, das hat 
der Ausgang und Herrn Crellit eigenes Geſtaͤndniß bewieſen. Es 
war eben eine Bekehrung, 8) wie die Dippeliſche. 

Um nicht zweymal uͤber Ein Ding zu reden, ſo will ich nur kuͤrzlich 

erinnern: 

1. ne an ſeiner Bekehrung allezeit mehr geweſen als vorgegeben 
worden RT . 

2.) Daß ich in meinem Leben mit keinem Irrigen ſo viel difputirt 

als mit ihm. 5 5 

3.) Daß er den Artikel der Rechtfertigung eines Suͤnders vor GOtt 

und der Satiskactionis Chriſti gut gefaßt hatte. 

40 Mein Schwieger⸗Sohn hat es la lettre ſo mit ihm gemacht, und 
der hat wol an ſeiner gruͤndlichen Aenderung den meiſten c 

795 | 5.) Er 
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50 Er hat zwey ah re lang keine von unſern Verſammlungen in Amſter⸗ 
dam verſaͤumt, es mochte das Wetter ſeyn, wie es wollte. Ich habe 
mich oft geſchaͤmt uͤber des alten Mannes von 80. Jahren. anhal⸗ 
tende Bemuͤhung. f 

6.) An. 1737. hat er mit feiner ganzen Famille nach Herrn huth zie⸗ 
hen wollen. Nun iſt das zwar nicht geſchehen par nötre faute; 
er iſt aber lange Zeit darnach noch immer ein fleißiger Kirch⸗ 
Gaͤnger bey uns geblieben, und das ſo lange, bis ihn der ſel. Herr 

Hof⸗Prediger Lau von Wernigerode ſo gar ſehr gegen meine Per⸗ 
fon eingenommen haben fol, uti ferunt; wozu es eben nicht viel 
brauchte, weil ich ihm immer fe agte: ich glaubte, er wuͤrde ſelig, aber 
als ein Profeſſor des Teuffels, ex capite: Si quis Imperatori male- 

dixerit &c. fiber welches Principium der Heiland der größte Glofſa⸗ 
tor und Practicus ſey. Seine Famille in Amſterdam iſt, keines a aus⸗ 
genommen, zur Gemeine gekommen, und geblieben. 

7. ) Die Geſchicht von feiner Bekehrung iſt nicht ſo gar irrig. 

8.) Den Unterſcheid zwiſchen ihm und Dippelio kan folgende Note zeigen, 
welche des ſeligen Biſchoffs Polycarpi Epicedio beygedeukt iſt: 

„Der Welt⸗ berühmte Artemonius pflegte den Mann, von 
„dem die Rede ift,* in dieſem Stuͤk einen harten Mann zu 
5 nennen, und wunderte ſich deſto mehr, warum doch die eigenen 


5 Religions⸗Genoſſen dieſes Champions der Gottheit Seh, 


„ ihn ſo ſehr hart behandelten, da fie gegen ihn (Artemomum) 
s ſo freundlich und modeſt ſchrieben; Er glaubte, es muͤſte die 
„ Controvers mit ihm, dieſen Herren kein groſſer Ernſt ſeyn. 

2, Weil dieſer berühmte Soeinianer endlich doch“ als ein 
„ ſchuͤchternes Taͤubgen auf den allgemeinen Steinritz zugeflo⸗ 
„ gen iſt, unter den Haͤnden feiner Familie, die ſchon ſeit vielen 
55 „Jahren in der Gemeine iſt, und ſeinen letzten Sinn in unſerer 
„Gemein⸗Sprache A, (auch expres befohlen, es der 
„Gemeine zu melden:) fo hat die mit ihm in die elf Jahr ge⸗ 
5 dauerte Bemuͤhung uns u noch Freude gebracht. Ale 
„Der 


* Von dem er, la ſeines eigenhaͤndigen Zettelgens, woraus bleſes ge drukt iſt, bezeuget: 925 
Zeit hat mich ſattſame Beweiſe gegeben, zu glauben, daß der Herr Graf einer der größten und 
„heftigſten Widerſacher der Unitariorum ſey ꝛc. Amſterdam „15, Aßk. 17 RR 
. ji ‚Samuel Crellius mppr. 


4 


r An. 1747. im Frühjahr. 
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| „Er ging, wie geſagt, ſchon ic. Jahr lang damit 
5 Um, gleich einer groſſen Menge feiner Vernunfts⸗Genoſſen, 
„ feinen GOtt und Herren an den Wunden zu kennen und an⸗ 
„„ zubeten. Man hielt es unſerer Seits ſehr geheim, weil man 
„ ſich noch ſchmerzlich erinnerte, wie ehemals dem Chrifliano ° 
„ Democrito in meram Fratrum invidiam fo lange geſchmei⸗ 
v chelt worden, bis er die an ihm geſchehene Veraͤnderung, die 
„ er in der Gegenwaͤrtigkeit mit vielen Thränen, und durch 
„mehr als Ein ſchriftlich Bekenntniß beſtaͤtiget hatte, unter 


v der Hand wieder verlaͤugnet. Es war aber doch nicht zu 


„ verhuͤten. Ein noch jetzt bey uns befindlicher Gelehrter 
Hp ließ ſich nur ein wenig davon wittern; da hat man den 
„„ Mann durch ſo viele Liſt und Kunſt bald auf die bald auf 
5s jene Seite herum gewandt, bis man den Ton auf die den 
„ Gelehrten fo fatale eigene Ehre geſtimmt hatte; wodurch end⸗ 


uch der Mann, dem es gleichwol, feiner Ehrlichkeit nach, uns 


„ gelegen war, die an ihm geſchehene Gnade ganz zu des- 
b avouiren, auf die Ausflucht gerathen iſt: er ſey noch ein 
„ Unitarius wie zuvor, er habe nur in dem Artikel de Satis- 
5, factione durch die Gemeine eine andere Einſicht bekom⸗ 
„ men. Weil er ſo aufrichtig war, dem Herrn Grafen 
„ von Zinzendorf dieſes ſelbſt zu erzehlen, und ihm zugleich alle 
v die Leute zu nennen, die an ihm gearbeitet, ihn wenigſtens 
gegen die Gemeine einzunehmen, (woruͤber er ein ſchrift⸗ 
v lich Atteſtat ausgeſtellt:) fo abftrahirte man von allem fernern 
„ Umgange mit ihm (um wenigſtens dem H. Geiſt nichts zu 
5 verderben,) etliche Jahr lang. Gleich vor einem Jahre 
v aber beſuchte ihn unſer Biſchoff Johannes, auf fein ſehn⸗ 
„ liches Begehren, und hatte das Gluͤk zu ſehen, daß alles, 


5 was er mit ihm redete, von ihm mit groſſer Begierde gegeſſen 


„ wurde. Er hat es auch bewahrt in aller Stille, und weil 
55 es dieſesmal niemand von denen erfahren, die ſo gerne 
„ Schleier wegreiſſen, ſo iſt die Frucht aufgegangen. 65 

5 „Samuel Crellius iſt nach einem unaufhoͤrlichen Flehen zu 
„dem theuren GOttes⸗Lamm, (wie er es nennete) das ſich 
5 ſeiner erbarmen ſollte, mit den Worten dahin gegangen: 
„Da kommt ein armer Sünder her, der gern vors Loͤs⸗ 

L 5 Geld 
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„Geld drinne wor, Die anweſende Geſchwiſter, durch die 

„er der Gemeine herzlich danken laͤßt für alle Treue, haben 
„ihren Zeugen in der Hoͤ ge. b 

Pag. 1122. l. 16. ſq. Eine der Haupt⸗Fragen war: 1) wer 

den Bruͤdern das Apoſtolat in dieſe Gegenden 2) aufgetragen ha⸗ 
be, und woher fie dieſen Beruff hatten?: 

1.) Wer fragte denn? Etwa die lieben Maͤnner, die ihr Salarium daheim 
in Ruhe verzehren und ſich begnuͤgen, auf der Catheder wider Leute 
zu diſputiren, die es nicht hoͤren; ohne ſich im geringſten zu be⸗ 
kuͤmmern, wie denen Leuten, wider die fie dilputiren, geholfen 
werden moͤchte, fuͤr die doch auch Chriſtus geſtorben iſt? Wen 
fragen fie? Leute, die ſich zwar nirgends ingeriren zu lehren, aber, 
auf Befragen, jederman Grund geben der Hoffnung, die in 
ihnen iſt, und dadurch, (GOtt ſey ewig Lob und ſeinen heiligen 
Wunden!) in ſo mancherley Divifionen der Chriſtenheit und der 
Heidenſchaft manch hundert Herzen für ihren Erloͤſer errettet ha⸗ 

ben, auch Exempel von Juden aufweiſen koͤnnen, die an JEſu 
Herzen hangen: die wiſſen ihnen keine andere Antwort zu ge⸗ 
ben, als die der Paſt. F. dem Probſt R. zu Berlin gab, als er 
fragte, wer mich nach Berlin beruffen? Unſer Elend, ſagte die⸗ 
ſer damals geneigte Prediger. Aber fie fragen uns nicht, fie fra⸗ 
gen ihres gleichen, die es ſo wenig wiſſen, als ſie ſelbſt. 

2.) Damit doch auch denjenigen gedient werde, denen dergleichen 

Scrupel ſuggerirt werden; fo moͤgen dieſelben wiſſen, daß wir un⸗ 
fern Beruff von etwa ſechs bis ſieben Reformirten Paſtoribus und 
von dem dirigirenden Mennoniſten⸗ Prediger in Amſterdam, und 
noch zween oder dreyen feiner bewaͤhrteſten und gleichgeſinnten Col- 
tegen gehabt. Die andere Geſinntheiten haben ſich auch alle 
nach und nach durch ihre Lehrer gemeldet, und welche Religion 
das nicht gethan, mit der haben wir uns auch nicht eingelaſſen. 
Siehe oben, was von der Lutheriſchen angeführt worden, p. 246.m. 3. 

Pag. 1 122. §. 17. Wir wollen von der 1) Ausbreitung der 
Herrnhuthiſchen Geſellſchaft nichts mehr hinzuthun, als 2) den 
merkwuͤrdigen Gothaiſchen Synodum. Es fahren dieſe Brüder 
fort, dergleichen Synodos zu convociren, 3) und koͤnnen ſie es an 
einem Orte nicht erhalten, ſo ſuchen fie es anderwaͤrts. Wir haben 
davon nicht mehr Exempel anzufuͤhren, erſtlich, weil fie, 415 55 
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der in allen gleich, und zum andern, weil 5 die Diſciplina 
Arcani darinnen kegiert, ee für ir einen Hiftoricum é) nicht viel zu 
machen iſt. 

0 Wer da weiß, was ein 0 auf teutſch heiſt der weiß, daß 

irgendwo in einem Gaſthofe einen Synodum halten und ſeine Ge⸗ 
ſellſchaft ausbreiten, gar nicht einerley iſt. 

20 Der Synodus in Gotha iſt mehr um der bequemen Lage, und um 
des Wirthshauſes zum Mohren willen, welches viele Zimmer! und 

einen groſſen Saal hatte, als um einiger a andern Urſachen willen in 

Gotha gehalten worden. Was alſo bey demſelben ſonderlich no- 
table ſey, weiß ich nicht, auſſer der ungemeinen Guͤtigkeit der 
Hervſehaft, welche nicht nur einige Glieder des Synodi diltinguirt 
de ſondern auch ſo gnaͤdig waren, da ein Mitglied des Syno— 

1 di verſtabb / die Oblignirung ſeiner Effecten ſowol dem Ober⸗Hof⸗ 
Marſchall⸗Amte als dem Ober⸗ Conſiſtorio zu unkerſagen, und 
ſolche mir Zu uͤberlaſſen. 

=) Was das fuͤr eine Anmerkung ſeyn ſoll, verſtehe ich nicht. Wir 
haben 9s. Gemein⸗Orte und Anftalten-Häufer, worunter Schluß 
ſer von zwanzig, funfig und neunzig Zimmern find, und alſo ende 
lich Platz genug, wo wir Synodos halten koͤnnen, ohne dazu die Er⸗ 
bee „wie der liebe Herr D. inſinwirt, gleichſam zu mendici- 
ren. Die Synodi werden eben allezeit an dazu bequemen oͤffent⸗ 
lichen Gemein⸗Orten gehalten, und nur zuweilen, wenn ſehr viel 

n. zu thun iſt, und man unſern Orts⸗Gemeinen aus dem Wege zu 

kommen ſuchen muß, an fremden Orten angeſtellt; wie 

An. 1736. im Schloß Marienborn, wegen der eindringenden Maͤh⸗ 

wand e riſchen Form; 

17559. in Ebersdorf, gegen die Aſter⸗Gemeinen in Lutheriſchen 
105 e und Reformirten Orten; 
1740. in Gotha, zur KRelignation meines Epiſcopats und Er⸗ 
22 N wehlung eines andern Subjedi; 

1741. in Red Lions ſtreet zu London, zur gaͤnzlichen Caßirung 
des Gen. Alteſten⸗Amts in Menſchen⸗Haͤnden, und deſſen 
nina Ms Vertheilung in zwoͤlf Departemens; 8 
1275 auf dem Schloſſe Zirſchberg, gegen die Gothaiſchen und 
0 2 andere neuere Etabliſſemens ſowol als die ganze Religions⸗ 
„ 115 LI 2 Freyheit 


252 (0) 
Freyheit in Teutſchland nach Boͤhmiſcher Confeſſion mit 
fermer und pofitiver Inberirung auf der Augſpurgiſchen 
ſich entweder an dieſe allein zu halten, oder mich zu dimitti⸗ 
ren; und n 102 

1746. auf dem Schloſſe Zeyſt, wegen des Neformirten Typt in 
der Maͤhriſchen Kirche, und daß die neuen Engliſehen Ge⸗ 
meinen nicht koͤnnten noch ſollten zur ktrict⸗Mahriſchen 


Epiſcopie gezogen werden. . 

4) Daß die Synodli einander in allen gleich ſeyn, ſollte man kaum den⸗ 
ken; und ich glaube, es waͤre der Muͤhe werth geweſen, der Herr 
D. hatte ſich nach dergleichen Capitibus Eliltorie genauer erkundi⸗ 
get, fie würden fiiner Kirchen⸗Hiſtorie keinen Nachtheil gebracht 

haben. , Er hatte den Leſer wichtiger entreteniren und vielleicht 
manch hazardirtes Judicium erſparen koͤnnen, wenn er in dieſe 
wichtige Colloquia genauer inquirivet haͤtte. 

F.) Was die Diſoiplina Arcani iſt, wiſſen wir gar nicht. Die aus 
Matth. 19. 1 Cor. 7. Epheſ. 5. und Ebr. 13, zuſammen genom⸗ 
mene Liturgia Fhalami gehoͤrt wol in der uͤbrigen Chriſtenheit 
auch unter dieſe Rubric; die unſere aber wird eines Theils von 
unbefugten Leuten in gedrukten Schriften und zwar nach Gewohn⸗ 
heit untreu tractirt, von uns aber auch den Magiftratibus, darun⸗ 
ter wir wohnen, jederzeit willigſt dargelegt, aber auf keinem Syno- 
do trackirt. CVVT 

Die Lehre von der heiligen Drey⸗Einigkeit, die tractiren in 
der Chriſtlichen Religion alle ungewaſchene Mauler oft fehr ab- 
ſurd, daß Türken und Heiden zuhoͤren. Die Lehre vom hei⸗ 
ligen Abendmahl, da zanken ſich tauſend unbekehrte Leute drum, 
und laſſen ſich Juden und Deiften den Kopf dran zerſtoſſen. Was 
gibts denn alſo noch fur Arcana in der Kirche? Ich weiß in Wahr⸗ 
heit keine, die nicht ungedungene Eiferer en lpectacle gegeben haͤt⸗ 
ten; und auf denSynodis wäre dazu wol kein Ort, weil die Ses- 
lionen nicht nur bey offenen Thuͤren gehalten, ſondern auch, über 
die geiſt⸗ und weltlichen Magiſtratus und Superiores, gemeiniglich 
auch alle anweſende Fremde dazu invitirt werden. Wie denn 
in Penſolvanien ſelbſt, jedesmal ein Engliſcher Jultice dazu beruf⸗ 

ſen, und kein ehrbarer Burger oder ‘Bauer relulirt worden. Die 
90 19 | irren 
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irren uns nicht, aber Die tägliche Gemein⸗Vorfallenheiten find 
uns zuweilen laftig und wir genoͤthigt geweſen, ausdruͤklich des⸗ 

wegen eine Retraite zu ſuchen um ungeſtoͤrt zu bleiben: 
6.) Wenn der liebe Herr D. nur gefragt hatte, ich hatte feine Hiſto⸗ 
rie mit Synodal- Nachrichten fourniren koͤnnen. In einem der 
folgenden Stuͤkke will ich die notableſten Schluͤſſe aller bisheri⸗ 
gen Synodorum von Jahr zu Jahr mittheilen, da denn vielleicht 
manche in dieſer Kirchen⸗Hiſtorie geaͤuſſerte Bedenklichkeit nicht 
mehr ſo gegruͤndet erſcheinen duͤrfte, als vorher. 
Pag. 1 122. l. 8. ſqq. a fine. Von 1) Berlin koͤnnte ein Ricchen-Hi- 
ſtoricus auch wol eins und das andere referiren, ſo auch von 
2) Frankfurt am Wayn, ſie haben auch ihre Wichtigkeit; aber die 
allzugroſſe Partioulariſirung von dergleichen Materien 3) dient mehr 
dazu, die Hiſtorie zu verdunkeln als aufzuklären, EN 
1.) Berlin ware allerdings ein Ort geweſen, der einen kleinen Still 
ſtand verdient hatte, wenn auch allenfalls Berleburg und Schwarz 
zenau davor hatte wegbleiben ſollen n nal 
2.) Frankfurt desgleichen, welches gegen ſechzig Haupt⸗Arbeiter in die 
Gemeine und unter die Heiden geliefert. Addde Cs 
a) die Schleſiſchen Gemeinen, welche, nach einem vieljaͤhrigen 
harten Druk und ſchwerem Gefaͤngniß, die Freyheit des Evan⸗ 
gelii mit allem Rechte gefordert und erlanget ; ee 
b) Jena, und die daſelbſten von dem Herrn D. Buddeo mit mir 
e iiſglleen | . 
c) Salle, und wie ich daſelbſt den von etlichen too. Studiofis fü 
wol per Deputatos an mich, als auch ſchriftlich geſchehenen An⸗ 
trag, dergleichen bey ihnen zu veranſtalten, aus Mangel gnug⸗ 
ſamer Legimation, von der Hand weiſen muͤſſen; . 
8) die durch die unzehliche Laͤſterungen der Theologen gegen 
urnſere Gemeinen verurſachte Retirade von weit uͤber hun⸗ 
N dert Lutheriſchen Studiofis, Predigern, Magiftris, Profeſſo- 
a Superintendenten, Proͤbſten und ſ. f. in unſere Ans 
i ee | in aa on 
e) den Artikel von Baſel und Genf, und was ſich mit den 
nn an beyden Orten zugetragen hat. Das alles findet der 
err D. 
3.) nicht gut anzuführen, weil 4 . Hiſtorie nur adele 
| * 3 er 
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aber die chimeriquen Colonien in Rußland, auf der See, in 
Palaͤſtina, Ethiopien und ſ. f. hat er doc nicht unberührt 
laſſen wollen; quæ, qualis, quanta ! 5 
a Pag. 1 123. lin. a. ſqd. Einige Kirchen⸗Hiſtorici haben gemeynt, 
„ 2 = J) die manifeſten Prahlereyen machten, daß man 
fein Judicium auch in andern Dingen 2) fufpendiven mujfe, und den 
Bruͤdern allein ꝛc. 3) nicht ſicher glauben koͤnne; es ftünden an⸗ 
dere Zeugniſſe im Wege, die nicht weniger guͤltig waͤren, als 
der Herrnhuͤther ihre J in propria cauſa; es ftünde zuweilen 5) die 
Natur der Sache und 6) der offenbare ſtatus rei 7) dieſen Rodo- 
montaden entgegen. 

Je mehr es zum Ende geht, je mehr wird 05 liebe Mann 915 
einem Hiſtorico ein ſeverer Cenſor; peregrina refert, fed, 0 
calculo nimium quantum, aſſerta. | 

1.) Wenn Prahlereyen in ſtilo hiftorico mit manifeſt ſollen Grete 
werden, fo muͤſte wenigſtens ein oder 1 tüchtiges Be 
dazu citirt merden. | 

2.) Wider die Sufpenfion des ace haben wir niemals viel. XD 

3.) Was fol man uns denn nicht glauben? wir referiren ja unter drey⸗ 

hundert Sachen immer kaum drey, und die noch nicht eher, als bis 
ſie von andern erſt falſch referirt, und von uns nach der Wahrheit 
nothduͤrftig erzehlt werden muͤſſen. 1 

4.) 19 85 muß wol in propria caufa reden, wenn man antworten 
oll. 

5.) Die Natur der Sache ſteht viel mehr den Rationtbus der Adver- 
fariorum ſo oft entgegen, wie auch | 

6.) der sr Tus rei, den jederman mit Augen ſiehet, e. g. in den man⸗ 
cherley Erzehlungen von Herrnhuth, Pilgerruh, Herrnhaag, Lief⸗ 
land und den heidniſchen Millionen; daß man eben deswegen ſo 
ungern in Schriften antwortet, weil es einem zu beſchwerlich iſt, 
ſich uͤber Sachen ſo oft zu verantworten, die theils wider N ge⸗ 
ſunde Vernunft, 0 leider Nen Augenschein , 
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Pag. 1123. f. 16. Noch eine wichtige Frage iſt, was lehrt 
die Gemeine zu Herrnhut 8 
Die Antwort ſteht 55 N 
a) in dem Briefe an den Koͤnig von Schweden, m. Dec. 1735. 
„Mit welchen Worten Fuͤrſten und Staͤnde Dero Bekenntniß 
vnd ich dasjenige auch beſchlieſſe, ſo ich mit den ihrigen für 
vy eins rechne. ⸗⸗ „Ich muͤßte an Logomachien Gefallen 
v tragen, wenn ich mit der Evangeliſchen Religion und dem 
„Augſpurgiſchen Glaubens⸗Bekenntniß eine Uneinigkeit in der 
„Lehre affectiren wollte, und beklage nur Hohe Herrſchaften, 
„ daß ihnen durch die, einige Jahre her eingeriſſene, zum Theil 
v ziemlich verwegene, falſche Zeugniſſe, von mir und meiner Ges 
„ meine zu Herrnhuth ein Concept inſinuirt werden will, da⸗ 
V zu ich das geringſte nicht beygetragen.“ i 
b) Im Koͤnigl. Chur⸗Saͤchſiſchen Decreto den 7. Aug. 1737. 
„Daß die Gemeine zu Herrnhuth, ſo lange ſie bey der Aug⸗ 
„ ſpurgiſchen Confeſſion beharret ꝛc. 4 
c) Im Koͤnigl. Preußiſchen Refcript an die Brobfte: , 
„Daß fie keine andere Lehre bey mir gefunden hatten. 
d) Im Koͤnigl. Preußiſchen Decreto vom Aug. 1743. 
5 Inmaſſen fie ſich zu der Augſpurgiſchen Confeſſion beken⸗ 
„nen, und nur ihre beſondere Difciplin haben. 
Da nun in dem Tuͤbingiſchen An. 1745. vom Herrn D. Weiß⸗ 
mann erſt nach ſeiner Kirchen⸗Hiſtorie verfertigten, und an das 
loͤbliche Theol. Semin. der Evangeliſch⸗Maͤhriſchen Kirche Au- 
guſtanæ Confeflionis lautenden Bedenken, uns angerathen wor⸗ 
den, uns allenfalls nochmals zur A C. zu bekennen: fuift folches auf 
dem Synodo generali nach oͤffentlicher Verleſung und Erwegung der 
Augſpurgiſchen Confeflion ſeitdem von allen Typs der Evange⸗ 
liſch⸗Maͤhriſchen Unitaͤt dieſer Seite (von den Reformatis in ſen- 
ſu Corporis Evangelicorum, von den Maͤhren und Lutheranern 
aber in ſenſu theologico pure & ſimpliciter,) ſowol in Europa 
als America oͤffentlich geſchehen; in ſpecie zu St. Thomas, wo⸗ 
von die neueſten Koͤnigl. Octroyen von 1745. und 1747. nachzule⸗ 
ſen. Daß alſo ziemlich uͤberfluͤßig zu ſeyn ſcheinet, wenn der Herr D. 
S. Bud. Samml. 1. Band p. 103. eg. I 
2 S. Geſtalt des Creutz⸗Reichs 79ſte Beylage p. 239. ſeq. 
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mit dieſer beſondern Idee von der Herruhuthiſchen Societaͤt ber 

ſchlieſſet: „Quod nec Auguſtanam Confeflionem velit profiteri 

„ſolenniter & ad eam fe accommodare. Es braucht gar keiner 

Accommodation, wir leben in dem Spiritu der 2 Torgauiſchen Ar⸗ 
tikel, und halten ſie für das wahre Schiboleth, das Laodicaͤa und 
b Philadelphia ſcheiden muß. Ich kan bey dieſer Gelegenheit nicht 

unterlaſſen, aus denen vor den Seminariſten gehaltenen und bereits 
gedrukten Difcourfen tıber die ganze A. C. folgende ganz naturel- 
lement hieher gehörige Paflagen mitzutheilen. 


Pag. 2. heißt es: 
„Man muß mit der Bekenntniß, fo gar auch der Wahrheit, 


v zu keiner Zeit zuruͤkhaltender ſeyn, als wenns auf eine Art 
5 gefordert wird, um eine gewiſſe civile Berechtigung dadurch 


zu erlangen, oder damit zu beweiſen; wenns zu was gut ſeyn 


5 ſoll; wenn man das Lempo zum Bekenntniß mit allen lieder⸗ 


„ lichen Gemuͤthern, denen der Bauch ihr GOtt iſt, gemein 
„haben kan. Wenn man aber entweder uber der Wahrheit 
y leiden fol, oder man iſt in einer volligen Freyheit, man iſt 
„in ſolchen Um aͤnden, da jederman, der vernünftig urtheilen 
„will, einem eben kein Geſuch oder Erweiterung einiger Hand⸗ 
35 werks⸗ und buͤrgerlichen Vortheile, oder eine Creutzes⸗Flucht 
„ ſchuld geben kan: da iſt eine bequeme Zeit, feine innerſte 
„ Herzens⸗Gedanken heraus zu ſagen. Ich habs alſo fuͤr eine 
„ beſondere Gnade und Treue vom Heilande angeſehen, daß Er 


v mich dieſe bequeme Zeit dazu hat erleben laſſen, da viele Leute 
„in den Gedanken ſtehen, daß meine ſchwerſten und bedenk⸗ 


„ lichſten Umſtaͤnde auf einer Ekke ein Ende on möchten für 
y dasmal. 

Ferner pi, 

„Meine Gegner, oder! wie man ft e nennen will, ſind Schuld 
„ dran, daß ichs nicht immer ſo freymuͤthig ſagen kan, als ichs 
„ denke; eine gewiſſe natuͤrliche Schaamhaftigkeit, eine allzu⸗ 
a, groſſe Entfernung von allem Schein einiger Affectation, hat 
u mir nicht zulaſſen wollen, precariſche oder mercenarifche Pa- 


vnegyricos davon zu machen. Und darum habe ich meinen 


„ Plan in der Materie immer ein wenig ausſetzen muͤſſen, und 
e von 5 a zu 5. Jahren eine Gelegenheit ergreifen 
y koͤnnen, 


Ar 
* 


* 


** 
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„konnen, meinein Herzen hierüber ſo zu latisfaciren, wie 
„An. 1735. in nano ad Regem Sueckey An. 1740. 
„an die geſammte Evangeliſche Poteta en, darunter ſich die 
„Gemeinen finden, und An. 174. in der l eberſetzung der A. C. 
„in den bekannten ann Vielleicht hatte. es nun wieder 


v eben ſo lang gewaͤhrt, ehe ich zur Exp! cation der K. C. ge⸗ 
v kommen wäre, wenn ſich nicht, wie gejagt, in meinen aͤuſſe⸗ 
v ren Umſtaͤnden eine kleine Verändern ng gemacht haͤtte, da man 


„ denken ſollte, ich koͤnnte nun ruhen, und koͤnnte es a llenfalls 
„dahin geftellt ſeyn daten was meine Gegner von mir ausgaͤ⸗ 


v» ben, und etwa die tag lich vorkommende petitiones Principii 


„ desfalls andern Leuten zu difeutiren uͤberlaſſen. Nun, denke 


Fa ich, al die rechte Stunde da, daß ich meinem Verlangen 


„einmal eine ſo viel unſchuldigere und von allem Schein der 


5 Neben⸗ Abſichtlichkeit ziemlich frengemachte Satisfaction thue. 


* 


Und wieder p. 9. 
un will ich ſagen, was ich von der A. ker glaube. Ieh 


e glaube daß es das Deſſein von dem Philsd: Ipbifchen 
„ Lehr⸗Gebaͤude ift, und wer die A. C. wo fie nicht ſo wol 
„ Beſchuldigungen ablehnet, ſondern Theſes formirt, nicht 


»von Herzen annehmen kan, der hat kein Philadelphiſch Herz, 


Ju v und kan in den Verſuchungen dieſer Zeit nicht beſtel hen. 


Jangleichen p. 10. [q. 
„Das Buch iſt mit gewiſſen hardien Bar at Meſnungen, 


zz die ein oberhand⸗ habendes, ein dominantes Synedrium, oder 

„ wol gar ein einiger in Autoritate conſtituirter gewaltſamer 
„Doctor, ganzen Divifionen der Ehriftlichen, Kirche auf drin⸗ 
v gen kan, noch nicht angeſtekt. 1. 4 Kurz, es hat eine 
5 ſolche hinunliſche Gnade und Treue üben dem kleinen St hrift⸗ 


„gen gewaltet, daß ich + = = in meinem He zen uberzeugt bi in, 


8 „daß nicht eine einige! Wahrheit unter uns gelehrt werden muß, 


„ die nicht mit völligen Conſens der A. C. gelehrt werden, 15 
„Ich gehe noch weiter, ich glaube, daß wir wirklich nicht 
3 4 915 wozu wir den e in dem Schriftgen nicht hun 
eis 8 * } 8 
N geht aber der At 115 das werden die Salden in den 
„folgenden Difeourfen mean wie dem Propheten T Wes 
8 


7 
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„Es hat ein paar hundert Jahr gewaͤhrt, ehe ſich Leute Muͤhe 
„gegeben haben, die A. C. zu enucleiren, fie haben ſeitdem einen 
„ Hauffen neue Syſtemata gemacht, und ein jeder hat geſucht, fein 
„ Syftema mit ihr zu rechtfertigen: da weiß man ſchon wie es geht, 
„ mit was für Augen hernach die Sachen geleſen werden. Aber 
„ wer der A. C. ins Herz ſehen will, wer die Infpiration, die darin⸗ 
„ nen liegt verſtehen will⸗ ⸗ der muß erſt das ewige Leben haben, 
y das in der Erkenntniß der ganzen goͤttlichen Wahrheit beſteht. 
Und p. 13. und 14. N 8 

„Nun dann das ewige Leben unter uns regiert, nun wirs 
„haben = = > fo Eunnen wir erſt wiſſen, was man mit den 
„alten Symbolis macht, nun koͤnnen wirs erſt auseinander 
„legen, mit welchen unter ihnen der heilige Geiſt ſich am 
„ meiften eingelaſſen hat, wo noch die meiſten Spuren von 
„der alten Theopnevſtie der Schrift anzutreffen find, wo die 
„ meiſte Evangeliſche Generalität der Lehr⸗Art JeEſu regiert, 
„wo das groͤſſeſte und freyeſte Feld bleibt fuͤr alle ewige Got⸗ 
y tes⸗ und Herzens⸗Wahrheiten, und wo der Zaum niemanden 
„ einſchraͤnkt als die fuͤrwitzigen und naſeweiſen Geiſter, die 
„gerne reden, was man nur denken darf, ja die wol reden, was 
„ man nicht denken ſoll. Rh 

„Ich will aber hievon nicht mehr viel ſagen, weil ichs in 


v den folgenden Difcourfen hoffe fo zu beweiſen, ohne Kunſt, ex 


y verbis, ficut jacent, aus dem ſimplen und naturellen Laut 
„der Worte und ihrem allereinfaͤltigſten und ungezwungenſten 
„ Zuſammenhange; daß ich jetzt nichts mehr noͤthig habe hinzu⸗ 
„ zuthun, als das rotunde Ja meines Herzens, es iſt mir 
v wirklich ſo, ich kan meine Geſchwiſter vor dem Heiland ver⸗ 
Se daß es nichts affectirtes iſt, was ich von der A. C. 
v ſage. N 


Pag. 1125. I. 27. Es ſagen einige, dadurch ( daß man auch 


fo gar eine abgelegte Confeſſion, nicht auf alle Bruͤder appliciren 
Jaffen wolle 1c.) werde (nicht ohne Kunſt und Betrug) das Lehr⸗ 
Examen eludirt. Denn wenn dieſer und jener ſich nicht recht 
explicire, fo Eönne man ſich allezeir entſchuldigen, daß das der 
ganzen Societaͤt nicht imputiret werden könne. 
Hier iſt nun nicht allein in Facto offenbar, daß ich mich binnen 12. 


Jahren 
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Jahren wenigſtens zehnmal zum Examine theologieo ſiſtirt; 
warum ſollte ichs alſo eludiren wollen? ſondern in materiali iſt 


an fich: 

a) ſehr vernünftig zu prætendiren, daß eines und des andern 
Particuliers wunderliche Erklaͤrungen feiner ganzen Societaͤt 
nicht nachtheilig ſeyn ſolle; OL 

b) ſehr gewöhnlich, Denn ich glaube nicht, daß unter 20000, 
Pfart⸗Herrn, (ſo viel moͤgen wol in der Lutheriſchen Kirche ſeyn) 
ein einiger das Herz haben wird, vor aller der Leute ihre Ex- 
plicationen zu ſtehen, denen er alle Jahr viermal das Abend⸗ 
mahl reichet, nachdem er ſie vielleicht ſelbſt erſt im Chriſten⸗ 
thum iniormirt hat; nn 

c) der Argwohn ſehr unbillig, far eine Liſt und Kunſt zu hal⸗ 
ten, was bey uns aus dem andern Extremo, nemlich einem 
zaͤrtlichen Attachement an die rundeſte Bekenntniſſe der Wahr⸗ 
heit herruͤhret; wenn wir a . Ä 

d) nicht wollen, daß unfere einzele Brüder von der Generalitaͤt un. 
ſerer Confeſſion profitiren, und damit Examina eludiren; 
ſondern vielmehr einen jeden für, ſich ſelbſt Rechenſehaft geben 
laſſen wollen, damit das ihm noͤthige Vertrauen unter ſeinen 
Mit⸗Chriſten nicht von der Autorität der Societaͤt, ſondern 
von ſeiner eigenen Legitimation herruͤhre. 

Nach einer uͤberaus guͤtigen und ausführlichen Declaration, daß und 

warum man uns keine üble Abſicht ſchuld geben muͤſſe; (quam pre- 
tereo, weil ich nur hiſtoriſche Maͤngel zu ergaͤnzen habe) meynet er 

„Pag. 1 12 6. lin. 12. qq. Es wären doch Leute, die der Sache 

von Anfang, (ab ovo) nachgegangen wären, und von dieſer 
Intention anders überzeugt ſeyn wollten. a | 
Ich kenne keinen Gegner, der dieſe Sachen von Anfang inne hätte; 
ich merke vielmehr aus allen ihren Schriften, daß ſie gar nichts 
davon verſtehen, ſondern in allen Stuͤkken in theoria & praxi, 
in argumento & facto von Sachen reden und ſchreiben, die nie 
geweſen ſind, die nicht ſind, noch vielleicht jemals ſeyn wer⸗ 
den, und das macht die Controvers mit dieſen Leuten nicht ſowol 
ſchwer, als unendlich tœedioͤs. Ihr Zwek iſt, uns zu widerſtehen, 
und uns wo moͤglich zu ruiniren, es koſte was es wolle, da iſt ihnen 
ein jedes Argument gut dazu, wenn es die Leute nur glauben & 
Mm 22 nos 
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nos depens. Sie werden zehenmal repouflirt, fie kommen das 
elftemal wieder. Entweder ſie find fo bardi, alle alte Sachen 
wieder zu bringen, als ob ſie keine Antwort darauf gekriegt haͤt⸗ 
ten, oder ſie ſind ſo klug und laſſen alles vorige weg; denn in der 
100 Zeit. haben. fie wieder was neues. a: und gefunden, Enfin c’eft 
une mer à boire. 
Pag. 1126. Iin. 15. [g. etablirt Hr D. Weißsmann: Es koͤnne 
keine Societät gluklicher ausgefuhrt werden, als eine ſolche, die 
nicht nur keinem Pfarr⸗ Herrn, ſondern auch keinem Magiſtrat un⸗ 
terworfen ſey. 
Behuͤte GOtt! die Helfte He glaubt vielleicht der Clerus, und 
die andere Helfte derjenige Theil des menfehlichen Sefhlehtz, 
H ern Medicos und die Lehrer fir unnuͤtze Meubles haͤlt. 
Aoͤber das hielte ich Für eine Schlaraffen⸗Haushaltung, wo weder 
Obrigkeit, noch Lehrer waren. Unſer ſtatus politicus, œcono- 

micus 3 ecolefialticus ii unter hl und denen seekbihenen 


„ 2727 


Ai IE 18. 8 e war ale 95 zu ie Zwek zu Ae 
Keine 2) beffere Gelegenheit, als daß man 3) eine Woͤhriſche 
Bruͤder⸗ Kirche Y errichte und fornure 5) nach dem alten Typo, 
und dieſe Gelegenheit mußte 6) mit beyden SHaͤnden ergriffen, und 
] veſt gehalten werden, ob derſelbe e gleich 8) bey ihnen 
King erloſchen war. 

) Mein Zwek iſt durch nichts beſſer zu erhalten, als durch eine or⸗ 
dentliche Ober und Unter Obrigkeit auſſer uns ,* darunter die 

„Seelen⸗Sache. fuͤr ſich und nach der gewoͤhnlichen innern freyen 
und ungeſtoͤrten Bearbeitung, des heiligen Geiſtes ſelbſt, (dazu von 

unſerer, Seite ſo wenig Handreichung als moͤglich, gethan werden 

91655 fortgehen kan. Quæ Cælaris, Cælari, quæ DEI, bl. 

ST 30 
2.) Das albt ee (ae 10 uf 

ar Wie doch der Zwek, keine Obrigkeit, keine cher zu , 

. am ee iu erhalten; He man mit . 
Ep | 12 Koͤnige 
E 68 9 lautet davon 50s 0 one elan der  Conferenz eg und die ride An. 1724, - 


— — 


3 
d. 
8 


2 
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Koͤnige und Fuͤrſten, auf der geiſtlichen Seite Epifcopos, Se- 
niores, Præpoſitos, Ordinarios, Diaconos und Acoluthos; 
auf der cconomiſchen die accurateſte und zur cautione reali 

habileſten Buchhalter; und endlich auf der aͤlteſten und goͤtt⸗ 
lchſten Ekke, nemlich der Obrigkeit, unter der nen Lan⸗ 
des⸗ und Orts⸗ Obrigkeit, annoch Seniores politicos, Depu- 
tatos, Gemein Richter, Syndicos, Secretarios und Actuarios 
juratos unterhält. 

bo In Facto: | 
Die Brüder von der Fulnekker ai wollten nach Liſſa 
zu ihrer eingerichteten Kirche in Pohlen; ſind aber ohne mein 

Erinnern und Zuthun durch einen bloffen Coup de la Providence 
in Herrnhuth hangen blieben. : 

Ich habe nichts ſolches errichtet. 
Ich habe nichts ſolches geformt. 


J Herr e Jablonſky hat aus einer loͤblichen Generic bey erloͤſchen 


der Boͤhmiſchen und Salzburgiſchen Epifcopie (denn die Boͤh⸗ 
men waren nunmehro alle entweder Catholiſch, oder Presbyteria⸗ 
niſch, und die Salzburger Lutheriſch worden,) die Maͤhriſche 


darum reftituirt, weil fie vom heiligen Geiſt wieder erwekt wa⸗ 


ren, dabey die epiſcopale Form weder aufgeben, noch ſich nach 
naͤherer Erkundigung der Sachen den Reformirt gewordenen Bruͤ⸗ 
dern in Liſſa anvertrauen; ſondern ſich endlich doch noch lieber 
zur A. C. fuͤgen wollten, und in dieſer Abſicht lauter Lutheriſche 
Lehrer vocirten; daher ſie der N ef. Koͤnig von Preuſſen, Friedrich 
Wilhelm, zum Unterſcheid von den drey andern Branchen, die 
Brüder von meiner Gemeinſchaft nennet. 


6.) Ich habe weder nach dem Vorſteher-Amt noch nach dem Epiſco- 


pat gegriffen, ſondern bin in alles gezogen worden. Aber da die 
Maͤhriſche Kirche An. 1742. Stateram tranſilirte, ſo kam ich eilends, 
nemlich in vier Wochen, aus America zuruͤk und griff nach meinem 
‚Syndicat, nur ein klein bißgen modeſter, aber nicht einiger poſi- 
tiv als D. Luther, da er von ſeinem Pathmo auf der Warte⸗ 
burg unverſehens nach Wittenberg kam. 


7.) Veſt druͤber halten, that ich noch weniger, denn ich habe dieſen 


ganzen Gang ſchon den 7den Aug. 41. aufgegeben. So 
lautet dieſer Theil meiner Relignations- Rede im dritten Bande 
P. 1039. der ee Sammlung: 

Mm 3 am » Ich 
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„Ich habe das Bißthum mit dem Sinn angenommen, es zu 
y feiner Zeit wieder niederzulegen; denn ich bin gar nicht eine con- 
„ veniente Perfon dazu. Die Schmach, die mir die Ani- 
y moſitat einiger particulier - Perſonen zuziehet, die iſt dem 
„ Heilande und feiner Gemeine keine hre. Das habe ich der 
„Gemeine ſchon auf dem Synodo zu Gotha vorgeſtellt, und daß 
v ich, fo bald ich meine Reiſe unter die Heiden wieder angetreten, 


„ die Function meines Amtes niederlegen, und unter dem Na⸗ 


„ men ihres Biſchoffs nicht mehr bekannt ſeyn werde. Was 
u ich hernach uͤberhaupt als ein Knecht des Heilands werde zu 
„thun haben, darum werde ich weder die Gemeine beſonders 
„ fragen, noch die Welt; ſondern werde nach der alten Art vor 
„ dem Heilande wandeln, die fie von mir gewohnt iſt; und der 
„ mir das Amt gegeben, das ich nicht ablegen kan, wird mir 
„ auch durchhelfen. | 


Und meine Erklärung an die Mährifche Kirche in den Beylagen 
zur Geſtalt des Creutz⸗Reichs p. 232. iſt folgende: 


„So lange ich mein Lutheriſches Paſtorat in America, und 
„ das in meinem Haufe, mit der Epiſcopie und nunmehrigen 
„ Diaconia bey der Maͤhriſchen Kirche combiniren kan, ſo iſts 
„ gut. So bald aber eins bey dem andern nicht ſtehen kan, ſo 
5 bleib ich ein Lehrer von der invariirten Augſpurgiſchen Con⸗ 
„ feflion*; und wenn meine Glaubens⸗Genoſſen mich vor dem 
„ Strepitu der Gegner bey meinem Leibes⸗Leben nicht hören koͤn⸗ 


v nen, fo werden fie es einmal nach meinem Hingange leſen, 


„ glauben, und die mir hierunter geſchehene Gewalt deteftiven. 
„Mir iſt mein Amt groß und klein. Groß, weil es ein Amt 
„meines HErrn iſt; klein in Anſehung der fimplen Abſicht, 


„und derjenigen kindlichen Einfalt, in der ichs hineinwaͤrts 


5 fuͤhre, und die, wenn fie hinaus waͤrts erkannt werden ſollte, 


— — — — 
* in ferfu recepro, 


„die Nachkominen mehr furpreniren wird, als die endliche Ve- 
„ rificirung aller Thaten, die man mir in Senſu vel famofo 
„ vel honorifico, bis anher zugetrauet und beygelegt hat. 
„Das macht mich eben nach einer unpartheyiſchen und ehrli⸗ 


y chen Unterſuchung ſeufzen, deren Reſultat etwas ausgeben 


„ kan, und weil ich nun zwanzig Jaht vergebens darauf warte, 
„ den nach meiner Manier zu denken, halb defperaten ach 15 
We - 37 bift⸗ 
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„ ſchriftlichen Rechtfertigung, doch noch fo lange gehen, bis ich 
„den Ausweg finde, den mein Herze ſucht. 
8) Man ſchamt ſich in Wahrheit folcher moraliter und phyfice ſo ſehr 
ſchwachen Objectionen. Iſt denn das 
a) eine genugſame moraliſche Urſache, eine apoſtoliſche Gnade 
ewig zu miſſen, daß ſie an dem oder jenem Orte erloſchen iſt? 
Wer ſiehet nicht die Retorfion auf alle evangeliſche Conatus 
gegen das Pabſtthum? und wer kan N 
b) in Facto ſagen, daß das Bißthum erloſchen geweſen? Hat 
denn die Bruͤder⸗Kirche in Liſſa noch ein Jahr leer geſtanden? 
Hat denn die Ordination jemals aufgehoͤrt? War Herr Ja⸗ 
blonſky nicht noch Boͤhmiſcher Biſchoff, und konnte denn, nach den 
bekannten Ideen der Epiſcopalen, fein Epiſcopat erlöfchen, ehe 
er ohne Succeſſion geſtorben war? | 
Pag. 112 6. l. 20. ſq Aus eben der Abſicht muſte aͤuſſerſt vermie⸗ 
den werden, daß keine andere Gemeine in dieſe incorporirt würde, [om 
dern die neuen Ankoͤmmlinge muſten an eine eigne Befugniß ge⸗ 
woͤhnt werden. . 
Das warum dieſes Facti verſtehe ich nicht. In Facto ift gewiß, 
daß die neuen Ankoͤmmlinge juſt ſo tractirt worden ſind, wie es 
im Eingang in dieſe Schrift deutlich erwieſen iſt. 
Pag. 1126, l. 23. ſq. Es muſte mehr auf die Formirung und 
Verbeſſerung der Diſciplin als der Lehre geſehen werden. 5 
Nach der Hiſtorie war die Lehre das erſte, darum man ſich bekuͤm⸗ 
merte, wol vier Jahr vor den andern Einrichtungen. Die Lehre iſts 
auch noch allein, und die Diſciplin iſt eine bloſſe Condeſoende 
damit man vielen fromme, daß ſie ſelig werden; was aber i 
auf Verbeſſerung der Kirchen⸗Diſeiplin in den Religionen halte, 
iſt aus meiner Erklaͤrung im Brief an die Maͤhriſche Kirche 
ziemlich in aprico, und wird durch meine taͤgliche Praxin ſattſam 
verificirt. 1 5 
Pag. 112 6. I. 26. ſq. Weil das Gedaͤchtniß der Sußiten odids 
| war, 


* „Ich bin, (heiſts da unter andern) heftiger gegen dieſes Principium (quorundam Theol. 
die alte Kirchen⸗Diſciplin wieder einzuführen) als gegen den bisherigen ſchlechten und 
„kalten Zuſtand der Religion; ſie braucht, wie ſie jetzt ſtehet, nichts als eine verbeſſerte 
Kirchen Jucht ins Ganze, um ein cempletes Laodicqa zu werben ve. (S. Beyl. zur 
Geſt. des Creutzj⸗Reichs, p. 268. 8 i 
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war, fo wurde vor gut befunden, fich lieber * zaͤhriſche Bruͤ⸗ 
der zu nennen. 
Nicht, weil das Ged achtniß odivs war, welche Urſach allenfalls 
auch genugſam waͤre, ein Volk von der r. Vermengung mit einer frem⸗ 
den Nation, deren 1 man nicht einmal verſteht, zuruͤkke 
zu halten; ſondern weil ſie Maͤhriſche Bruͤder und keine Hußiten 
en indem die Bruͤder innerhalb 300. Jahren mit den Hußiten 
keine Gemeinſchaft gehabt: vielmehr unter dem bekannten Regen⸗ 
len in Böhmen, Georgius Podiebrad, zu Vermeidung aller Con- 
nexion mit dieſen Leuten auf der Schleſiſchen Grenze NEN Frie⸗ 
dens⸗Ort Litiz angebauet, worauf Fulneck i in Maͤhren, Liſſa in 
Pohlen, und dergleichen feparate Haupt⸗Plaͤtze gefolget, welche 
alle mit dem verderblichen Hußiten⸗Weſen nichts zu t hun hatten. 


Pag. 1126, 1. 28. feqq. Die erſte Ankoͤmmlinge waren 
Lutheriſch, wohnten unter Lutheranern, hatten eine Lutheriſche 
Obrigkeit, und auch aus andern Ulrſe schen konnte dieſe neue So⸗ 
cietàt die Subordination und den Nexum der . Kirche 
nicht vermeiden. 

Was hat denn die Vorſteher der Gemeine bebogen, den Herrnhaag 
Lutheriſch zu machen? N 
Iſt die Obrigkeit auch Lutheriſch? 

70 Kbürten fie den Lutheranern da auch nicht entöhrimare? 

War das Maͤhriſche Bißthum auch noch nicht ſttabilirt? u 

a Pa es an- Königlichen und Fuͤrſtlichen Privilegiis , Octroyen, 

arliaments-Acten, Reform. und Luth. Theol. Bede nken, und 
Votis ad Prineipem? Und auf den Herrnhaag in fpecie zu kom⸗ 
men, was fehlte in denen auf 30. Jahr mit denen Herren Gra⸗ 
fen von Yſenburg geſchloſſeuen refp. Pfand⸗Contracten und Re⸗ 
ligions⸗Vertraͤgen an dem 1 der Biſchoͤff lich⸗M aͤh⸗ 
riſchen Kirche? 

Wer hat denn das alles pro non Halo angesehen und die Brüder 
bey feiner An. 1747, m. Sept. erfolgten Ruͤkreiſe nach Sachſen 
auch daſelbſt pure & ſimpliciter Lutheriſch hinterlaſſen? ? Und wer 
hat dazu am meiſten geholfen? 

ein es nicht eben diejenigen Herrnhuͤther geweſen, die es zu Herrn⸗ 
huth nur aus muß und ad hominem gethan haben follen, weil 
es ſo und nicht anders ſeyn können! 5 

* Pag. 1126. | 
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Pag. 1126. I. 33. fegg. Wan muſte auch den Namen 
und das Schema der Pietiſten vermeiden, weil es 1) nach einer 
Secte ſchmekte, und 2) zu eingeſe chraͤnkt war; 3) auch war nicht rath⸗ 
ſam, ſich den Eingang bey einem groſſen Theil * 1 

Kirche dadurch abzuſchneiden. 
Den Namen einer Geſellſchaft annehmen, 

die man nicht kennet, Ka 

deren Principia man 'nicht hat, £ 

deren Anleitung man nicht genieſſet, 

die ſich einem von Anfang an ctrecte entgegen n 

und von deren Genio der diſſeitige Genius toto cœlo ckfferirt, 

wäre an ſich ſelbſt ſo ae l daß wenn es auch 

1.0 age uh er a ſchmekte; welches darum doch wahr iſt, weil 
der Pietiſmus in Penſplvanien und dem Reiche ktrictè ſic dicto, als 
eine beſondere religiöfe Societaͤt unter dieſem Namen bekannt, und 
von ihren Vorſtehern ſelbſt. alſo angegeben wird; 

2.) noch fo weit ausgebreitet wäre; wie man denn nicht ohne Beweis 
davor haͤlt, daß dieſelben neuern Cathedræ, die von den meiſten 
Lutheriſchen Gelehrten unter dieſem Namen vorlängſt pro Schiſma- 
ticis declarirt find, (auſſer der noch vor kurzen in fremden Reichen 
gehabten Special - Admiflion) voritzt in die 4000. Luther iſche 
Kirchen⸗ und Schulz Diener in guter Ordnung zu beſtellen haben, 
zu welchem Umſtand das Axioma von eingeſchraͤnkt eben nicht gar 
zu ſonderlich einpaſſet; noch endlich 

70 den Eingang in die von uns, den Worten und Ausdruͤkken nach, 

vor orthodox erkannte Kirchen nicht hemmete: | 

es uns doch kein vernuͤnftiger Menſch rathen koͤnnte, mit der Herrn⸗ 
huthiſchen Art zu denken, uns vor Pietiſten auszugeben. Denn, der 

uͤbrigen Differenz zu geſchweigen, ein Herrnhuther laßt ſich im Ge⸗ 
ſicht der Wunden nicht ſtoͤren von allem ſeinen Elende, und der beſte 

Pietiſt ſiehet ſo ſyſtematiſch aufs Elend, daß ers kaum ge darf, 

dann und wann nach den Wunden zu blikken. 

Pag. 1126. I. 39. ſqq. Es wurde ferner angemerkt, daß 
ſich die alten Boͤhmiſchen Bruͤder durch Erbettelung der Ordina 
tion ihrer Lehrer bey fremden Kirchen vieles geſchadet; fie glaub⸗ 
ten alſo, es ſey der Muͤhe werth, ſich dieſes Jus aus zubehalten, 
und es werde noch mehr austragen, wenn man ſich gar einmal 
mit Confens der Obrigkeit ein eigenes Ordinations-Recht verſchaf⸗ 
fen koͤnne, welches auch andere bongre ee erkennen ul 

Nn Das 
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Das wurde vor An. 1580. angemerkt, und von der Stunde 
an ſo redreſſirt, daß es ſeitdem nie wieder vorkommen koͤnnen. 
An. 1622. hatten fie eine gemeinſchaftliche Academie. An. 17 16. 
erwieſen die Anglic. Lehrer auf den Kanzeln zu London und 
Southwark, daß die Bruͤder keine fremde Ordination mehr be⸗ 
duͤrften. Die Predigten ſind damals gedrukt und in meinen 
Händen. Der Koͤnigliche Geheime Rath, an deſſen Haupt 
der Primas Regni und der Canzler waren, erkannte ſie ſchon 
damals vor epiſcopal, wovon das Document mit der Unterſchrift 
55 „ des Geheimen Raths auch in meinem Be⸗ 

uß iſt. | | 

Seit An. 1699. war keine Quæſtion mehr, daß die hohe Obrig⸗ 

keit in Teutſchland dabey mit concurrirt, und ich ſelbſt bin, an⸗ 

nuente Rege Boruſſiæ & quidem prævia cognitione cauſæ tunc 

fortiter contradictæ, wie aus der Suite der Koͤniglichen und 

Jablonſkyſchen Schreiben“ ſonnenklar erhellet, zum Epiſcopo 

conſecrirt; nachdem im Geheimen Etats-Rath ventilirt und vor 

demſelben erwieſen worden, daß das keine vierte Religion im 

Roͤmiſchen Reiche ſey, ſondern eine zehnte oder zwoͤlfte Forma 

Diſciplinæ inter Evangelicos, welche vom ganzen Corpore zur 

Zeit des Religions⸗Friedens dem Erz⸗Hauſe Oeſterreich recom- 

mendirt, und ſeit 40. Jahren von lauter Brandenburgiſchen 
Kirchen⸗Raͤthen bedient worden. e 

Wie reimet ſich nun die vorherſtehende Connexion: und wenn 

man gar einmal mit Confens der Obrigkeit ein eigenes Ordi- 

nations Recht kriegen könnte, zu einer 1 So-jahrigen ducceſſion? 

Iſts nicht juſt, als wenn man ſagen wollte: man lieſet im Stipen- 

dio I ubing.Collegia Theol., wenn man nun gar einmal mit Con- 

ſens der Obrigkeit Jura Academica kriegen koͤnnte, welche auch 

andere bongré malgrè erkennen muͤſten, das wuͤrde noch viel 

mehr austragen. Aber was ſind das fuͤr Raiſonnemens? Man 

muß ſich immer ſelbſt fragen: iſts moͤglich? e 

ü Pag. 1127. J. 3. ſq. Weil ſich nun viele andere Leute zu dies 

fer Societät begaben, fo war noͤthig, den Maͤhriſchen Bruͤder⸗ 
Namen und Rechte zu conferviren, er quadrire gleich oder nicht. 

Dieſer Nothwendigkeit habe ich allezeit maſcule widerſtanden. Ich 

habe die Lutheriſche Religion an und fur ſich ſelbſt für gnugſam 

gehalten, denen mancherley Irrigen und Verfuͤhrten, die ſich 


Siehe Beylage zur Geſtalt des Creutz⸗Reichs, p. 153. ff. | f 
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zum Hirten und Biſchoff ihrer Seelen aus allerley Volke wahr⸗ 
haftig bekehrt, eine convenable und auf ihre ſpeciale Beduͤrfniſſe 
eingerichtete Ruhe⸗Staͤtte zu verſchaffen. Mein Argument war 
dis: D. Luther hat in der Vorrede zur erſten Agende Tom. I. 
Altenb. p. 468. poſitive geſetzt: ö 

»Die rechte Svangeliſche Weiſe der Kirchen⸗Ordnung fehle 
y noch ꝛc. Er koͤnne ſie noch nicht machen, denn er habe die Leute 
„ und Perſonen nicht, ſehe auch vor die Zeit niemand, der dazu 
„ dringe. Wenn es aber einmal ſolche Leute geben werde, da 
„ wolle er treulich dazu helfen ꝛc. 5 | 
Das hat D. Spener folgender maſſen erklaͤrt: 
„Und ſollte der barmherzige GOtt noch vorhaben, ein theures 
„ Werkzeug zu ſenden, wie er vordem zu Beſtreitung des groſ⸗ 
„ fen Pabſtthums den lieben Lutherum gebraucht, das itzige ver⸗ 
„ derbte Weſen zu beſſern, davor wir ihme demuͤthig Dank zu 
„ ſagen haͤtten: fo wuͤrde unſere Arbeit, die wir jeder feines Orts 
„ in ſeiner Einfalt gethan, auch nicht verlohren feyn, als welche 
5 eine Vorbereitung zu dem uͤbrigen gemachtt. c 
Da nun die A. C. die Apologie derſelben, ja gar die Form. Concord. 
den Satz unanimiter behaupten und darauf bleiben, daß die Differenz 
der Agenden und Kirchen⸗Formen, wenn die Lehre einerley ſey, in 


Religione kein Schiſma mache. Da ferner die Exempel von mehr 


als zehen ſo diverſen Lutheriſchen Liturgien am hellen Tage ſind, 
da die eine faſt ganz Papiſtiſch, die andere faſt ganz Calviniſch 
ausſiehet; da die Directores in einer Biſchoͤffe, in der andern Abte, 
in der dritten Superintendenten, in der vierten Proͤbſte, in der 
fünften Inſpectores, in der ſechſten Paſtores Primarii und Secun- 
darii, die einander nicht fubordinirt find, heiſſen; kurzum faſt 
nirgends einerley Verfaſſung iſt, und dieſer Differentien unge⸗ 
achtet, die Lehre allein das Crinomenon iſt, ob alle dieſe di- 

verſen Ordines und Liturgien von einerley Religion ſind: 

ſo habe ich behauptet, es koͤnnte die ganze Bruͤderſchaft, wenn 
etwa allenfalls die Succeſſio Epiſcop. einmal einginge, nach 
dem Sinne Lutheri, den Symbolis und der taͤglichen Praxi in 
ipſo Lutheraniſmo, mit einer hoͤchſt erbaulichen Agende vor 
ſich beſtehen, und viel tauſend aus andern irrigen Secten be⸗ 
kehrte, aber in gewiſſen Adiaphoris ſchwache Seelen, (für die Chri⸗ 
ſtus auch geſtorben iſt, und die man der Agende halben nicht ver⸗ 
f Nu 2 | | derben 
id. Theologiſche Bedenken III. Theil p. 29. 5 
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derben laſſen kan, ) gleichſam ins Trokne bringen, und dem allgem ei⸗ 
nen Haupte vel hoc Pacto conſerviren: fo, daß ich das Sche- 
ma Epifcopale zu gar keinem andern Zwek maintenirt habe, als 
a) die darauf erſeſſene Maͤhriſche Bruͤder nicht zu effarouchiren; 


b) im fremden treu zu ſeyn, und unter meiner Curatel, den Maͤh⸗ 


riſchen Bruͤdern nichts eigenchtimliches zu verwahrloſen, led De⸗ 
poſita fervandi; 5 | 
c) die ganz unnoͤthige Invidian Ecclefix Anglicanæ, mit der wir 
bey unſerer Heiden⸗Arbeit taͤglich zu thun haben, zu vermeiden, 
um fo viel mehr als der verſtorbene Erz⸗Biſchoff in der An. 1736. 
Menſ. Febr. gehaltenen langen Conferenz über dieſen Paflum 
mich gleichſam beſchworen hat, die Maͤhriſchen Bruͤder nicht et⸗ 
wa dieſes Cimelii berauben zu helfen, und dieſe ſeine ziemliche 
Bitte mit dem tapferen Decifo wegen unferer Admiſſion zu allen 
Heiden“ gar ſehr unterſtuͤtzet hat; wovon des Proprietors von 


Penſylvanien Erklaͤrung an den Herzog von Newealtie An. præt. 


ein ſchoͤner Nachklang iſt; 

d) fie gegen die kuͤnftige Lokſtimme von Liſſa, die ihnen die einzige 
Kirche (auſſer der kein Menſch ſelig wird) etwa einmal wieder 
vorfingen mochte, zu verwahren, mit der kurzen Antwort: quia 
& nos Ecclefia ſumus. re 
Pag. 1127. l. 10. ſaq. Das Miniſterium, welches bisher aus 

Gelehrten beſtanden, hatte 1) ſich zuviel heraus genommen, und 

es waren viele Hebel aus ihren erregten Zaͤnkereyen entſtanden, 

daher war 3) die Nothwendigkeit der menſchlichen Gelehrſamkeit 

bey dieſer Societaͤt 4) per non-Uſum zu eliminiren, 

1.) Habemus confitentes. 

2.) Verifimum. i e iind 

3.) Sie war nicht erſt zu eliminiren, es war ein altes Principium der 
Maͤhriſchen Kirche, & cujus non Eccleſiæ? | 

4.) Der liebe Erz⸗Biſchoff Potter fagte zu mir, da er hörte, daß Pos 
lycarpus Biſchoff worden ware: J fear the learned men will 
contribute but little to the noble fimplicity of Vour Church 


Government; und da ich ihm des Polycarpi Herzlichkeit, Demuth 


und populaires Weſen anprieſe, fo war ſein Final: Ifay nothing 

of the Character of that Gentleman, neverthelefs Vour taking 

care of learned men will do no harm to Vour Churches. 
Pag. 1127. l. If. ſaq. Es waren alſo an ihre Stelle zu brin⸗ 


Vid. Soͤdingſche Samml. I. Baud. p. 449. 49. RE 7 2 
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gen Lehrer und Kirchen⸗Diener, die nicht ſtuclirt hatten; hinge⸗ 
gen (ohne Zweifel) £ gottesfürchtig „ gelehrig, gehorſam, aber 
doch hard, zu Ausführung der Abſichten ihrer Societaͤt prompte, 
und durch ihren Idiotifmum gegen die Objectionen der h ten 

uͤbergnugſam verwahrte Dirfonen waren. 
Weil das Factum irrig iſt, denn es find vom erſten T Tage an. immer 

10. Gelehrte ordentlich gegen 2. ngelehrte geweſen, und die Un⸗ 

gelehrten, die zu dergleichen wichtigen Amt gelangten, waren ge⸗ 
wiß die A Admiration der Gel ehrten ſelbſt: 
a) Pilgerruh hatte einen Tübngiſchen Magifter, 
b) Heerendyk einen geweſenen Coppenhagiſchen Prediger, 
c) Denfylvanien einen Profefior; 
d) Carolina einen Frankfurter Säpendiaten, 

e) Marienborn und Herrnhaag einen grund dgelehrten Academic. 

f) St. Thomas einen Doctor und einen Candidatum Theologiæ; 
ai 155 beyde geſtorben, und haben die Ungelehrten im Stich 
gelaſſen, 
g) das einzige C Groͤnland hat wen Ungelehrte, aber doch ſolche 
Ungelehrte, die Grammatiken ſchreiben können: | 
ſo will ich mich bey den en des Gegentheils, welches nicht 
vorgekommen, nicht aufhalten. Es ſind ja bloſſe Exclanlationen. 
Pag. 1127. . 18. faq. Auch muſte die ganze Societaͤt huͤbſch 
angewoͤhnt werden, ent weder nichts von fölchen Dingen zu wiſ⸗ 
ſen die man glaubte zum Weſen der Wannen nicht zu gehoͤren, 
oder ſie zu vergeſſen. 

Das half uns Chriſtus unſer Troſt, der uns durch ſein Blut hat 
erlöft, von dem Suchen der Kuͤnſteley n (Pred. Salom. 7, 30.) 
Ihm ſey 55 Preis und Ehr allein! 

Pag. 1127. 19.09. Man behielt dabey 1) gleich wol etliche 
2) ehemalige Gelehrte, die nun 3) fähig geworden waren, ihre 
Gelehrſamkeit diefer 4) neuen Form zu accommodirin, und in 
5) seroifln, Faͤllen ihre Perſon zu præſentiren. 
1.) Quidni? 
2.) Ehemalig, wo ſtehts, daß ſte nicht noch gelehrt 15 
80 zw faͤhig Birger 0 , 3. e , ne ale en 
Hale ; 
4.) redtius älteſten. 
1. In allen Fällen, dartnnen a bär und rage ihre Per⸗ 
2 auch prælentiren. let 
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Hierauf drehet der Herr Autor alles vorhergeſagte wieder anders 
um, und behauptet, wir haͤtten unſere Sache nun den Gelehrten 
wieder in die Hande gegeben, (welches ſich jedoch aus dem vori⸗ 
gen ſattſam widerlegt) nebſt abermaligen Raifonnemens daruͤ⸗ 
ber, daran nicht viel gelegen, wie ich denn aus wahrer Muͤdigkeit 
und Unmuſſe ganz aufhoͤren werde, dem Herrn Autori in ſei⸗ 
nen gegen die letzt auf alle Seiten herumgewandten, und auf alle 
mögliche Antworten gleichſam im voraus zugepaßten Objectio- 
nen, ſo Schritt vor Schritt als bisher zu folgen; gleichwol aber 
doch folgende Hiſtorica kuͤrzlich ein⸗ und anführen will. 
Er ſaget: 42 | ER 
Pag. 1127.1.27.fg. Wir haͤtten unſere Liebe an keine Re⸗ 
ligion gebunden, ſondern auf alle extendirt. 
Das iſt ja ſchoͤn, und admittirt doch feine gute Modificationes. 
| Ibid. lin. 29. fg. Wir haͤtten an die Heiden geſchikt, wie 
andere Chriſten auch. ae 
a) Ein wenig anders. | 
b) Unter ſolche Heiden, deren ſich andere Chriſten angenommen, 
jiuſt nicht; ſondern unter die, welche man nicht geachtet oder 
für inacceflibel gehalten, Mohren⸗Sclaven, Hottentotten, 
Hurons, Groͤnlaͤnder, Samojeden, Gebers, Mahikans ır. 
e) Auf unſern eigenen Sold. ek 5 
c) Unter beſtaͤndiger Verhinderung von unſern Mit⸗Chriſten. 
E) Haben wir nicht auf den Kopf, ſondern aufs Herz gearbei⸗ 
tet, auch nicht nach Pauli Athenienſiſchen und Epheſiniſchen 
Methodo; ſondern ceteris paribus in den Uniftänden, darin⸗ 
nen ſich Philippus und Petrus befanden, vocati, coacti. 
f) Laugſam, aber gründlich und bleibend. | 
g) Ohne uns in der Heiden aufferliche Umſtaͤnde und Verfaſſung 
zu mengen, und von ihrer Bekehrung, tant ſoit peu, zu profitiren. 
b) Wol herzlich und bewegt, aber modeſtiſlime davon refe- 
rirt, woruͤber ich mich 1740. an einen Chur⸗Hannoͤveriſchen 
Hof⸗Rath folgender maſſen herausgelaſſnn 5 
„ Was E. H. wegen der Heiden⸗Sache zu melden geruhen, fo 
y iſts andem, daß, da wir in Aſia bereits Arbeiter geſehen, 
„ unfere wenigſte Idee noch zur Zeit darauf gegangen; hin⸗ 
„gegen die Americaniſche und Africaniſche Gegenden (nicht 
„ ohne Gnade) beſuchet worden. Ich muß aber bekennen, 
5 daß, ob ich gleich oc calionaliter dieſe Sache des HErrn 1 
e „eben 
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„eben verhehlt, gleichwol in meinem Herzen ein Widerſpruch 

y iſt, expreſſe davon zu fehreiben.* Denn weil ich nicht weiß, 

y bb der Heiden Zeit ſchon da iſt, ſo ſehe ich die bereits an⸗ 

„gefangene Bekehrung der Hottentotten, der Groͤnlaͤnder 

„ Und fo vieler hundert Mohren, fur eine bloſſe Douceur an, 

„die der Heiland der Arbeit und dem Schweiß ſeiner Die⸗ 

„ ner, und ſonderlich in Anſehung der letztern, dem werthen 

„Tode wol 30. ſeiner druͤber heimgegangenen Kinder, goͤnnen 

„ und fie etwas ſehen laſſen wollen, das Er ohne fie vielleicht 

„auch gethan haͤtte. Ich bin aber nicht gewiß, ob dis die 

„rechten Bergwerke ſind, oder nur Anbruͤche von kurzer 

„Dauer. Ach, wenn das fo waͤre, fo iſt die Gemeine für ihre 

„ mehr als zoomalige See⸗Reiſen mit 00. Seelen (in allem) 

35 n (Siehe ıften Band der Bid. Samml. 
FP 

bid. I. 13. ſſ Wir hätten uns Gelegenheit gemacht unter 

die diverſen Chriſtlichen Religionen. | 

Ich habe in dieſer Schrift mehrmalen erwieſen, daß wir uns nir⸗ 

gends einen Beruff gemacht; wohl aber ſo viele ausgeſchla⸗ 

gen, daß heute, da ich Diefes ſchreibe den 29. Febr. 1748. ſeit Oſtern 

1747. noch uͤber 170. unreſolvirte Bittſchriften in dieſer Materie 

und aufs wenigſte 3. Alphabeth Briefe von 3. Monaten her refti- 

ren, die ich noch nicht beantworten koͤnnen. | 
Pag. 1 127. lin. 1 1. ſq. Wir hätten es dahin gerichtet, daß fie 
wahre Chriſten werden moͤchten, ohne ihre Religion zu verlaſſen. 
Haben wir es dahin gerichtet, daß 5 wahre Chriſten werden moͤch⸗ 
ten, ſo iſt die Frage, ob das fuͤr Unrecht gehalten wird? Unſere 
Redens⸗Art iſts nicht; in ſano ſenſu iſts wahr. 
Weite aber iſt unſer Beruff nicht gegangen; denn wenn der 
Heiland Leute bekehrt hatte, ſo wieß er ſie weder aus der Ju⸗ 
diſchen noch aus der Samaritiſchen Kirche heraus. 

Wenn einen ein Kranker conſulirt, fo hilft man ihm ſo gut man 
kan radicaliter ; aber man melirt ſich in fein Haus⸗Weſen nicht, 
unerachtet vielleicht bey feiner Profeßion manche dietetiſche Ob- 
ſer vationen zu machen wären, deren Neglect in Zukunft neue 
Krankheiten veranlaſſen koͤnnte. Kurz, das bekenne ich rotunde: 
ich will und mag in keine Religions⸗Verfaſſung ſtirrlen, oder 

den Leuten Scrupel moviren. Sollen ſie auſſer dem einigen Puͤnct⸗ 
5 . eee ESEL i — gen, 


Siehe die Getalt des Creutz⸗Reichs, iſte Wahrheit. p. 48. 
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gen, da ich drauf ſtehe, su erkennen JN, in einem oder an⸗ 

dern Dinge mehr und naher unterrichtet werden: vo) ro d @eos 

eU Nu hes, der in ihnen angefangen hat das gute Werk. 

Ibid. I. antepenult. Wir haͤtten freylich keine Hoffnung haben 

koͤnnen, daß in der Lutheriſchen Beligion ganze Coetus unſere Ver⸗ 
faſſung "annehmen würden. 

Ich habe das nicht erwartet, das iſt wahr; ob ich recht gedacht, hat 
der Ausgang ſeitdem gezeiget. | 

„bid. J. penult. & faq. p. 1128. Wir hätten alſo unter den gu⸗ 
ten Seelen in dieſer Religion Maͤhriſche Verfaſſungen mit Aem⸗ 
tern 1c. eingerichtet, und ſie im . bey ihrer Beligton ge⸗ 
laſſen, bis auf weitere Gelegenheit. 

D. Buddeus und ſeine Anhänger haben das gethan ex principiis ſa- 
tis ſuper que cognitis & in illorum ſeriptis paflım fparfi 8, Und dazu 
habe ich auf kurze Zeit mich mit verleiten laſſen. 

5 Von 1729. an aber habe ich unter der Lutheriſchen Religion allen 

Schein des Maͤhriſchen Typi ganzlich oppugniret; hingegen den 
Lutheriſchen Typum in den Maͤhriſchen eingeführet, wo ich mit 
ihrer Genehm haltung gewußt und gekonnt. 

Pag. 1128. I. 4. ſa. Wir hatten die Pfarrer, 5 ſie un⸗ 
entbehrlich dabey geweſen, mit hinein zu ziehen, oder allenfalls ih⸗ 
ren Widerſtand zu ſe chwzchen geſucht. 

eff de Pfarrer find. heut zu Tage nur gar zu leicht entbehret. Ich 
habe ſie freylich uͤberall mik hineingenommen, wo ich zu thun 
hatte: wie es uns bekommen, kan man aus der Synodal- Antwort 
auf mein Schreiben an die Maͤhriſche Kirche fehen: „Wenn die 
„ Pfarrer ihr Amt beſſer chaten, (ſagen die Maͤhriſche Bruͤder,) 
„„Und nicht der eine, um ſeine Tochter beſſer auszuſtatten; der an⸗ 
v dere, um mehrere Beſoldung zu kriegen; der dritte, um ein hoͤhe⸗ 
v res Amt zu bekommen; der vierte, um einer paniſchen Furcht wil⸗ 
55 len, die zuweilen nicht tief gegruͤndet it, die von uns uͤbernommene 
„ erwekte Seelen aufs unverantwortlichſte negligirte und ver⸗ 
„ wahrloſete: (uber welchen mancherley Umſtaͤnden die Mens 
, ſchen es endlich uͤberdruͤßig werden, und ſelbſt auf die Retirade 
v, denken, wenn fie nicht weggeheiſſen werden) ſo wuͤrde man die 
7 Seelen an ihren Orten leichter comferviren: und den allzuhaͤuf⸗ 
N ſigen Anwachs unſerer Gemein⸗ Plätze hindern koͤnnen. 1010 
i Ibi 


„%%%: r ne 
* Siehe die LXXV. Behlghe⸗ zur ine ss Kr eſcee 77 sid a 


% 273 
Ibid. J. 9. 1. Dieſen Nexum koͤnne man nach den ſtrengeſten 
Geſetzen der hiſtoriſchen Wahrheit gewaͤhren. 
Das iſt eine Gageure, die will ich mit einem gaͤnzlichen Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen. De mortuis & abſentibus &e. 
Pag. 413 f. l. 25. fg. Man konne aus der andern Böhmen 
gutem Erempel ſehen, daß das auch von den Maͤhren zu erwar⸗ 
ten geweſen, wenn man ſie nur nicht daran gehindert hätte, 
Woorinnen beſtehet denn die Loͤblichkeit des Exempels der Böhmen? 
Doch darinnen gewiß mcht, daß ſie 
a) ſich unbeſonnen zu einer Landes ⸗Verfaſſung bekennet, davon 
fie nichts verſtunden; | 
b) ihren eigenen Lutheriſchen Pfarrer zum Chef de Parti gemacht 
gegen die Obrigkeit; 
c) Eccleſiaſtice & civiliter rebellivt; 
d) in andere Lerritoria eingefallen; und da man fie nach der 
Landes ⸗Verfaſſung nicht aufnehmen konnen, 
e) cum fummo ſtrepitu emigriret; 


f) ihren Pfarrer, nachdem er aus dem Zucht⸗Hauſe zu Wald⸗ 5 


heim zweymal entſprungen, 8 
90) durch Huͤlfe auswaͤrtiger ‚Sinner wieder ins Done ge⸗ 
bracht, und ihn zwar deßhalb eine Zeitlang temporiſiren Taffen: 
inzwiſchen aber 
h) ihre neue Religions⸗Formi in der Stille zuſammen gemacht, bis 
ſie nach ſeinem Tode 
i) das Lutheriſche Joch abermals abgeworfen, und ſich theils zur 
Neformirten Kirche öffentlich, gewendet, theils 
k) zu den Maͤhriſchen Brüdern uͤbergehen wollen; die fie aber nach 
ihrer Gewohnheit als Converſos, und nicht eigentlich sur 
Bruder⸗Kirche gehörig, - 
> wieder in Die Luther che Verfaſſung beredet, mit einem ſo 615 
gen Succefs, daß fie nun im Friede find, und aller Seligkeit des 
geistlichen Prieſterthums realiter genieſſen. Bey denen heißts 
nun wohl, Ende gut, alles gut: mit den Maͤhriſchen Bruͤdern 
aber wollte ich ſolche Weillaͤuftigkeiten nicht erwarten; ich 
haif es lieber gleich auf eine ſchikliche Weiſe mit ihnen einrichten, 
welche bleiben konnte. 
Bey dieſer Gelegenheit will ich doch auch zur Steuer 
der Wahrheit anfuͤhren, wie es mit denjenigen Maͤhri⸗ 


ſchen Leuten in TEN J abgelauffen, die man au 
aller⸗ 
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allerhand Künfte und Methodias von ihren uͤbrigen Bruͤdern 

alienirt, worein ſich denn auch die Maͤhriſchen Brüder, weil je⸗ 
ne Converſi waren, nicht mengen durften. Um fo manches 
klaͤgliche, ja wol recht klaͤgliche Exempel des Zurükfallens, oder 
andern Ruins an Seele, Leib, Gut und Ehre zu uͤbergehen, iſt 
doch etwas davon aus dem obrigkeitl ichen Abfebiede* zu erſehen, 
den die letzten von ihnen im Jahr 1746. von Herrnhuth mit be⸗ 
kommen. 


Ferner ſagt der Herr D. pag. 113 1. I. 34. ſq] Daß der 
Landes⸗Herr von Herrnhuth ihnen nie kein en andern Paſtorem ers 
laubet, als einen Lutheriſchen. 


Weder das Geheime Confilium, noch der Ober⸗Amts⸗Hauptmann, 


Graf von Gersdorf, haben jemals vernommen, daß man einen Maͤh⸗ 
riſchen Paſtorem zu Herrnhuth verlange. Es waͤre fo gut de conce- 


dendis geweſen, in Ober⸗Lauſitz einen Mahriſchen Lehrer zu erlau⸗ 


ben, als eine halbe Stunde von Herrnhuth einen Boͤhmiſchen; aber 
es ift der Gemeine, die zu Herrnhuth geblieben, nie in den Sinn gekom⸗ 
men, fich mit ſolchen Uinnoͤthigkeiten abzugeben. Was man nun nicht 
begehrt, das kan einem auch nicht abgeſchlagen werden. Im uͤbri⸗ 


gen ists in Ober⸗Lauſitz ſo ungewoͤhnlich, den Landes⸗Herrn in die 


Er lautet alſo: 


Setzung eines Rn zu meliren, daß dieſe von dem ſeligen Au- 
tore 


Alldieweil aber die fl lh N. N. ſich ſeitdem angegeben, und um Permiffion ge: 
beten, ſich von hier hinweg zu begeben, als wird denenſelben hiemit folgendes von Herr: 
ſchafts wegen geantwortet: 
Ss Je waͤren auf ihr demuͤthiges Bitten hier aufgenommen, und in ihrem ſchon 
10. Jahre fortgedauertem =. = = Sinne mit vieler Geduld und Schonen getragen 
worden; man wuͤrde ſie auch noch nicht hinweggewieſen haben. Wenn aber ihre eigene 


Convemienz mit ſich brachte, von hier hinweg zu gehen, fo ſollten fie es in GOttes Ira: 


men thun, und die Bezahlung ihrer Haͤuſer gerade auf dem Fuß und in fo viel Termi- 
nen wieder erhalten, wie fie ſolche der Herrſchaft abgekauſſt. Sie würden ſich im uͤbri⸗ 
gen beſcheiden, daß, da ſie, laut ihrer Annahme ſeit 1722. niemals zu den Maͤhri⸗ 


j ſthen Brüdern gezehlet, ſondern allemal als aus der Catholiſchen Religion zur Lu⸗ 


theriſchen convertirte Perſonen angeſehen, uͤber dieſes auch von den 1724. dazu gekom⸗ 
menen Maͤhriſchen Difeiplin -Genoſſen, ſowol durch eine Herrſchaftliche Declaration 
An. 1728 als durch die occafione derſelben An. 1733. errichteten doppelten Gemein⸗Ver⸗ 
faſſung davon gänzlich eximirt, mithin nur zu denjenigen Ordnungen, welche man eine 
gute Polieey nennt, und darinnen ſich jedes Orts nach denen Umſtaͤnden zu richten, = 
„ gezogen worden: fie ſich nun auswärts für nichts anders, auch nicht etwa ihr 
Hinwegziehen für eine Maͤhriſche Bruͤder-Emigration, wie zuweilen von hier hinweg⸗ 
gewieſene soße ihres beſſern 3 halber gethan, auszugeben hatten ze. 
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tore ſupponirte Anfrage allerdings nur darum ſuſpect wuͤrde ge⸗ 
weſen ſeyn, weil man eine ungewoͤhnliche Abſicht dahinter geſucht 
haben muͤſte. Meine Anfrage beym Amts⸗Hauptmann zu Goͤrlitz, 
wegen Herr M. Steinhofers, allarmirte den ehrlichen Herrn, der 
mich uͤbrigens herzlich liebte, dergeftalt, daß er dieſe Vocation fo 

fort inhibirte, und beynahe ein ganz Jahr aufhielt: welches wol 
in so. Jahren der erſte Cafus von der e Act war. Er konnte ſich 
in meine Aufrage nicht finden, und fand nöͤthig, im Geheimen Con- 
ſilio nachzuhoͤren, was er antworten folle. Ich wollte mich buͤr⸗ 
gerlich daruͤber wundern, weil ich dieſe Vocation auf ſein eige⸗ 
nes Anrathen reſolvirt: er antwortete mir aber, man habe in 115 
ner Canzley kein Exempel von dergleichen At nfrage gehabt, mithin 
auch kein Exempel von einer Amts⸗Canzley⸗Antwort. Was er 
uͤbrigens von den Maͤhriſchen Lehrern gehalten, das iſt aus folgen⸗ 
den Worten zu erſehen, 
» Die beygefügte guͤtige Ueberfendung des ren Maͤhri iz 
„ ſchen Catechiſmi, iſt mir um ſo viel angenehmer, da in demſel⸗ 
„ ben auf allen Blättern die uͤberzeugende Gruͤndlichkeit und leicht 
„ zu capirende Deutlichkeit hervorſcheinet. Ich erkenne daraus 
» die groſſe Einſicht und ausnehme nden Fleiß derer Autorum, 
„ Und er wird mir vielmal zu erbaulichen Meditationen an 
„geben. Siehe LIII. Beyl. zur Geſt. des Creutz⸗Reichs, p. 17 


3 Pag, 1131. l. 7. ſq. Daß, wenn die mit ziemlichen Pomp zu Herrn⸗ g 
huth ordinirten Lehrer richtig geweſen, man ja den Pfarrer zu 
Berthelsdorf nicht gebraucht haͤtte. 


Erſtlich hat ſein Tage keine Herenputhich Oranien exiſtirt, 
weil Herrnhuth ſich niemals zur Maͤhriſchen Kirche bekannt; wohl 
aber Maͤhriſche Kirchen⸗Glieder unter ſich gehabt. Zum andern 
wäre das doch ganz unrichtig geſchloſſen; denn wenn wir in Herrn⸗ 

hurth wirklich ordiniven koͤnnten, und die ganze ubrige Eoangeliſche 
Welt mit ordinirten Lehrern erfüllten, fo koͤnnten wir vielleicht doch 

in Ober⸗Lauſitz Feine Parochie aufrichten, die in Anno decre- 
torio 1624. noch nicht geweſen. 
Ibid. 1. ult. & fq. p. 1132. Es waͤre aus meinen eigenen Wor⸗ 


ten, daß ich meine Bruͤder fo geaͤngſtiget hatte, klar, daß meine 
: Brüder zu Herrnhuth ſich nicht gerne nach Berthelsdorf gehalten. 


Es iſt nichts anders klar aus dieſen Worten, als daß meine Bruͤ⸗ 
der gemeiniglich nichts auf die ae halten, wie ſie gegenwaͤr⸗ 
tig find; abufus vero non tollit ufum. Und weil es noch immer 

O0 2 auch 


— 
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auch rechtſchaffene Pfarrer gibt, und We; den Pfarrer in Berthels⸗ 
dorf ſetzten: ſo konute man ihnen ſchon Leute geben, bey denen ſie 
gerne waren. 


Pag. 1132. l. 4.fqq. Wie es möglich ſey, daß eben der Mann die 
Bruder um fo was geängfliger habe, der fie ja mit Gewalt davon 
zurlüik gehalten, als ſie; gewollt hoͤtten? 

Darauf mögen neine Bruͤder ſelbſt antworten. Es hat ein Docu- 
ment ſeit 1743. in der Expedition des Archivs gelegen, das her⸗ 
nachmals avthentiſch vollzogen worden. Es iſt ſeitdem von denen 
Epiſcopis und vornehmſten Alteſten der Kirche unterſchrieben wor⸗ 
den. Der Herr Editor dieſer Schriſt beliebe das noͤthige daraus 
hierher zu exberpiten., | 


Extractus Deren 5 ö 
„Weil wir 1 und erſehen in den haͤuffigen Schriften, die gegen den 
= „Herrn Grafen heraus gekommen, daß man einen ganz unrechten Mann 
v vor ſich hat ſonderlich in diefer aparten Sache: als finden wir uns gedrun⸗ 
v» gen, unſer gewiſſenhaftes und durch unzehlige Exempel beſtaͤtigtes Bekennt⸗ 
„ niß hie ruͤber fo zu thun, wie es uns bekannt, und wie wir es allezeit vor dem 
5 Angeſichte des treuen Zeugen SEfu Chriſti zu verantworten getrauen. ꝛc. 
„Solchergeſtalt nun bezeugen wir auf das feherlichſte, daß die 26. Jahre, ſeit 
„Herrnhuth angefangen bewohnt zu werden, niemals ein ſolcher Caſus vor⸗ 
„gekommen iſt, daß ſich ein Maͤhriſcher Bruder mit denen Lutheriſchen 
v Pfarrern von ſelbſt hatte ſchlieſſen wollen, und der Herr Graf fie hatte 
„anders zu bereden noͤthig gehabt. = = = An die noch lebende 
„Gegner des Herrn Grafen wurde mehr als eine demuͤthige Deputation 
„durch den Serrn Grafen verurſachet, daß man oft dachte, es muͤſten die 
„fo ſehr widrige Brüder endlich beſchaͤmet und wenigſtens eine gute buͤr⸗ 
»gerliche Harmonie mit ihnen erhalten werden. Unendliche Projecte wur⸗ 
u den gemacht, es nun und dann wieder zu probiren; denn Er dachte immer, 
v es hatte wo an der Methode gefehlet, dem ohngeachtet, daß er mit ſeinem fa 
y redlichen und gut gemeynten Vertrauen und Geſuch einmal uͤbers andre uͤbel 
„ankam. ⸗⸗⸗Ein Weltberuͤhmter Europaͤiſcher Staats⸗Miniſtre ſagte ein⸗ 
y mal in Gegenwart unferer Deputirten, oceafione eines ſolchen Pfarrer-Di- 
18 putz, zum Herrn Grafen: „Danken ſie doch GOtt, daß die Bruͤder aus de⸗ 
„nen Klauen heraus ſind; ich ſchwoͤre Ihnen zu GOtt, und es kans nie⸗ 
y mand beſſer als ich wiſſen, daß der Maͤnner, zu denen Sie die Brüder noͤ⸗ 
„thigen wollen, ihr herzlicher Wunſch iſt: Utinam una cexvixl &. 
Di.ieſe Schrift iſt von uns Endes Benannten, zu Steuer der Wahr⸗ 
f heit unterſchrieben mit dem Gemein ⸗Siegel bekraͤftiget und 
' - ad rei memoriam fowol ins Gemein - Archiv als zur Ober ⸗Amts⸗ 
„ in Be Ae worden. 
e Pag. 4132. 
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Pag. 1732. l. 19. Wir haͤtten die boͤſen Leute beſſern ſollen. 
Antw. Das iſt gut pietiſtiſch, aber nicht Herrnhuthiſeh. Die 
Obrigkeit beſſert die böfen Leute, und die Lehrer dienen den 
Leuten, die der heilige Geiſt ſelig gepredigt hat. 
Ibid. . 20, Wir höͤtten aber die 8 erwekte Leute an uns 
gezogen. 
Von uns weggewieſen ſeit 24. Jahren. 
bid. IL. 21. Wir hätten ſie von ihren Pfarrern entweder mit 
dem Gemuͤth abgezogen, oder aber perſoͤnlich getrennet. 
Das erſte kan unſcht uldig geſchehen ſeyn durch unſere Schriften, 
Wandel und Leiden; das andere geſchieht tota die in aller Welt. 
Ibid.1. 39. Man muͤſte die Steine des Anſtoſſes erſt hinwegthun, 
ehe man ſich aller und jeder ihrer Orthodoxie verfichern koͤnne. 
Das hatte ich damals noch nicht auf mich genommen, aller und je⸗ 
der ihre Orthodoxie zu behaupten,“ als ich An. Ag. den Brief 
an die Maͤhriſche Kirche ſchrieb, auf deſſen Inhalt man wol 
beſſer hatte attendiven moͤgen. Allein itzt gehts alle Tage beſſer, 
und bald werde ich vor aller meiner Bruͤder Orthodoxie repon- 
diven koͤnnen. 
Pag. r 13 3. l. 16. fq. Die Brüder batten unterm e der Evan⸗ 
geliſch⸗Eutheriſchen Religion zu dienen, fie zu ruiniren geſucht. 
Hæc verba funt prætereaque nihil. Meine taͤgliche Praxis und fo viele 
tauſend wieder Lutheriſch gewordene Bruͤder ſind meine beſte Apologie. 
Izbid. I. 22. Die Pfarrer hätten entweder unfere Knechte oder 
u Feinde ſeyn muͤſſen. 
Weil ſie ne fehr tumm er ſehr nern ſtolz, ſehr entre 
per 


* Eine Urfache hiervon ſiehe iin sten Bande * Bud. Samml. p. 245. fe. 
Bey dem Pilger⸗Weſen, und beym Umgang mit Gemein⸗Gliedern gewoͤhnt man fich eine 
geewiſſe Art zu thun und zu reden an, daß es beuten, die nicht dabey hergekommen find, nicht 
anders vorkommt, als wenn man in einer fremden Sprache redte. Wie macht man das, und 
auf 3 einer Ekke iſt es anzugreiffen, die theuren Wahrheiten fo auszureden, daß es die 
Leute ve 10 und daß ſie doch nicht nur ſchöne Redens⸗Arten daraus machen? Wir habens in 
Europa fi weit gebracht, daß wir eine ganz neue Sprache haben, und zum wenigſtens hun⸗ 
dert Ausdkükke und Redens⸗ Arten in unſern Schriſtew und Predigten gebrauchen, die grof- 
95 fen Fheclogfs ag unbekannt scheinen; 5 Daher’ ſie⸗ wenn ſie hegen uns e insgemein 
dar ſehr anlaufen. 
Und bas kanftnt leech daher, well wir sei Fa danugkzen, den be we de 
bent nicht haben reden horen. 0 
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prenant und doch ſehr wetterwendiſch ſehr ierig in der Lehre und 
doch ſehr laut waren: fü hat man fie oft wie die Kinder im Gaͤn⸗ 
gel⸗Bande fuͤhren muͤſſen; und wenn ſie es nicht gemerkt haben, ſo 
iſts gut gegangen, wenn ſie es aber gemerkt haben, ſo ſind ſie boͤſe 
worden, da iſt was dran. 

Wir haben aber hundert Exempel von Lutheriſchen Pfarrern, die 
keine ſolche unmuͤndige Kinder, qui cum ſervis faciunt, und doch 
unſre reſp. treue Freunde und Brüder waren und blieben, bis 
ans Ende: 

Ibid. l. 35. Es hätte ein realer Nutzen aus der Bruder Bey⸗ 

9245 koͤnnen gezogen werden 

Das iſt mit vielen Exempeln beſtätiget. Es könnten aber der Exem⸗ 

pel noch mehr ſeyn. Das iſt r 
Ich ſchlieſſe dieſen Sphum mit des Herrn D. eigenen Epioriſi: 
f Pag. 1137. L 1 . „ Putem, eos, qui in timore Domini 
„ rationes utrinque allatas ponderare velint, & habent amorem 
v veritatis impartialis, (quem certe non habent omnes in hac caufa 

„five heic, five illic,) prope ad ſalutarem uſum arduæ hujus 

„ Hiſtoriæ acceſſuros, qui neque in abſoluta & illimita Defen- 

v fione ejus cauſæ, ( hec enim immenſum quantum nocet apud 

„eos, qui facile a quovis torrente fe abripi patiuntur,) neque in 

„j fimili ejus oppugnatione quærendus eſt, ut puto, ſed in confcien- 

s tioſo pretioſi a vili, veria falſo, utilis ab inutili, chſcrimine, 

» meo tenui Judicio, confiftit. ” | 
Niemand ware geſchikter geweſen, dieſes ſchoͤne Vorhaben auszufüht en, als der 


Hr. 2 ſelbſt, w wenn er uns nur ein bißgen lieber behalten hatte. Aber die Pore, 
. die 
4 ; 


— m — 
* Ich habe mich unterm 5. May 1744. gegen einige von dieſer Art auf folgende Weiſe expliciret: 
> Ihnen ſelbſt ſey beſtens bekannt, daß ſie ſich unſerer auf ihr Verlangen ihnen uͤberſendeten 
„Brüder zu dergleichen Einrichtungen wider mein Willen und Willen und gegen meine aus⸗ 
v» drüͤkliche Warnung Cin öffentlichen und beſondern Schriften) de Facto gewißbrauchet, 
„und nun abermals ihres Namens mißbrauchen, um ſich bey ihren eigenen unordentlichen 
v voreiligen Verhalten, durch unſchuldiger Leute Verleumdung vor der Obrigkeit weiß zu bren⸗ 
„nen, um ihrer wohl verdienten Remotion dadurch zu entgehen. = = Ferner: daß ich 
„ihnen die Bruͤder auf Treue und Glauben, nicht als unverſtaͤndigen Kindern, die von den 
„Bruͤdern muſten gezogen werden, äberlaffen, ſondern als Gehülfen zugefchikt, denen die 
59 Pfarrer Anweiſung geben ſollten, wie weit und worinnen fie ihnen dienen koͤnmen. Ferner: 
» ich traͤte ihnen getroſt unter die Augen, und provocirte fie, vor aller Welt, zu erweiſen, 
„ daß ich ihnen zu allen ihren Extravaganzen, darauf folgenden pœnitiren, xecantiren und 
„ tergiverſiren jemalen einige directe oder indirecte Gelegenheiten me k ſe verhins 

u bert 1 pure & ſimpliciter bey ihrem Leiſten zu bleiben. 0 1 24 


us 
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die er unſerer Abel gibt, daß er fie allemal nicht nur auf das leichteſte, und 
leider ſehr oft ganz gegen unſern Sinn, ſondern allemal als ein (mit offenbarer 

Partheylichkeit, nach denen beſt præparirteſten ſtaͤrkſten Einwendungen der Geg⸗ 
ner) accommodirtes Relatum, denenſelben voranſchikt, um ſolches durch ganze Sei⸗ 
ten von widrigen Einſtreuungen (die er aufs beſte ausputzet, und immer, un⸗ 
ter dem Præte txt, quaſi hanc litem ſuam non faceret, in ihr avantageuſeſtes Licht 
ſtellet) zu unterdruͤkken. Das wird wol keinen Liebhaber einer zuverlaßigen Kir: 
benz Geſchichte ſatisfaciren. f 

Ich habe um deß willen, nicht ſowol die Eimpendungen des Gegentheils 
als vielmehr die von dem Herrn D. unter dem Schein, unſer Wort zu re⸗ 

den, immer fo ſorgfaͤltig und klug angebrachte Inverfiones Facti, zum Grunde 
meiner Antwort gelegt; weil der ganze Plan dieſer Schrift auf die bloſſe Dar⸗ 
legung der hiſtoriſchen Wahrheit in poſitivo gehet, ohne von neuen jemanden 
zu attaquiren und gleichſam heraus zu fodern, der hernach doch ohne Ant⸗ 
wort bliebe. 

Ein anders iſt einem ſelig verſtorbenen Ehrw. Freunde den letzten Liebes⸗ Dienſt 
erweiſen, einen vernuͤnftigen Buchfuͤhrer noͤthigen, daß er von einer neuen und 
wills GOtt, noch vielmal zu erneuernden Edition dieſer incomparablen Ries 
chen: Hiſtorie einen Artikel auslaſſen müffe, der dem uͤbrigen Werk ſo gar nicht 
ahnlich iſt. Ich meyne den Artikel von Herrnhuth, um der 300. Paſſagen 
willen, (in einem Schediasmate von vier Bogen) da der Hr. D. theils in facto 
durchaus mit Schatten ficht, theils gar uns redend einfuͤhret, und unſere 
Worte ganz letz und gegen allen unſern Sinn ausleget; denn dergleichen Paf- 
ſagen ſind das vornehmſte Object meiner Recenſion und Emendation geweſen. 

1 anders iſt, ein falſches Zeugniß wider mich refutiren, das will ich 

cht mehr thun, als vor der Obrigkeit. Denn ich habe es 25. Jahr lang 

1 loſſer Condeſcendenz in Schriften gethan, und das Publicum hat mir 

die gehörige Juftiz nicht erwieſen; ſondern es iſt in allen gelehrten Zeitungen 
immer bey 17 vorigen geblieben, und nichts zuruͤk genommen worden, was 
einmal (wenn leich noch fo offenbar falſch, contradlictoriſch, laͤſterlich und ver⸗ 
dreht) in die Welt hinein gedrukt geweſen. 

Man hat die ſolideſten und gedrungenſten Antworten, zum Exempel in der 
Geſtalt des Creuz Reichs, mit ganz generalen Ausdruͤkken fuͤr ungenugſam zu 
erklaͤren beliebt, und das vorige immer drauf loß repetirt, ſo daß ich mich in 
Puncto Controverſiæ vollkommen berechtiget glaube, mit JE ſu zu ſchweigen, 
und nicht nur den Gegnern kein Wort mehr zu antworten, ſondern auch denen 
welche mich mit des Land⸗ Pfleger Gemuͤths⸗Diſpoſition eriqnem; ob ich höre, 

wie hart ich verklaget werde. 

Meinen billigen Leſern aber, werde ich nun fortfahren mit einer fimplen Re 
lation meiner Handel⸗Weiſe zu dienen, und mit dieſem Schriftgen zugleich nach 
und nach ein vollſtaͤrdiges darauf referivendes Urkunden⸗Convolut zuſammen 
drukken laſſen, welches am Ende deſſelben als ein zweyter und e mit 

einer Introduction angefuget werden ſoll. 


mr 
; 
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Der Leſer beliebe im VII. VIII. IX. und X. Stuͤk folgende 
Porte und Sachen zu oblerviren. 05 f 


Ad pag. 93. Es iſt ein und anderer Periodus 


aus der Apologie der A. C. als p. 80. der 
ste Abſatz und noch zwey oder drey derglei⸗ 


chen, die nicht nothwendig in den Context gez. 
hoͤret, mit abgedrukt worden, welche der 


verſtaͤndige eſer wol wird u überschlagen 
wiſſen. 


Pag. 94. 1. 30. add. ſonderlich i in der Galli. 


2 emiſchen Kirche. 
P. 96. I. 6. leg. der Doctor Herruhuth. 
1.32. leg. nicht ſtoͤre pro difputire, 


Wil 


P. 100. l. 10. del. und. ibid. I. 20. leg. von pro gi 2 8 
p. 181. I. 20. Zeugen waren. 70 


vom. ‚lin. ult. leg. lieffe pro laſſe. 
p. 101. in der note 7 0 leg. von dem Abt von 
Pompone. % 


P. 116. I. 19. leg. einen Nan... 


P. 124. in der note conf. p. 139. 

P. 126. 1. 3. denn wenn das ꝛc. 

P. 127. I. 23. unſerer Seits weiter. 

P. 129. L. 4. dieſer Schrift adde Aae, 
P. 132. ad x. eonf, p. 273. 1. 5. ſeqd. 

p. 134. xx. 3. Erklärung an mich. 

p. 134. xxIII. 2. del. ni faller, leg d. 30. ej. 

p. 136. xxxvi. relata refero. 


137. ad . I. die rejection geſchahe von den Ge ; 
P. 2. gehn geſchahe up ande 217. 1. 25. Er ſagt aber. 


p. 159. bur. 6, der Test verstorbene Erzbiſchoff 
war demjenigen ſuccediret, mit welchem 5 


nern. 


5 


die Bruͤder conkerirt hatten. 
. 145. im erſten Abſaz J. 6. leg. Entſchuldi⸗ 
gungen / Excuſen, für Beſchuldigungen. 
p. 146. I. 2. leg. ihm vor der vollends 


P. 147. I. 29. dieſem Mang; dem an Fre. 


ſenio. 


p. 151.1. 12. daß nach deffen ſchon vorgöngig ze ; 


P. 153. 1. 14. del. und leg. 1733. aber 


P. 55. was daſelbſt num. 4. von der Baronie 5 


Yſſelſtein ſteht, und was p. 241 mim. 4. von 
Heerendyk ſteht, iſt nicht eontradictoriſch, die 
Aufloͤſung aber iſt hier zu weitlaͤuſtig. 

p. 157. 1. 14. del. ſo. 


P. 158. I. 14. leg. Dem gern Ober Amts⸗ 1 


Director Grafen Schafgotſch. 

P. 160. I. 16. von oben herunter i. e. aus den 

i Collegiis. 

P. 165. I. 18. del. ſo. ibid. ad lin. ult. wenn das 
erſte wahr liſt, wie kan denn das wahr ſeyn, 


was der Herr Autor in der Kirchen⸗Hiſtorie 
1 1126. 125. ſaget. f. in dieſer Schrift p. 263. 
22. 


P. 166. 1. 8. leg. Augſpurgiſche Confeſſion und 


Authero. 1.3. vom ende leg. ſo gar da⸗ 
mals noch nicht. 


p. 169. 1, 19. leg. machte auch. ibid. 1.28. leg: 


ich für ſich. 


p. 173. I. 21 ſtatt wo leg. in welchem Lande. 


P. 177. I. 18. leg. dieſer Reiche geweſen. 
P. 178. l. edit A wor⸗ 
den ſey. ine . t 

P. 191. 1. 18. leg. daß fie in allen. 121 

p. 195. 1. 28. leg. Säge für Sachen. 

P. 201. I. 13, leg. ſoll das etwa ad captationem 
benevolentiz bey den Gesten geſchehen ſeyn? 

p. 203. I. 3. leg. und muß. 

5 204. J. 13. leg. Sehr niente p. 206. . 11. 
dieſes Herrn Muͤhlenbergs . 

p. 209, I. 18. und nur eben. 


P. 210. I. 35. iſt ihm damals. 1.36. a dieſe 


m. Junio An. 4742, geſchehene Sache . 


P;, 21I. I. 34. del. zu Bethlehem; ee 


nur in einigen Exemplarien Wehe 


P. 218. I. penult. muß ein grosses Absatz ge⸗ 
macht werden, denn da fa ee ein DIL 
cours an, welcher bis uam Er Br 


eontinuirt. 


add P. 223. 1. 30. 31. dieſe e der 


Cauſſe Dei beſtand in einem Schediasmate 
des beruͤhmten Remonſtrantiſchen Philelogi - 
Hugonis Grotii von der Satisfaction. 

p. 229. 1.14. leg. auch da. 


P. 236. 1.1. leg. etvog für eben. ar, wie 


bey uns, comme chez nous 
55 237. ad I. 31. erſtaunliche Ausgaben, adde: 
weil ich doch in fremden Laͤndern mit meiner 
ganzen Suite allezeit auf meine Unkoſten lebe. 
p. 240. 1. ult. Partheylichkeiten, in Anſehung 
unſerer nachmaligen Gegner. 
p.243. 1.36 leg. Unfere Serrenhuͤther Bruͤder. 


P. 247. I. 2. leg. Kirchen für die 5 


ciplin. 
p. 250. 1, 24. nochmals wiſſen. 
P. 255.1. 20. vom loten zn 


SARA 


— 


Ne quid veri dicere audeas, 


Ne quid falſi non audeas. 


LIE 15 e 55 ; ; EN 
K Jen den Zeiten leben wir: und ich habe Ciceronis bekannte 
n OCharacteriſirung von einer Zeit und Gemüths⸗ Situation, 
i ohne welche man ſich auf keine hiſtoriſche Nachrichten ver⸗ 


agen lieber per Inverlionem ehrlichen Leuten zu einem Terieu- 
fen Nachdenken darlegen; als durch den in dem gewoͤhnlichen Texte, 


für die gegenwaͤrtige Zeit und deren Umſtaͤnde liegenden Contreſens, 
zu ſatyriſchen Reflexionen Anlaß geben wollen. Eine mehrere Expli- 


Cation kan aus pag. 128. genommen werden, wohin ich referire. 


+ 


Jetzt will ich ſagen, was die naͤchſte Urſach geweſen, warum 


ich die Continuation dieſes Werkgens bisher ausgeſetzt. 


Es haben ſich nemlich zeither nicht nur die zwey Partheyen in Kirch 
und Staat, die zur Beſchwerlichkeit des unpartheyiſchen Publiei vor und 
gegen uns agiren, gar geſchaͤfftig erzeiget: die erſten, das Publicum 
mit unverdungenen avantageuſen Relationen von der bekannten Saͤch⸗ 


ſiſchen Commiſſion, zu der den da ihr Gegenpart gleichſam noch im 


erſten Schrekken war, zu uͤbertaͤuben: die andern, nachdem fie ſich 


in ein paar Monaten wieder geraffet, auf die erſten heftig zu inwehiren, 
und nicht nur jener ihr Factum, aus dem ihnen ganz ordinairen Sup- 


poſito, daß alles Falſche und Unrichtige von niemand anders als von 
den Brüdern herkommen koͤnne, wider alles Recht und Billigkeit uns 


zu imputiren; ſondern uns ſo gar zu Rettung fremder Relationen, quaſi 


ex Tripode & in Stilo Curiæ, oͤffentlich zu provociren. 


Eine dritte Gattung von Nouvelliften, ſonderlich in Holl⸗ und 
Engelland hat ſich mit dergleichen Bagatellen nicht amuſiret, ſondern 
iſt ins Staats ⸗ Cabinet etwas tieffer entrirt, und hat die Urſachen 
unſerer in ihrer Gegend vom Sachſiſchen Hofe ſelbſt gethanen Legi- 
timation, aus Widrigkeit gegen ae welchen ONE Aae | 
PEN SE | PB | fen, 


fen, unter dem Pretext, den hiſtoriſchen Verlauff unferer Unterfu⸗ 
chung und Aufnahme recht ausführlich zu machen, und in unfern vers 
meynten Favor, durch verſchiedene wohl ausgeſonnene Anecdoten, 
die aber alle zum Præjudiz des Saͤchſiſchen Hofes gereichen, zu illu⸗ 
ſtriren vor gut befunden. e 
Dieſer letzten Gattung von Referenten iſt öffentlich widerſprochen, 
und fie durch avihentique Beweiſe ad Silentium redigirt worden: zwi⸗ 
ſchen unſere Lands⸗Leute aber hat ſich niemand von uns gemengt, zuma⸗ 
len man dem Dresdniſchen Minifterio angemerkt, daß man ſolches 
daſelbſt nicht verlange. Ich kan aber doch, meiner gegen den unpar⸗ 
theyiſchen Leſer dieſer Schrift contrahirten Obligation nach, nicht vor⸗ 
bey, denſelben in der Haupt⸗Sache vor einer Hinterſchleichung par⸗ 
theyiſcher Controvertiſten, die den Gemuͤthern keine Ruhe laſſen, ſon⸗ 
dern ſie immer mit neuen Bildern beſchaͤfftigen, mit ganz wenigen zu 
verwahren. 5 1 a 
Es erſcheint nemlich aus allen zeitherigen guten und böſen Relatio- 
nen, als ob juͤngſthin ß‚¼kZ 
1. eine neue Koͤnigliche Commiſſion zur Unterſuchung von Herrn⸗ 
huth niedergeſetzt geweſen; Ya hal N 
2. die mit den Maͤhriſchen Bruͤdern vorgenommene Unterhandlung 
ex Officio geſchehen; eee 
3. von der Bekenntniß zur Augſpurgiſchen Confeflion die geringſte 
Frage geweſen. f Kur, 
Dieſe drey Suppolita nun beantworte ich mit einem rotunden Nein, 
und uͤberlaſſe beyder Art Nouvelliſten, ſich druͤber zu vergleichen. 
Der geehrte Leſer geliebe nunmehr auf die letzte Num. des IX. Stuͤks 
zuruͤk zu ſehen, fo wird er ſich fo fort in dem richtigen Gleiſe finden. 
Die Situation unſerer Sachen, und die damalige Occupation 
unſerer Kirchen⸗Diener, iſt in derſelben Num., welche der 69. Artikel 
des Stuͤks iſt, ganz deutlich zu befinden. . 
Cs hatte ſich nemlich An. 1746. wider alle diſſeitige Intention 
gefuͤget, daß meine aͤlteſte Tochter die Groß⸗Vaͤterlichen Güter, wo 
ich in meiner Jugend ſelbſt war erzogen worden, an ſich nehmen 
muͤſſen: weil man nun durch die darauf haftenden privilegirten 
Anſtalten in eine neue Connexion mit der e den e 
„ N 1 * - 5 ich eit 
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lichkeit und tout de Suite in das Barbyſche Pacht⸗Negotium gezogen 
wurde, fo konnte ich nicht vorbey, dem Minilterio gufzuwarten, als 
ich in dem heurigen Fruͤhjahre durch Dresden paſlirte. a 
So angenehm mir nun die Verſicherung der Koͤniglichen Gnade 
und Protection war, die mir der Minilter, nomine Ihro Majeſtaͤt, 
declarirte, ſamt dem pofitiven Beyfuͤgen, daß die Anſtalten von 
Herrnhuth zu Ihro Majeftar ganz beſonderer Satisfaction gereichten, 
und Sie Ihr Land mit mehrern von der Art beſetzet wuͤnſchten: fo 
war doch meine Apprehenſion noch viel groͤſſer, fo bald mein Name 
auch nur obiter wieder genennet werden, und das mit Herrnhuth 
grenzende Hennersdorf die Augen der Nachbarſchaft wieder auf ſich 
ziehen wuͤrde, ſollte es auch nur in etlichen Jahren einmal ſeyn, daß das 
durch dem lieben Herrnhuth, dem feine Ruhe mit meiner zehen⸗ 
jahrigen Abſenz gleichſam erkaufft worden, unfehlbar wieder eine neue 
Verunruhigung zugezogen werden, und die erkaltete Wuth ſeiner 
Feinde wieder aufthauen wuͤrde. > 
; Weil ich nun dieſes nicht konnte noch wollte veranlaſſen, und die 
in Fine des oberwehnten IXten Stuͤks angezeigte. Demar che bey dem 
Hochloͤblichen Ober⸗Amte, wegen veränderter Umſtaͤnde, von ſelbſt 
ceſſiret: fo wendete ich mich, ‚occafione vorermeldeten allergnaͤdig⸗ 
ſten Anſinnens, directe an Königliche Majeſtaͤt, und bat mir die 
Gnade aus, daß ich vor einer ſichern und meinen Umſtaͤnden conve- 
nablen Committee eine Deduction cum Actis eingeben dürfte, was 
ſich ſeit meinem dritten und eigentlich freywilligen Exilio à dato Menſ. 
Decembr. An. 1737. in Anſehung der Maͤhriſchen Kirchen Anz 
gelegenheiten, bis jetzt zugetragen, und wie dieſelbe Sache actuellement 
ſtehe. Und damit meine noch lebende Gegner wegen aller Anteacto rum 
ohne alle Apprehenſion bleiben moͤchten, fo removirte ich* die Anteacta 
von ſelbſt in meinem Petito, verſicherte, daß Herrnhuth als eine be⸗ 
reits confirmirte Evangeliſch⸗Lutheriſche Bruͤder-Gemeine im gering⸗ 
ſten nicht darein mehrt werden, ſondern man mit der Evangeliſch⸗ 
Maͤhriſchen Kirche A. C. ſtricte dicta allein zu thun haben, und die 
ganze Commiſſion mit weiter nichts beſchwert werden ſollte, als daß 
„ „„ a Sie 
* aut meines beym Geh. Cabinet eingereichten Pro memoria, welches ſich mit 
den Worten anfaͤngt. ö ar 
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Sie eine auf das unter dem Titul II EPI EATTOT zeither edirte 

Schriftgen gegruͤndete Haupt⸗Schrift, mit lauter in continenti kla⸗ 
ren Documenten beſtaͤrket, bedaͤchtlich leſen und erwegen, ſodann 
mit allen ſeit meinem erſten Exilio An. 1732. gegen meine Perſon, 
Amt und Lehre, mit Benennung des Autoris heraus gekommenen 
Schriften, die ich, ſo gut ich ſolche nur immer zuſammen bringen 
koͤnnte, der Haupt⸗ Schrift beyfuͤgen wollte, conferiren moͤchten. 
Denn weil wenigſtens ich ſolchergeſtalt das meinige gethan, und bey 
dem Directorio inter Evangelicos meinen zeitherigen Dienſt bey 
dieſer Kirche, ſattſam legitimirt haben wuͤrde; ſo koͤnnte mir hernach 
gleichviel ſeyn, ob eine oͤffentliche Declaration darauf erfolge, oder 
nicht: anerwogen ich keine andere Abſicht fuͤhrete, als das liebe und 
theure Herrnhuth, und die etwa unvermeidlich zu continuirenden An⸗ 
ſtalten zu Hennersdorf, für neuen Chicanen, und ex Præjudicio per- 
lonali herruhrenden Anmuthungen, ſicher zu ſtellen. 

Ich muß geſtehen, daß ich bey dieſer ı Propofition mehr Schwie⸗ 
rigkeiten fand, als ich mir vermuthet. Ja ich halte mich verſichert, 
daß, wenn ſich nicht Mittel gefunden haͤtten, meine Gegner end⸗ 
lich ſelbſt in Partes zu ziehen, vermuthlich nichts daraus geworden 
waͤre. Dieſe aber fingen an, ſich mit einer doppelten Hoffnung zu 
fehmeicheln: 

1. daß, wenn auch alles gluͤklich ginge, uns doch endlich der zwoͤlfte 

Anhang fatal werden muͤßte, 

2. daß bey dieſer Gelegenheit Herrnhuth vel i in Tranfitu doch wie⸗ 

der incommodirt werden konnte. 

So bald ſich dieſe Ideen per proxime accefſorias bis zu ihrer 
nöthigen Perfection exaltirt hatten, ſo waren die Scrupel unvermu⸗ 
thet gehoben, und die concedirte Commiflion ging vor fih. Die 
Commiflarii waren meiſtentheils eben diejenigen, die An. 1736. 199 


damals intendirten Extirpation von Herrnhuth waren abgeſendet ge⸗ 


weſen, auſſer, daß der jetzige Herr Ober⸗Hof⸗Prediger des Herrn D. Loͤ⸗ 
ſchers Stelle vertrat, ſodann noch der. Herr Ober⸗Amts⸗Hauptmann als 
Ordinarius Magiftratus „und von beyden Univerfitäten einige Depu- 
tati, worunter der Ordinarius Facultatis Juridicæ zu SEEN wal, 8 
| der Commitlion beygefest e a 

Ueber 


(©) 285 
Ueber dem Loco Commiſſionis wurde anfangfich auch raffinirt, 
und es ſchmerzte die Gegner nicht wenig, daß ſie ſelbige nicht wenig⸗ 
ſtens nach Zittau bringen konnten, woſelbſt auf den Kanzeln und in 
Schriften ſchon alle Præparatoria dazu gemacht waren. Es blieb aber 
bey meinem vernuͤnftigen Vorſchlage, und die Commiſſion ward auf 
dem dazu vollkommen geſchikten Hauſe zu Groß⸗ Hennersdorf angefan⸗ 
gen, gemittelt und geendigt. 

Die nomine Ihro Koͤniglichen Maj. in Pohlen und Churfuͤrſt⸗ 
liehen Durchlauchtigkeit in Sachſen geſchehene Propoſitiones ſowol, 
als das Verfahren und den Schluß dieſes wichtigen Vorbeſchieds in die⸗ 
ſer Schrift zu referiren, iſt dem Character nicht gemaͤß, den ſie fuͤh⸗ 
ret. Die Acta ſind von beyden Seiten in guter Ordnung. Der Geh. 
Actuarius der Commiſſion ſowol als unſere Cancellarius und Protono- 
tarius ſind brave Leute, und ich getroͤſte mich, daß die unpartheyiſche 
Nachwelt, wenn einmal unſere eigentliche und reale Documenta, re- 
ie d 3 zum Vorſchein kommen werden ie nicht ohne Erbauung 

eſen wir 

Inzwiſchen will ich doch etliche Umſtaͤnde erzehlen, die nicht eigent⸗ 
lich zur Commiſſion gehören, die aber ihren Einfluß in den ganzen 
eee dieſer Schrift haben, und mit falſchen Ideen roulliren. 

Ich machte Anſtalt, daß die hohe Commiſlion wohl empfangen 
wurde. Ich ließ fo wol meine, als der Adverfariorum Schriften zus 
ſammen ſchaffen und der Commitlion vorlegen. Ich ſelbſt aber war 
nicht zugegen, als die Herren Commiſſarii anlangten, wuͤrde auch 
vielleicht gar n nicht erſchienen ſeyn, ſondern bloß die Schriften und Acta 
durch unſern Protonotarium haben übergeben laſſen, wenn ſich nicht 
der unvorgeſehene Umſtand ereignet haͤtte, daß ſich die, von dem dis⸗ 
mal amtirenden Epifcopo , ertheilte Eventual- Vollmacht, welche 
gleich anfänglich bey der Commiflion vorgezeiget wurde, aus Mans 
gel avthentiſcher Requiſitorialien, auf verſchiedene Deſideria der 
Commiflion nicht erſtrekkete, einfolglich die anweſende Bruͤder, 
nach Art aller Communen und ordentlichen Verfaſſungen, ſich dar⸗ 
auf nicht haͤtten einlaſſen koͤnnen. Weil nun die Commiſſion 
in dieſem Urgenti nach mir fragte; ſo konnte ich derſelben hierunter 
um ſo weniger entſtehen, als ich mich gegen den Souverain, in deſſen 
n die Commiffion 8 wurde, zu aller möglichften Auf⸗ 

v 3 war⸗ 
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wartung Gewiſſens halber verpflichtet achtete. Und da ich in der That 
mit meiner obhabenden General- Vollmacht, alle Maͤngel der fpecia- 
len erſetzen konnte, wenn ich, anſtatt die Vollmacht der Brüder zu er- 
weitern, welches ich mich nicht unterſtund, bey jeden verſpurten Aufent⸗ 
halt und Vacuo nur mit meiner eigenen Perſon und gebuͤhrlichen Aus⸗ 
kunft ins Mittel treten wollte: ſo war ich dazu gleich willig, habe 
mich auch dem Commiſſariſchen Geſchaͤffte fo fort ganz und ohne einige 
Reſerve von der erſten bis auf die letzte Stunde mit unterzogen. 

Das iſt ein Umſtand; der andere, von groͤſſerer Wichtigkeit, war, 
daß, als es denen Chefs der Departements beym General- Directo- 
rio der Gemeinen, ſonderlich vor Holl⸗ und Engelland, und bey den 
Heidniſchen Poſten, aus dem Königlichen Commifloriali anſcheinen 
wollen, als ob bey Aufnahme neuer Colonien in die Königliche Lande, 
die Conformitaͤt unſerer Lehr⸗Saͤtze mit der A. C. bloß virtualiter 

ſupponirt und ein mehreres auch nicht erfordert werde, welches aber 

zu unſerm, auf einem erſt disjaͤhrigen Provincial Synodo durchgeſetz⸗ 

ten Plan gar nicht einpaſſete, da wir allen Lehrern unferer Bruͤder 

in allen Landen der Welt eine rotunde und verbale Adhæſion der un⸗ 

geänderten A. C. zur Conditione fine qua non ihres unter uns fuͤh⸗ 

renden Amts zu machen reſolvirt hatten: ſo fanden wir nach reiflicher 

Ueberlegung unumgaͤnglich noͤthig, der hohen Commiflion eine avthen- 

tiſche und von allen und jeden Vorſtehern und Agenten unſerer diver- 

len Gemein⸗Poſten Mann fuͤr Mann gezeichnete Declaration zu thun: 

vͤ daß wir bey der Aufnahme in einiges Land mit Suppolition einer 

„ Lehr⸗Conformitaͤt nicht koͤnnten zufrieden ſeyn, ſondern die un⸗ 

„ geänderte A. C. ſowol bey allen unſern Presbyterianiſchen Tro- 

„ pis, als bey der Ecoleſia Epiſcopali & Matre durchgaͤngig pro 

„Norma angenommen ‚hatten, und zwar nicht nur quoad ſpiri- 

„tum, ſondern Wort für Wort; ja, daß wir ſogleich, als die all 

370 V der Lehrer in dieſes koͤſtliche Syſtema, 

„ ſub qualicumque Prætextu, wieder ceſſiren ſollte, ſolches vor 

v den unfehlbaren Ruin achteten, einer jeden ſpecjal-Gemeine, die 

„ ſich dazu verleiten laſſen würde, wo nicht der Bruͤder⸗Kirche 
„ Uberhaupft. ; e 

Dieſe Declaration iſt auch wirklich am ſiebenden Auguſti vom 

Cancellario und andern Deputatis, der hohen Commifhon Diane 

ubergeben 
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übergeben worden, an welchem Tage vor elf Jahren die Gemei⸗ 
ne zu Herrnhuth von dem Evangeliſchen geheimen Confilio zu Dres⸗ 

den pro Ecoleſia Aug. Conf. erkannt worden war, wovon freylich die 
auswaͤrtigen Maͤhriſchen Bruͤder damals die Realitaͤt noch nicht ge⸗ 
nugſam beherziget, ſeitdem aber, nach Art aller Gemeinen, wo der 
heilige Geiſt freye Hand hat, auf das ſanfteſte und liberaleſte angelei⸗ 
tet worden waren, ſich cum Spiritu & Littera derſelben allerſeits zu 
vereinigen. Weil nun das Haupt⸗Objeck meines vier und zwanzig⸗ 
jaͤhrigen Geſchaͤfftes bey der Maͤhriſchen Kirche ſolchergeſtalt gaͤnzlich 
erreichet war: ſo war, quod ad me, der von mir veranlaßte Vorbeſcheid 
nun ſchon genugſam gut ausgegangen, und mit den Doctrinalibus wa⸗ 
ren nach den Grund⸗Saͤtzen der A. C. die Liturgica zugleich abgemacht. 
Das iſt das andere, nun kommt die dritte Hiſtorie. Es iſt nicht 
leicht eine Zuſammenkunft wichtiger Perſonen, daß nicht auch aller⸗ 
ley Neben-Quzftionen vorkommen. So hatte ſich auch hier eine ges 
wiſſe exegetiſche Frage inter Privatos entſponnen, (wovon in der 
A. C. bekanntermaſſen nichts zu befinden,) ob man nemlich ſagen koͤn⸗ 
ne, daß das Concilium Nicænum dem Vater unſers HErrn JEſu 
Chriſti wider die klaren Worte der Schrift: Vom Sohn heißts: 
Ebr. 1. die Schoͤpfung eigentlich zuſchreibe? oder ob es an demſelben 
Orte mit Paulo rede: wir haben nur einen GOtt den Vater, womit 
er nothwendig alle drey Perſonen der Gottheit meynen muß, in Oppo- 
fitione der Menſchheit JEſu Ehrifti, nach welcher allein Er unſer 

Herr iſt, fo bald Herr und Gott zweyerley bedeuten fol. 
Wir Bruͤder behaupteten, wie leicht zu erachten, das letzte, und ich 
polterte nach meiner ungeduldigen Art in Puncto Arianiſmi & Semi- 
Arianifmi vielleicht zu viel, und behauptete vue ve ,, daß, wem es 
nur im Traume vorkaͤme, als ob der HErr Ieſus nicht der wirkliche 
Schöpfer der Welt ware, dee ſey in feinem Herzen nicht richtig, und 
tendire ad Arianiſmum. Wir fanden uns aber allerſeits durch das Sym- 
bolum Athanafıanum auseinander gefetzt, welches alle Diſtinctiones in 
dem goͤttlichen Weſen verbietet, und nicht einmal leiden will, daß man 
Eins, zwey, drey, zehlen ſoll, ſo bald ro Eins und drey, mit erſt und letzt 
vor und nach æquipolliren ſoll; und es iſt kein Zweifel, wir werden 
dieſe heilige Advents⸗Zeit von beyden Theilen mit Mund und Herzen 
geſungen haben: der ſelge Schöpfer aller Ding zog an ein's Knechts 
Geſtalt gering, daß Er das Fleiſch durchs Fleiſch erwuͤrb, Ge 

Geſchoͤp 
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Geſchoͤpf nicht alles verduͤrb. Und das werden wir wol weder in Sen- 
{u der Patripaſſianer, noch i in Senſu der Anthropomorphiten geſungen, 
ſondern die 8 Chriſt⸗ Lutheriſche ja Catholiſche Bekenntniß unzweifent⸗ 
lich auf unſern lieben HErrn IEſum Chriſtum allein verſtanden has 
ben, auf Gott, geoffenbaret im Fleiſch. 

Inzwiſchen iſts wahr, daß die Hiſtorie dieſes Diſputs bis nach 
Dresden kommen ſey, und daß der ſel. Geh. Nath ech noch herzlich 
drüber gelacht und geſagt haben ſoll: „Je nun, wenn die Bruͤder nichts 
„ ſchlimmers glauben, als daß der HErr IEſus die Welt geſchaf⸗ 
„fen hat, daruͤber wollen wir fie nicht verdammen. „ 

Sch, will wol glauben, daß das Ding noch anderer Orten erzehlt 
worden iſt. Es war curieux genug; ich kan mir aber unmoͤglich ein⸗ 
bilden, daß ein einiger der anweſenden Theologen, welches ehr⸗ 
liche, vernuͤnftige und gelehrte Maͤnner waren, dieſes freundlichen 
Difputs, der nicht von ihnen entſtanden iſt, welches ich lancte vers 
ſichern kan, in ihrem ſeparaten Gutachten ſollten erwehnet, vielweniger, 
daß ſie Argumento dieſer pur exegetiſchen Quæltion, uber den Ver⸗ 
ſtand einer dunkeln lateiniſchen Stelle i in einem alten Concilio, das ger 
gen Die Arianer gehalten worden, ſich für Diſſentienten von Luthero 
und allen zeitherigen Lutheriſchen Kirche Gemeinen, ja der heiligen 
Schrift ſelbſt, ſollten deolarirt haben, damit fie nur von den Maͤhri⸗ 
ſchen Bruͤdern in etwas diflentiven koͤnnten. Denn waͤre es auch an 
andern Orten möglich ‚Daß das aͤrgerliche Silentium in Praxi, quod 
ratione Creatoris rav ravroy, & Patris feculi, JEfu Chrifti obti- 
net, durch eine ſolche grillenfängeriſche Confequenz-Macherey wollte 
entſchuldigt werden: ſo wuͤrden doch gewiß Theologi Saxonici viel 
zu geſcheut ſeyn, der Catholiſchen Kirche ein ſolch Aergerniß, und eine 
ſolche Priſe über ſich zu geben, als wäre ſo gar Cathedra Lutheri 
nicht mehr frey von Semi-Arianiſchen Moliminibus, und unterſtuͤn⸗ 
den ſich zu behaupten, daß das Concilium Nicænum auch heimlich 
damit angeſtekt geweſen ſey. 

Ablſit! Es gibt fo ſchlimme Leute genug, die Conſtantino Magno 
ſchuld geben wollen, daß er im Herzen arlanilirt habe; man duͤrfte 
noch anfangen zu behaupten, daß im Concilio Nicæno dem Sohn 
Gottes die Schoͤpfung der Welt mit guter Art abgeurtheilt worden 
| wäre. er wie würden dieſe 1 ee iber das en 1 er 
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lium declamiren "Nas fragten ſie darnach? Sie ſuchten lieber die halbe 
Antiquität durch zu behaupten, daß es wahr waͤre; aber das hat 
man ſich zur Zeit der A. C. nicht traͤumen laſſen, da hat man bonne- 
ment geglaubt, das Concilium Nicænum fey der ewigen allgenugſamen 
Gottheit des Sohnes zu Ehren gehalten worden, und alle Worte deſ⸗ 
ſelben müßten nach dieſer Idee erklart werden; ‚und wenn fie auch 
hie und da anders gedeutet Werden koͤnnten, fo muͤſſe es nothwendig 
eine Contradictio mere apparens ſeyn, und die Decifion allezeit in 
Honorem Filii geſchehen. 
Wenn D. Luther den Artikel: Ich glaͤube an Gott den Dar 
ter, allmaͤchtigen Schöpfer ꝛc. erklaͤren ſoll, ſo fragt er, was iſt 
das? und antwortet: Ich glaͤube, daß mich Gott (die heilige 
Drey⸗Einigkeit) geſchaffen hat c. Addo: mit den ausdruͤklichen 
Schrift⸗Worten: die alle Dinge geſchaffen hat durch JEſum Thri⸗ 
ſtum. Epheſ. 3,9. So iſt das gute Symbolum apoftolicum auch 
von dem Semi-Arianiſmo gerettet. 5 Rn 
Und damit mag auch dieſe kleine Difquifitio critica auf die Seite 
geleget ſeyn. Der Mißverſtand kommt bey ehrlichen Leu ken manchmal 
daher, daß ſie nicht begreiffen, daß es Ehre genug vor den Vater iſt, Dei 
Creatoris ray z&vrav, fein eigener und einiger Vater zu ſeyn. Pau⸗ 
lus hat wol recht geurtheilet, wenn er fügt: „Je tieffer JEſus vereh⸗ 
„ ret wird, je mehr hat der Vater Ehre davon. Phil. 2. 
| So fimple und unverfänglich nun dieſe drey Erzehlungen find, 

die, wie ein jeder erachten kan, und da noͤthig, noch deutlicher zu erwei⸗ 
fen iſt, mit denen Rotulis der Königlichen Commioſlin keine ſolche 
Verwandſchaft haben, daß fie mein Vorhaben, von den Meritis die⸗ 
ſes Geſchaͤfftes gaͤnzlich zu ſchweigen, im mindeſten alterirten: ſo waͤre 
mirs doch ſchon zu viel geweſen, auch nur das zu ſagen, wenn man 
nicht, an ſtatt ſich mit den gewoͤhnlichem Wege eines oder des andern 
vorgeblichen a la main von Nieder⸗Elbe ꝛc. zu begnügen, als über des 
ren Æſtimation und Valor das Publicum ſchon ziemlich zuſammen vers 
ſtanden iſt, von Seiten der Gegner das Mittel ergriffen haͤtte, in pri⸗ 
vilegirten Zeitungen, an ſolchen Stellen, wo man von Zeit zu Zeit 
wirkliche Avertiſſements von hoͤhern Orten zu ſehen pflegt, in Stilo 
Curie & magiftrali verfaßte Declarationen einzuruͤkken. 8 
ö Der Cbaracter der Falſchheit, welche dieſe Productiones einem 

experten fo gleich ſelbſt eee Provocationes MEN - 
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hen, die denen vom Hofe aus geſchehenen immediaten Verfuͤgungen 
direct entgegen ſind, wird doch hundert Leſern, die von obiger Gat⸗ 
tung nicht ſind, verborgen bleiben. $ 
Auch kan nicht helfen, daß fich in auswaͤrtigen Landen Königliche 
Agenten befinden, denen das verlangte avthentifche Deciſum in un⸗ 
ſerm Favor von ihrem Hofe aus wirklich bekannt worden, mit dem Be⸗ 
deuten, daß fie jedermaͤnniglich über denen dagegen lauffenden [can 
dalcſen Hiſtorietten desabuſirxen foliten : denn das kan doch nur den 
zehenten Theil des Publici, und auch den nur ſchwach convinciren; 
weil es ja tota Die geſchiehet, daß ein Staats⸗Miniſterium von einer 
Sache anders urtheilet, als die Conliſtoria, und die Commillion zu 
Hennersdorf unſtreitig keine Etats- Commiflion geweſen, wie man 
etwa denken moͤchte, ſondern dieſe Committee, auſſer denen zweyen 
hohen Landes⸗Oflicianten, und dem geheimden Actuario, aus lauter 
Confiltorialen und Theologis academicis beſtanden, welches Anz 
fangs die der Sache naͤchſte Intereffenten beynahe bedenklich ger 
macht haͤtte, ob die bis daher Sonnen⸗klare Wahrheit, daß das keine 
ex Officio, ſondern eine auf unſer inſtandiges und, in ſtilo biblico, faſt 
unverſchaͤmtes Anhalten, endlich mit Muͤhe und Noth erhaltene Unter⸗ 
ſuchung ſey, annoch Wahrheit bleibe, oder aber dieſes Unterſuchungs⸗ 
Geſchaͤffte, durch gewiſſe bey Hoͤfen nicht fo ganz unmoͤgliche Biais ſei⸗ 
ne Natur verändert habe. ar i 5 
Da nun heut zu Tage alles moͤglich iſt, und ſo ſehr der Hof 
das Giegentheil ex Natura Negotü erwartet, da es gleichwol ehmals 
geſchehen konnen, daß die geheime Instruction zur intendirten Exſtir- 
pation der Herrnhuthiſchen Anſtalten ans Tage⸗Licht gekommen, als 
weiche, des ausdrüklichen Verbots vom Hofe ungeachtet, mit allen da⸗ 
hin gehoͤrigen Cabinets-Ordres, dennoch auswaͤrts communiciret, 
und zum Theil erfi zehn Jahr darnach mal & propos gedrukt worden, 
mithin nicht unmoͤglich ware, daß Leute von einer gewiſſen Gattung, 
denen noch immer eben ſo viel als ehemals dran gelegen, das Publi- 
eum zu keinem raifonnablen Gedanken von uns kommen zu laſſen, 
und weil der Hof für dismal vielleicht ſo ernſtliche und refolute Mel⸗ 
ſures genommen, das ehemalige Inconveniens zu hindern, welche 
fie ſich zu rumpiren nicht getrauen, eben deswegen den delpe raten Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hatten, die ehemalige Comoͤdie mit der Bibel⸗War⸗ 
mung zu wiederhohlen, und zu probiren, ob nicht das e ri 
i | amal 
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damals abufiret und beredet werden koͤnnte als ſey eine dergleichen 
Verwahrung gegen die bisherigen favorabel ſcheinenden Relatio- 
nen auf ſpecia e Ordre ergangen, und habe man, welches deſto 
ehe zu beglaubigen, ein paar Avertiffements zugleich ausgehen laſſen 
muͤſſen, eins in ſtilo Theologico und das andere in ſtilo Curie: fü 
habe ich nach meinem in limine dieſer Schrift gethanen Verſprechen, 
billig einige Reflexiones dabeh zu machen gehabt. 

Ich habe alſo dem Publico eine Debnitionem negativam von 
der hohen Commiſſion gegeben. \ 

Das heißt allemal was preftirt, wenn man feine Mit⸗Men⸗ 

ſchen, die man aus Mangel genuofamr Datorum, oder auch nur 
noͤthiger Gelegenheit, mit der Wahrheit ſelbſt nicht fatisfaciren kan, 
doch ſo viel moͤglich vor Irrwegen und Jerthümern bewahret, und ſie 
auf einen Weg bringet, auf welchem ſie entweder vermuthlich an 
den rechten Ort kommen, oder doch nicht nothwendig in ein Laby⸗ 
rinth gerathen muͤſſen. 
Zu dieſer dreyfachen Intormatione remotiva rechne ich auch die 
angefuͤgte Darlegung etlicher Umſtaͤnde, welche nicht eigentlich zur 
Commiſſion gehörten, aber theils directe, theils indirecte in dieſe 
Information influiren, weil fie dieſelbe ſehr ſchoͤn illuftiren. 

Ich will mich damit nicht begnuͤgen; ich will dem Leſer noch Ein 
Licht anzuͤnden, und wenn ſich meine Gegner auch bey demſelben 
38 wollen, per me licet. Ich declarire nemlich ein vor allemal, 

daß uns keine Special. interſüchüng ins Publicum hinaus etwas hel⸗ 


fen kan. 


| Was hats denn geholfen, daß An. 1731. Herr D. Weidner feine 
Jubel⸗Diſputationen wider mich, ſchriftlich revociret? 

2) Daß An. 1732. die Gemeine zu Herrnhuth orthodox und 
richtig befunden ward? 

3) Daß An. 1733. meine demonſtrirte Abſicht mit Herrn; 
huth, durch ein ſolennes theologiſches Bedenken einer der wichtigſten 
Shen im Roͤmiſchen Reich approbirt worden? 

Daß a An. 1734 zu Stralſund von eben den Theologis 
vor A erklaͤrt, und auf ihre Kanzeln introduciret worden, 
die noch bey meiner Ankunft gegen mich predigten? 

5) Eod. durch ein Programma Academicum in Numerum 
Dale Lutheranorum recipirt? 8 
a r 6) An. 1735. 
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6) An. 1735. d ie Gemeine im Füͤrſtlichen, und 

7) im K Königich en Holſtein, nach, vorgaͤngigen Examinibus, 18 
orthodox befunden, und ihre Aufnahme darum denen Landes⸗ Fürs 
Baie beyden Contiſtoriis zu Kiel und Glüſtadt Aera ben 
worden? 

Was hats geholfen, daß ich 80 M. Der, An. 1735. auf dem 
Reichs⸗Tage zu Regenſpurg ein Glaubens „Bekenntniß abgeleget, 
welches noch kein Menſch mit der A. C. widerlegen koͤnnen? 7 5 

9) Daß ich An. 1736. als ein Theclogus yınsiws Lutheranus 
durch ganz Lief⸗ und Sſthland in den Haupt- Sudten offene Kanzeln 
gefunden, und 1 Seminaril ten von dortigen Conliſtorüs fo 
lange gebraucht worden, nicht nur ihre Pfarren und Schulen zu be⸗ 
ſetzen, ſondern gar bey ihren Kirchen⸗Vilitationen und Syaodis zu 

aſliſtiren, und auch wol der erſten Conſiſtorialen und Superinten- 
ER daſelbſt Confeflionarii zu ſeyn, bis ex Rationibus mere Po- 
liticis einige Veraͤnderung darunter gemacht worden? ö 
10) Daß, als ich mir eod. An. vom damaligen Koͤnige in Preuſ⸗ Ä 
fen. eine Unterſuchung ausgebeten, und ſolche refolvirt worden, meine 
öffentliche und priwat-Acten ſechs Monat lang bey denen Herren Exa- 
minatoren gelegen, und bey dem ein halb Jahr darauf, nemlich im Mau 
1737. erfolgten muͤndlichen Examine, ohne einige Exception richtig, 
ich ſelbſt aber in dem Berichte der Theologen ad Regem unanimiter* . 
orthodox erflärt worden? 

Was hats 11) geholfen, daß, als ich aller heimlichen Machina- 
tionen ungegchtet, dennoch auf dieſer Herrn eigenes Lutheriſches 
Examen in Partibus Frr. A. C. Epiſcopus worden, von einigen refp. 
Herren Proͤbſten und Examinatoren, ſo gar in Gegenwart meiner 
noch lebenden Frau Mutter, Ihr und mir, ex Capite der dadurch 
vollig beendigten Vicifhtulinis E eclefaſticæ und theologiſcher Krik⸗ 
keleyen, ſo freundliche Gratulationes abgeſtattet worden? 

Hat mans denn glauben wollen, als 12) auf der Arno præt. 
ad exſtirpandas Res Herrnhuthanas (wie die Verba des gedrukten Re- 
feripts lauteten) abgeſendeten Commiflion , welche intention ſich 
durch mein vor der Eroͤffnung erhaltenes Confilium abeundi ſattſam 
geaͤuſſert, hernachmals erſtatteten Wesch von . Unterſuchung, die 

- | 1 Herrn⸗ 
*Die Worte waren: Sie haͤtten 177 5 mir keine andere a die SEvangelifehe 
Wehre gefunden. 
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ERDE Anſtalten durch ein al lergnaͤdigſtes Regulativ d. d. 7. 
Aug. 1737. bor eine Verfaſſung von der ungeaͤnderten A. C. erklaͤret, in 


allen ihren wahren und jemalen exiſtirten Einrichtungen confirmirt, und 
fo viel es der dem Anno deeretorio gemaͤſſe Status Publicus in Ober⸗ 


Lauſitz nur inumer verſtatten wollte, mit einem vollkommenen Jure die- 


cefano iiber die Ihrigen, a llergnaͤdigſt verſehen wurde? da im uͤbrigen 


dieſes Conſervatorium iu alten Terminis,pe: faßt war, daß kein 
bunt aer Leſer den Cone einer parthehiſchen Darneigung 
zu uns zeihen konnte. 

Was hats geholfen, 30 daß ich An. 1738. zu Berlin auf ex: 
preſſe Königliche Erlaubniß, als ein freyer Pre diger J ern Christi 
A. C. (denn das bringen die eignen Worte des Königlichen Referipts 
ausdrüklich mit,) ſechzig oͤffentliche en e uͤber den Chriſtlichen 
Glauben und das Vater Unſer gehalten, die daſelbſt cum Appro- 
batione Cenforis Ordinarii gedrukt, und ſeitdem auſſer der Menge 
teutſcher Editionen faſt in allen Sprachen der Evangeli hen Religion 
mehrmalen edirt worden? 

Was hats geholfen, 14) daß in der Zwiſchen⸗Zeit mein Gates 
chiſmus ztweymal, und mein Geſangduch dreymal, cum Cenfura Saxo- 
nica gedrukt, und der erſte bey den Eatechiſmus⸗Examinibus in der 
Ehurfächfifchen Reſidenz Dresden mehr als einmal honorifice ‚als 
legirt worden? 

Was hats geholfen 5 daß An. 1738. das Graͤfliche Haus 
Buͤdingen, in Erwegung aller dieſer vorgaͤngigen Appr obstignen, uns 
| aa freyen Gottesdienst in der G Graff ſchaft per Decretum klugeſtan⸗ 

en? 

I 6), Bode der Herr Vice-Precident Cyprian fi ich 8 Freun⸗ 
de in Thüringen hautement angenommen, und Ihro Durchl. in un⸗ 


fern Faveur animirt, auch mich Mi of auf das herz und faſt beider 


lichſte aufgenommen! 2 
17 Eodem Anno Die, vier oonſiderableſten Theologi Reformati 
von Amſterdam mit einer öffentlichen Proteſtation gegen die von ihren 


* 


Collegen gegen uns Ausgefektigte ungegruͤndete Be ſchi ge herz 


vorgetreten! 


18) An 1739. 8 Ihro Königliche Mai ſeſtaͤt von ee un⸗ 


ſere Mifliones in ihren lassen von neuen octroiret? 


1909 Daß wir eodem Anno bey meiner Zuruͤkkunft aus Amerieaa | 
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die Lutheriſchen Kanzeln in allen Reiches und andern Haupt⸗Staͤdten 
die ich paflivte angetragen worden? 

20) An. 1740, in Gotha ein Maͤhriſcher Synodus bey offenen 
Thuͤren gehalten, und vom Hofe protegirt worden? | 

21) Eodem die gegen uns im en zu Wetz⸗ 
lar e Klage cum Indignatione repellivg? 

22) An. 1741. nach allen in Hollſtein gemachten Schwuͤrigkei⸗ 
ten und wirklicher Expullion, die Gemeine daſelbſt in integrum re- 
ſtituirt und ihr alle bedenkliche und unmoͤgliche Conditionen er- 
laſſen worden? 

23) Daß ich An. 1742. in Philadelphia von der geſammten Evan⸗ 
geliſch Lutheriſchen Gemeine, nemine excepto, | zu ihrem Lehrer vocirt 
worden, ihnen ihre Kirche erbauet und unter den unzehligen Secten 

beſtaͤndig als ein Lutheriſcher Lehrer agirt? 

24 Eodem unfere Umftännde in Schweden gepruͤft, richtig be⸗ 
funden, und der zweyte Deputatus zu Stock holm i in der Haupt⸗Kirche 
eine Gaſt⸗Predigt gehalten? 

Und da 25) eodem Anno Ihro Königliche Majeſtaͤt in Preuſſen a 
den Maͤhriſchen Bruͤdern eine Anumſchrankte en: Concefhon 
ertheilet, ſolche das Jahr drauf auf meine Vorſtellung dem ehemals 
ju Regensſpurg uͤbergebenen Bekenntniß auf die A. C. und dein dar⸗ 
über geſchehenen Examini und Approbation ſuperſtruirt worden? 

286) Eodem das Haus Yſenburg-Buͤdingen die authentiſche 
ſchriftliche Declaration von ſich geſtellet, daß ſie nun nicht mehr aus 
fremden Zeugniſſen, ſondern eigener Erfahrung und Überzeugung von 
der Lauterkeit und Wahrheit unſerer Sache, unſer Etabliſſement in 
ihren Landen zu beveſtigen und zu erweitern, bewogen worden? 

27) daß von eodem Anno an, das Fuͤrſtliche Gothaiſche Ober⸗ 
Conſiſtorium eine mit e Geduld continuirte Negotiation 
mit uns verfuͤhret, da ihrerſeits uns ex Capite der Conformität in 
Doctrinalibus auch die Conformität! in Ceremoniis angeſonnen wor⸗ 
den, von uns aber beſtaͤndig darauf geantwortet worden, daß da die 
Nothwendigmachu 17 dieſes Umſtandes gegen die ausdruͤkliche Prin- 
cipi aller Proteſtantiſchen Confeſſionen lauffe, wir darein nicht wil⸗ 
ligen koͤnnten? 

Was hats geholfen 28) daß ab An) 1744. bis 47. alle Preußiſche Col. 
legia, daher wir lortirt, von unſerer Unſchuld und PR 84 
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Daß uns 29) die theologiſche Facultaͤt zu Tuͤbingen in einem 
Bedenken, das unſer bekannter Gegner Herr D. Weißmann geſtellet, 
erſt An. 174. als A. C. Verwandten agnofeirt? - 

Daß 30) die geſammte Würtenbergiſche Kirche aller dagegen 
gemachten Einſtreuungen ungeachtet, das Bedenken von An. 1733. 
in An. 1747. durch eine authentiſche Schrift rehabilitirt, hingegen 
Hr. D. Weißmanns Kirchen⸗Hiſtorie in quantum ad nos vor eine 
privat Schrift erklaͤrt, die er ſelbſt verantworten möge? ; 

Was hat endlich und zum 31.) die weltbekannte ſelige Veraͤn⸗ 
derung in Sachſen in ipfo illo Momento, da man die Refcripte von 
An. 1736. ins Publicum hinaus zu mißbrauchen anfangen wollte, ge⸗ 
helfen und ausgetragen? 

Was haͤtte nicht, viele andere incidente Legitimationen zu uͤber⸗ 
ſchlagen, damit bewieſen ſeyn koͤnnen und ſollen, daß ſowol uberhaupt 
die ſeit An. 1735. faſt alle Jahr an einem und demſelben Orte von 
mir wiederholte, als in ſpecie in Ann. 1738. 39. 40. 41. 42, 43. 44. 45. 
47. und 48. (denn das einzige Jahr 1746. iſt frey geblieben) an ſie⸗ 
benzehen diverfen legalen Orten geſchehene Provocation meiner Geg⸗ 
her, jederzeit von ihnen ſelbſt circumdueirt worden; und ſo gar als 
ich auf der Citadelle zu Riga dem Anſehen nach in "ihrer Difpofition 
war, ſich ſchlechterdings keiner von meinen Verklaͤgern damit ein⸗ 
laſſen wollen, die wider mich angegebene Erores & Facta nun zu er⸗ 
weiſen? Aber alle dieſe von keinem verſtaͤndigen Manne zu verwerfende 
mehr als funfzig Præjudicia favorabilia in einer ununterbrochenen 
Suite, haben nicht das mindeſte bey meinen Gegnern gefruchtet: fie 
ſupponiren vor wie nach, daß ich und dieganze Welt glauben muͤſſe, 
ich 1 ſchon vielmal verhoͤrt und aufs buͤndigſte überzeugt worden. 
Was iſt alſo uͤbrig, geehrter und unpartheyiſcher Leſer? Iſt, 
ſo lange die Kirche ſteht, von einem Theologo: und feiner: Gemeine 
gefordert worden, was ich in diefem Theike ſchon preeltirt habe? Und 
wenn ſich die, fü es etwa widerſprechen, auch noch ſo kuͤnſtlich heraus⸗ 
luͤgen und lästern koͤnnten „(denn daß ihrer viele es gerne wollten, 
iſt wol am Tage,) wuͤrde ich ihnen nicht allenfalls mit meinem eini⸗ 
gen unveraͤnderlichen Beyſtande, welcher iſt Amen der treue Zeuge, 
jetzt und am Tage des Gerichts gnugſam gewachſen ſeyn und bleiben? 

Habe ich nun noch Einer Rechtferkigung oder eines menſchlichen 
Tages noͤthig gehabt, um fie oder das Publicum zu e 
Das 
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Das ſey ferne! Was blieb denn alſo der Ztwek der Chur⸗ Eichen 
Committee? Antw. Ihro Koͤnigl. Maſeſtaͤt wollten mehr Maͤhriſche 
Bruͤder-Colonien haben, und ich bat Gottes willen, ſie nicht eher 
aufzunehmen, bis man von neuen unterſucht hätte, wer wir ſeit zwoͤlf 
Jahren geworden, was unſere Gegner ſetdem von uns gejagt, und 
was By 131 gethan, oder geſchrieben haͤtten? 

es geſchahe in einer Haupt- Schrift mit dreyen darauf re- 
2 Voluminibus Actorum, denen meine und meiner Geg⸗ 
ner extanteſte Schriften mit beygefüget waren. 

Bey dieſer Gelegenheit ſuchte ich zugleich von meiner zeither ob⸗ 
gehabten Adminiſtration der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Bruͤder⸗Kirche 
entſchlagen zu ſeyn, und ſolche darauf, in die Haͤnde des hochloͤbli⸗ 
then Pirectorii; inter Evangelicos vor den Chur⸗Saͤchſiſchen Ober: 
Hof⸗Prediger zu religniren, wie ſolches bereits An. 1746. von dem 
Vorſteher der Reformirten Bruͤder-Gemeinen an den Chur⸗Bran⸗ 
denburgiſchen Ober e ediger geſchehen war. 

Das war mein Zwek. Und da der Synodus generalis den 
Chur⸗ Saͤchſiſchen Ober⸗Hof⸗ Prediger ſeitdem zum erſten Priefide 
in dieſem Collegio erwehlet, und das Decret daruͤber bereits aus⸗ 
gefertiget; fo ſcheints freylich, als ob man bey uns mit dem Betra⸗ 
1 Ehur⸗ Söͤchſiſchen T heologen BRUCH zu ſeyn Urſache ge⸗ 

unden. 

Nun iſt mein Räifonnenient zum Ende; ; und wenn das Königl. f 
Chur⸗ Saͤchſiſche Hohe Miniſterium fo geneigt iſt, die Acta Commif- 
honis zu publiciren, als es in dem 18sſten Stuͤk des Frankfurti⸗ 
ſchen Journals Stilo avthentico avancirt wird, fo achte ich mich ver⸗ 
ſichert, daß ſich in denenſelben nichts finden werde, das dem, was 
ich jetzo erzehlet, im geringſten contradicire, 

Und damit mag denn dieſes Stuͤk, und dieſe Materie, (meinet⸗ 
um. auf Kaplan, stufen 1 N Men. . 1.1748: 
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